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N. pſochiſchen ersten, den Aerzten „„die außer 
dem Heil des Leibes, worauf alle Welt gerichtet iſt, auch 
das der Seele zum Augenmerf haben, foll diefe Zeitſchrift 
zu freundlicher Aufnahme, wie nicht minder zu thätiger. 

Theilnahme gewidmet ſeyn, und mögen fie, deren es in | 
unſerem Deutſchland gewiß mehr giebt, als ſonſt irgend⸗ 
wo, der ihnen dargebrachten wohiwollend geneigt ſeyn! | 

Iſt auch das Beiwort: pſychiſch nicht ganz ohne Doppelfi inn, 
um defto beffer für unfere Zeitſchrift und fuͤr ihre efer! 


Es ift jegt eben die Zeit, wo piel für die Zeit geſchrie⸗ | 


den wird; unfere hier beginnende Zeitschrift will eben auch 
mit dabei ſeyn. Wenigſtens ein großer Theil des in ihr 
zu Erforſchenden iſt Gegenſtand der Erfahrung; wie gluͤck⸗ 
lich aber Erfahrungskenntniſſe durch Zeitſchriften fortſchrei⸗ 
ten, haben die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften in den letzten 
Jahrzehenden dargethan. Foͤrmliche Bücher bringen gern 
ſo viel Entlehntes, ſo viel Bekanntes wieder, arten ſo J 
Naffers Zeitſchr. f. pſych Aerzte, ‚Heft ı 1 





ss 
» 
a de 
ö > 
! _ | 
.. 
[3 
Si. 
y | 
\ 
% 
Fön | 
er Te 
a - 
a 
1 oo , | 
.. 
+ | 
. . 
4 
1 . | 
[il 
’s 
: | 
f 
* 
* 
L 


> 


3 


Zeitſhrift 
Re. 
Piyhiige erste, 


in Verbindung mit den Herren. 


v. Efchenmayer, Haindorf, Hayner, Heinroth, - 
Henke, Hofbauer, Hohnbaum, Hrn, . 
Maaß ‚ Pienig, Ruer, Bering. 
und Wei. 


berausgegeben 
von 
Friedrich Naſſe. 


> 
Erfter Band. : 


Mit ficben Kupfertafeln. 





Leipzig 
yet Carl Cnhnobloocch, 
13818. 


Zeitſchrift 


pſyſch iſche Aerzte, . 
[554 in Verbindung mit den Herren 
Haindorf, Hapner, Heinroth, Henke, Hof. 
I bauer, Hohnbaum, Horn, Maaß, 
Pienig, Ruer -und Weiß x 


beransgegeben 





Erfies Vierteljaßrsgef 
: . tar “ 


818. j \ 


Mit einer Kupfertafel. * 





Leipzig 
bei Carl Enabich, 
— 2818. 


4J. 


— 


€. 
a 
. . „m mom nt 5 
- 
r 
n 


"18 


/ 


3 nwalt. 


Vorbericht ‚over ee + 4 .o eo vv ev oo 9 .ESeite a 


Ueber die Benennung and bie vorläufige Eintheilung des pfy⸗ 
chiſchen ˖ Krankſeyns; von Naffe. oo ee. 1) » 


Don ber pfochiichen Beziehung des Herzens; von Naffe . 49 | 


Nefultat der Heils und -Berpfiegungsanftalt auf dem Sonnens 
fein, in dem Merlaufe dreier Jahre, vom ıflen Tas 
nuar 1814 bie Ende des Jahres 18165 vom Dr. Pies 
win, Arzt der Anfall. © oo nee. 
Heber die Abhängigkeit oder Unabhängigkeit des Irrefeynd von - 
einem vorausgegangenen koͤrderlichen Krankheitszuſtande; 
von Naſſfee. 1428 


Aussüge Cmit einer Abbildung) er ee. .ı1 


" XXVEVEIAA 


— 


121855 


I Ye 


1 


e ⸗ “u . “ - 
D 
Pa er Er . r Dr .ı. Ps « . 
u ... on PL Br - Dr 
. . 
% 
e * u... 2 
. . 4 e 0 a .. .. . wohn va s . 
hy 
{} 
J .n DW . . 2 .. 


wre mr. . . “ — Bes un 11 


or . . ne lmr — Er Zu - 
. Fra j . oo. . f) 
. . 
Pe er At. Pa er a : . 
. . Fe „on .. 
nn. »* 
r . 6 
. “ 0 . . . D r} [y » . s ® . . D . u 
- r " 
t « = “ ⸗ 
1} [} ) } « —W ⁊ " ven . » 
x 
P 
w 
\ 
. ! 
” [I 
. 
® . 
1 
’ ⸗ 
—— 
Fo 
[9 % 
- j - 
„ 
‘ “ 
[2 [2 
. ._ u 
u r . 





x 
J X 


N pſychiſchen Aerzten, den Aerzten die außer 
dem Heil des Leibes, worauf alle Welt gerichtet iſt, auch 
das der Seele zum Augenmerk haben, ſoll dieſe Zeitſchriff 
zu freundlicher Aufnahme, wie nicht minder zu thätiger 
Theilnahme gewidmet feyn, und mögen fie, deren es in 
unjerem Deutſchland gewiß ‚mehr. giebt, als fonft irgend⸗ 
wo, der ihnen dargebrachten wohiwollend geneigt ſeyn! | 
Iſt auch das Beiwort: pſychiſch nicht ganz ohne Doppelfi im, 
um defto beffer für unfere Zeitſchrift und fuͤr ihre Leſer! 
Es iſt jetzt eben die Zeit, wo piel für die Zeit gefchries | 
ben wird; unfere hier beginnende Zeitfchrift will eben auch 
mit dabei ſeyn. Wenigſtens ein großer Theil des in ihr 
zu Erforſchenden iſt Gegenſtand der Erfahrung; wie gluͤck⸗ 
lich aber Erfahrungskenntniſſe durch Zeitſchriften fortſchrei⸗ 
ten, haben die phyſikaliſchen Wiſſenſchaften in den letzten 


Jahrzehenden dargethan. Foͤrmliche Bücher bringen gen 


ſo viel Entlehntes, ſo viel Bekanntes wieder, arten ſo 
Naffe's Zeitſchr. . pſych. Aerzte, ‚Heft 1. 1 
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feicht in verdrehte Begriffsgebäude aus, find überdieg 
lang zu fchreiben und meiftens auch lang zu leſen. Darum 
feien ung die anfpruchstofen Hefte geptiefen, die in heites 
‚ven Karben und von mannichfaltinem, doch immer neuem 
Inhalt, alle Monat, alle Vierteljahe in die Studierftyben 
- der Gelehrten flattern ! | 
Die hier beginnende Zeitfchrift fol Alles zum Gegen? 
ftand haben, was dem Arzte, deſſen Gefichtsfreis eben 
auch die Erfcheinung Des geiftigen Lebens und die Bezichung 
defielben zu dem Pörperlichen Leben umfaßt, in djefem weiten 
Gebiet der Erfahrung, und wiſſenſchaftlichen Forſchung bes 
achtungswerth if. Sie foll weder eine phnfiologifche, 
noch eine bloß pſochologiſche, fondern eine phyſio⸗ pſycholo⸗ 
giſche Zeitfchrift ſeyn; ; fie iſt ferner dazu beftimme ‚ ſowohl 
die wiſſenſchaftliche Erkenntniß ihres Gegenſtandes, als deſ⸗ 
fen Beziehung auf die ärztliche Ausuͤbung in ihren Mittheis 
fungen zu beachten. Indem fie die auf diefe Aufgabe fich 
beziehenden Unterfuchungen und Beobachtungen der zu ihrer 
Herausgabe vereinigten Pſychologen und Aerzte darbringt, 
fol. fie zugleich auch anderen, für den Iweck Gleichgefinns 
ten, ‚einen günftigen Det zur Mittheilung ihrer für eine Zeits 
ſchrift geeigneten Beobachtungen und Forſchungen darbie⸗ 
ten. Wos der Einzelne nicht vermag, möge fie durch dag ' 
Zufammenmirken Mehrerer zu leiften fuchen. Wie cs ihre 
aüch gelingen oder nicht gelingen möge: fie hat wenigfteng 
zum Zweck, ihren Gegenftand den ausuͤbenden Aerzten zu alls 
gemeinerer Theilnahme an ihm näher zu bringen, zu einer 
Theilnahme, wie er fie verdient, wie er fie aber bei ihnen 
bisher nicht gefunden, Auf folche Weife, Eigenes bringend 
und Fremdes fördernd, will fie, fo gut fie es zu leiſten vers, 
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mag, das von herrlichen Meiſtern der Wiſſenſchaft und 
Kunſt unter uns entworfene und begonnene Werk einer 
lebendigen Vereinigung des pſychologiſchen Forſchens und 
des aͤrztlichen Handelns ferner zu begruͤnden und weiter 
hinauszuführen bemüht ſeyn. J 
Es iſt ſchon oft geſagt worden, daß Phochologen 
und Aerzte gut zuſammenhalten, daß fie ſich naͤher an 
einander anſchließen, daß ihre Forſchungen in eine inni⸗ 
gere gegenſeitige Beziehung treten ſollte. Wie unſere 
Zeitſchrift die Frucht einer ſolchen Verbindung iſt, ſo ſoll 
ſie auch, ſo viel ſie vermag, ein Foͤrderungsmittel derfel⸗ 
ben ſeyn in engeren und in weiteren Kreiſen. Ob die Rich⸗ 
tung eines wiſſenſchaftlich forſchenden Pſychologen und die. 
eines auf die Ausuͤbung hingewandten ärztlichen Meiſters 
in Einer Perſon mit gleicher Vollkommenheit beider, vereins 
bar feien, mag fi) immerhin beftreiten laffen; einer Zeits. 
ſchrift, wie die hier beginnende, muß es aber gerade vor⸗ 
theilhaft ſeyn, daß Pſychologen und Aerzte in ihr abwei⸗ 
chende und verſchiedene Richtungen verfolgen. Walten 
und weden jene mehr im Reich der Begriffe, im Reich des 
Allgemeinen, fo find die Aerzte Dagegen mehr in der Ans 
fbauung, im: Befonden zu Haufe; haben jene mehr die 
Erforfhung des Geſetzes und die ftrenge Unterordnung des 
befonderen Falles unter dafjelbe zum Augenmerk, fo neis 
gen diefe dagegen mehr zu einer gewiſſen gelehrten Gefegs 
loſigkeit, eben weil die mannichfaltige Welt des Befonderen 
der täglich wechfelnde Gegenftand ihres Beobachtens und 
Handelns iſt. Aber eben darum kann wieder das Zufams 
menſeyn beider die Erforſchung einer ihnen beiden gemein⸗ 


ſamen Aufgabe foͤrdern und vielſeitiger machen. Den Aerz⸗ 
1 * 


a 
vn 


tin gelingt es vieleide, die Betrachtung der Phodlogen 
zuweilen von dem Allgemeinen, von den Begriffen hinweg, 
mehr in ihr Reich des Beſonderen zu ziehen, fie mehr für 
ihr Bedürfniß zu gewinnen; dagegen werden die Pſychologen 
ihren ärztlichen Gefährten eine ftrengere Ordnung -des For⸗ 
ſchens ans Herz legen, und da, wo dieſe mehr lebendigen 
Inhalt und weniger Form begehren, zu rechter Zeit darauf 
aufmerkſam machen, daß Buntheit und Geſetzloſigkeit keines⸗ 
wegs Lebendigkeit ſei. Wo die Unterſuchung es vergoͤnnt, 
ſind vielleicht die Pſychologen den Aerzten gefällig, wenn 
dieſe hier oder da ſchneller von der Stelle zu kommen wuͤn⸗ 
ſchen; dagegen koͤnnen die Aerzte, die, wie man es ihnen 
nachſagt, in ihren pſychologiſchen Betrachtungen leicht zu 
ſchnell, zu gern ins Blaue gehen, durch das Zuſammen⸗ 
ſeyn mit ſirengeren, minder fluͤchtigen Gefährten von 
dergleichen Luftfahrten zurückgehalten und nöthigenfalls an 
die ın neuerer Zeit oft vorgefommene Erfahrung erinnert 
werden, daß manche Gedanken, gleich Blafen, zwar ſehr 
hoch fteigen, aber dann auch, eben wie die Blaſen, in 
der Höhe plagen. * 
Mas den Piychologen allein angeht, Toll unfere Zeit: 
ſchrift allerdings weniger befchäftigen ‚. ald das, mag jener 
‚ in Öcmeinfchaft mit dem Arzte zu erforfchen Hat. Doch 
würde die Betrachtung deffen, was neuere Schriftſteller 
reine Pſychologie genannt haben, nur auf Koften des tiefes 
ren wiſſenſchaftlichen Eindringens getrennt werden fönnen 
von der Mittheilung desjenigen, was die Erfahrung und 
das Urtheil über diefelde uns für unfere Zeitfchrit liefern. 
Es ift jo natürlich, nach der Beſchaffenheit des Grundes zu 
fragen, woraus eine Erſcheinung hervorgeht, daß Unters 
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ſuchungen , die ſich auf dieſe Frage beziehen, nicht auch da 
zumeılen in diefem Sinne an ihrer Stelle ſeyn moͤchten, wo 
uͤbrigens fuͤr das gewoͤhnliche Tagewerk hauptſaͤchlich die Er⸗ 
ſcheinung ins Auge gefaßt werden ſoll. Aber auch aus einem 
anderen Grunde werden Betrachtungen ſolcher Art ung: nicht 
fremd bleiben dürfen, . Wenn die Pſychologie jenes Bei⸗ 
wort einer reinen mit Recht führen fol, fo muß fie das in‘ 
der Erſcheinung Begriffene in feiner hoͤhern Beziehung auf⸗ 
faſſen; dieſe hoͤhere Beziehung ſoll aber der Arzt weder bei 
feinem wifienf&baftlichen Forſchen, noch bei ſeinem Handeln 
am Krankenbett je außer Augen verlieren, und ſo wuͤrde 
denn auch unſerer Zeitſchrift gerade die erhabenſte Seite ih⸗ 
res Gegenſtandes entzogen bleiben, wenn in ihr wenigſtens 
“nicht zuweilen von dem Beſchraͤnkten und Voruͤbergehenden 
ein erfriſchender Aufblick vergoͤnnt waͤre zu dem, was rein 
und unvergaͤnglich uͤber irdiſchen Banden und Schranken 
erhaben iſt. 

In Betreff des näheren Zweda unſerer Zeitſchrift gilt 
es nun beſonders, die gemeinſchaftliche pſychologiſch⸗ aͤrzt⸗ 
liche Forſchung fuͤr die gruͤndlichere Erkenntniß desjenigen 
Gegenſtandes zu. benutzen, der dem pſychiſchen Arzte fuͤr 
ſeine Aufgabe vor Allem beachtungswerth, iſt: fuͤr die im⸗ 
mer tiefer eindringende Betrachtung des die Betrachtung 
ſo anregenden Zuſammenlebens von Seele und Leib. Wir 
finden hier ein in den letzten Jahrzehenden nur wenig betres 
tenes Feld der. Unterfuchung ‚vor. und. Schwerlich hat die 
in neuerer Zeit über das Bedürfniß gefteigerte Trennung der 
Naturlehre in verſchiedene geſonderte Theile fuͤr irgend et⸗ 
was ſo nachtheilig gewirkt, als fuͤr die Erkenntniß von der 
Natur des Menſchen, und dadurch zumal für das Geſchoͤſt 
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‚des pfuchifchen Arztes. Nachdem die Pſychologen das, 
was die Seele angeht, die Aerzte dagegen das den Leib Be⸗ 
treffende zu ihrem Theil genommen, find fich beide einans 
ber immer fremder geworden; ja wie auch anderdwo gerade 
dag Nahverwandte fih am ftrengften zuruͤckſtoͤßt, ſo hat 
ſich auch in dem Verhaͤltniß zwiſchen Pfochrlogen und Aerz⸗ 
ten darin etwas Aehnliches gezeigt, daß in den Unterſuchun⸗ 
gen jener der Gegenſtand des aͤrztlichen Forſchens nicht ſelten 
mit Spuren einiger Geringſchaͤtzung deſſelben, hingegen von 
den Aerzten mitunter das Werk der Pſychologen als ein Spiel 
mit bloßen Formeln, oder gar, in Beziehung auf die For⸗ 
ſchungen der höheren Pſychologie, mit nichtigen Träumen 
betrachtet ward. Wohin eine folche - Trennung führen 
mußte, hat der Erfolg dargelegt. Ausführlihe pſycholo⸗ 
giſche Schriften über Seelenzuſtaͤnde, die mit dem Leben 
des Koͤrpers auf das Innigſte zuſammenhaͤngen, gedenken, 
wie gehaltreich ſie auch ſonſt ſeyn moͤgen, der koͤrperlichen 
Beziehung jener Zuſtaͤnde kaum mit einem fluͤchtigen Worte, 
und der nichtaͤrztliche Leſer wird dadurch nathwendig zu der 
Anſicht geführt, daß jene Zuſtaͤnde allein in pſychiſcher Hin⸗ 
ſicht beachtungswerth ſeien. Und umgekehrt kann man 
hundert von Aerzten jetziger Zeit erzaͤhlte Krankheitsge⸗ 
ſchichten leſen, ohne in einer einzigen neben den Etſcheinun⸗ 
gen des Koͤrperlichen und etwa der duͤrftigen Angabe des 
Temperaments des Kranken, auch nur mit einem Worte 
der Gemuͤthsſtimmung, melde bei dem Kranken während 
feines körperlichen Uebels ſtattfand, des Grade feiner Geis 
ftesthätigfeit, der Art oder des Gegenftandes des etwa bei 
ihm vorhandenen Irreredens ic. erwähnt zu finden. Und 
wohl noch feltener wird in ärztlichen Leichendffnungsberiche 
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ten an eine pfochifche Beziehung des Aufgefundenen, falls 

es nicht etwa in der angeblichen Refidenz der Seele, im" 
Gehirn, vorkommt, auch nur im Vorbeigehen gedacht. Eben. - 
weil die Pſychologen bloß die Seele,’ die Aerzte den Leib zu 
ihrer Aufgabe genommen, kuͤmmerte ſich niemand beſonders 
um die Beziehung zwiſchen beiden an verſchiedene Fakul⸗ 
taͤten uͤberwieſenen Haͤlften der Menſchennatur; wie auf 
ähnliche Weiſe und aus ähnlichen Urſachen die Nachtwaͤchter 
die Zwifchenftoßen - der ihnen. angerwiefenen Stadtviertel 
ununterfucht laſſen, freilich eben auch nicht den dort Wohs 
nenden zur Wohlthat. , Die Anthropotogieen hätten fich 
nun zwar der von den efgentlihen Pſychologen und den 
Aerzten überfehenen Sache. annehmen follen ; : aber theils 
find die in der fegten Zeit wenig zum Worte gefommen, 
theils redeten Die, melde unter diefem Namen in neuereg 
Zeit erfchienen „ entweder als bloße Piychologieen allein von 
der Seele, oder fie hatten fo viel aus der Anatomie, aus 
der Phpfiologie, fo viel von Menſchenracen u. ſ. w. zu er⸗ 
zählen, daß ihnen für Anderes fein Raum übrig blieb, 
Gerade dag Kapitel derfelben ‚ des wohl Mancher mit Recht 
fuͤr eins der wichtigſten und zugleich der ſchwierigſten hal⸗ 
ten moͤchte, iſt in ihnen das leerſte, oder vielmehr, es iſt, 
wenn man das nicht Hineingehoͤrende, die Beſchreibungen 
des Gehirns, der Nerven u. ſ. m. hinwegnimmt, faft fg 
gut wie gar nicht da. no 

Das Zerriſſene in ſeiner Wiedervereinigung zu ſchauen, 
die Beziehungen des Getrennten und dennoch ſo innig Zu⸗ 
ſammengehoͤrenden zu erforſchen, iſt die ſo wuͤrdige Auf⸗ 
gabe, die, den pſychiſchen Aerzten gerade der jetzigen Zeit 
aufbehalten it. Es gilt, hier auf dem Wege her Erkennt⸗ 


— 8 — 


aiß wieber zuruͤckzufuͤhren zu dem, mas die Alten, mas 
noch unſere Altvordern, wenigſtens auf dem Wege der Ah⸗ 
mung beſaßen, was und aber, beſonders durch die Tren⸗ 
nung don Pſychologie und Medicin, abhanden gefommen 
iſt. Naͤchſt Dem eigentlichen Anthropologen,, der nicht bloß 
Pſychologe ift, liegt Leinem diefe Aufgabe näher, als denz - 
Hiochifchen Arztes; jeder Theil feines ausuͤbenden Geſchaͤfts 
fährt ihn zu derfelben; und eben dem pfychifchen Arzte 
biegt es. ja ſchon aus Pflicht ob, ein Anthropeloge im 
rechten Sinne diefes Worts zu werden. Eben diefe Bes 
siehung von Seele und Leib muß denn unftreitig auch eis 
her Zeitſchrift, die den pſychiſchen Aerzten gewidmet iſt, 
von beſonderer Wichtigkeit ſeyn. Die Einwirkung des Geis 
ſtigen auf das Koͤrperliche, wie jenes in ſeinen verſchiede⸗ 
nen Aeußerungsformen dieſes Letztere bald ſchneller bald 
langſamer umwandelt, entweder innerhalb. der Graͤnzen 
der Geſundheit oder aus denſelben hinauéſchweifend, in 
. Krankheit nerfegend oder daraus errettend; umgekehrt die 
Einwirkung des Körperlichen auf. das Geiftige nach dem vers 
- f&biedenen ; durch cine Wet von Einfluͤſſen wechfelnd ange⸗ 
segten.Zuftand des erfteren; die Thatſachen, die von diefen 
- @inteirfungen zeugen, die Gefetze, denen fie folgen, end: 


lich⸗das Wefen derfelben: dies Alles wird alfo einer folchen 


Zeitſchrift hoͤchſt beachtungswerth ſeyn müffen ;. Erfahrungen 
uͤber die einander entſprechenden pſychiſchen und koͤrperli⸗ 
chen Veraͤnderungen bei verſchiedenen Temperamenten, Ges 
muͤthaͤſtimmungen, Affekten, Leidenſchaften, uͤber die Stim⸗ 
mung der Seelenoͤußerungen durch das Körperliche, durch 
diie verschiedenen Theile deſſelben, durch deren. mechfelnde Bes 
ſchaffenheit, durch äußere Einflüfle, wie Nahrung,. Arzneien 


— s — 


und Gifte, Verhaͤltniſſe der Witterung, des Bodens 7 
werden in ihr einen paflenden Ort der Mittheilung finden. . 
Das naturgemäße, ungetrübte Verhaͤltniß zwiſchen der 
Seele und dem Leibe zu betrachten, kann dem Arzte, kann 
dem Zweck unſerer Zeitſchrift um ſo weniger fremd ſeyn, da 
nicht nur allein aus der Kenntniß des Maaßes und der Res 
gei die Abweichung, nur aus der Vergleichung mit dem Ge⸗ 
ſunden das Kranke, ſondern auch nur vermittelſt der Einſicht 
in die Art und Weiſe, wie das Naturgemaͤße beſteht, die 
Moͤglichkeit der Verirrung von ihm verkannt werden kann. 
Gilt dieß vom Leben des Leibes, ſo gilt es wohl noch mehr 
von dem der Seele. Mit Recht hat man es geruͤgt, wie 
falſch es ſei, aus dem Verwotrenen das Verworrene, bloß 
aus der Vergleichung des Krankhaften das Weſen der 
Krankheit begreifen zu wollen. Und ſo muß denn auch 
in dieſer Beziehung der pſychiſche Arzt, ſo muß auch 
unſere Zeitfehrift der Betrachtung: der reinen Geftalt der 
Seele, des zum Schönen Ebenmaaß ausgeglichenen geiftis 
gen und koͤrperlichen Zuſammenwirkens zugewendet ſeyn. 
Wie vieles, was dem pſychiſchen Arzte wichtig ſeyn dürfte, 
iſt noch an den verſchiedenen Lebensaltern, zumal an dem 
des Kindes und des Greiſes, wie viel an den verſchiede⸗ 
nen Geſtaltungen der Temperamente, an dem Gegenſatz 
der Geſchlechter, wie viel noch an den im Kreiſe der Ge⸗ 
ſundheit liegenden naͤchtlichen Zuſtaͤnden zu heobachten, wie 
viel noch wiſſenſchaftlich zu erforſchen übrig?! 
Auf der Graͤnze zwifchen Geſundheit und Krankheit fors 
dern die Affekte, die keidenſchaften es fordern. mannigfals 


| ‚ tige andere Zuftände des getruͤbten pſychiſchen Lebens, wel⸗ 


che in dem geheimnißvollen Dezisf des Salafet liegen, Die 


rege Aufmerffamkeit des Arztes, der einmal -diefe zur Be⸗ 
trachtung ſo einladenden Gegenſtaͤnde ſeinet Abfmerkſamkeit 
werth gefunden. Die vorübergehenden, wenigſtens ſcheinba⸗ 
"ven Beſchraͤnkungen der geiſtigen Thaͤtigkeit im Menſchen, 
"müffen une die fortdauernden pfochifchen Zuftände der Thier⸗ 
welt, es nibffen uns ſchon die Thiere im Menfehen, die Peis 
denichäften‘,; die pfucbologifche Betrachtung jener außer und 
wiſſenſchaftlich wichtig machen: und in diefer Beziehung 
werden denn auch Unterſuchungen zur vergleichenden Pfycho⸗ 
logie unſerer Zeitſchrift beachtungswerth feyn. | | 
Wo nun die Krankheit ſelbſt erfchienen, da wird ſchon 
in Anſehung derjenigen, die dem aͤußern Anfehen nach faft 
‚allein im Körperlichen waltet, wo jedoch der genauer fors 
ſchende pſychiſche Arzt in Betreff der Gemütheftimmung ſei⸗ 
nes Kranken, ſo wie des Wechſelnden in / dem geiſtigen Ver⸗ 
haͤltniß deſſelben zur Außenwelt, des Steigens und Fallens 
der Leidenſchaften u. ſ. w., fo Manches zu beachten hat, 
unfere Zeitfchrift nicht leer ausgehen. Welchen Reichthum 
des Stoffes bieten und aber diejenigen Zuftände dar, die 
eben fo wohl, oder die felbft noch mehr geiftig als koͤrperlich, 
von dem Ebenmaaß der Sefundheit abweichen; mie fordern 
Die verfchiedenen Seftalten der Einnestäujchungen, des fies 
berhaften Irreredens, wie die Dunkeln Zuftände des krankhaf⸗ 
ten Schlafes, wie das Geheimniß des Todes felbft, unfere 
forgfältigfte und vielfeitigfte Betrachtung auf. Eine faft noch 
ganz unbefannte Welt liegt noch unüberfehbar hier vor ung, 
der jeßigen und Fünftigen Zeit zue Erforſchung überlaffen, 
Wie aber als die wichtigfte Aufgabe des pſychiſchen Arz⸗ 
tes wohl mit Recht die Betrachtung jener Ungluͤcklichen anges 
fehen werden muß, in denen das freie Ebenmaaß des pfochis 
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ſchen Lebens in der entſtellenden Verworrenheit eines ge⸗ 
zwungenen Itrthums, die Klarheit und Sicherheit des Er⸗ 
kennens und Handelns, in einer bloͤden Stumpfheit, einem 
leeren Traͤumen, oder in der Unmaͤßigkeit eines zerſtoͤrenden 
Triebes untergegangen erſcheint, und die in ihrer alle Ban⸗ 
den der Liebe löfenden und felbft dem ſich fbuldlos Bewah⸗ 

renden geheimmigvollsdrohenden Entfremdung von der un⸗ 
getruͤbten Erfcheinung der Menfehennatur , unfere Iebhaftefte 
Theilnahme, unfere angeftrengtefte Sorgfalt, ihnen huͤlfreich 
zu ſeyn, aufregen muͤſſen: fo ſoll auch unfere Zeitſchrift auf 
jederlei Weife, wie fie e8 vermag, ſowohl zur Förderung 
einer tiefer eindringenden Erfenntniß von der Natur des pfys 
chiſchen Krankſeyns, als auch zur fe;tfchreitenden Vervoll⸗ 
kommnung des Verfahrens bei Behandlung und Heilung jener 
Ungluͤcklichen mitzuwirken ſuchen. Der Gegenſtaͤnd iſt reich 
und groß; er allein koͤnnte es ſchon wuͤnſchenswerth machen, 
Aerzte und Pſychologen zur gemeinſchaftlichen Forſchung über 
ihn in einer beſondern Zeitfchrift verbunden zu fehen. Seit 
Langermann dieſen großen Gegenftand. and wiſſenſchaft⸗ 
lich näher gebracht, feit der von ihm ausgegangene Funke 
andere Geiſter von deutfcher Tiefe zu einem lebendigen Forſchen 
über das pſychiſche Krankſeyn und über die ärztliche Behand⸗ 
Tung deſſelben entzuͤndet, ift von Diefen Forſchungen aus bei 

geroiß nicht wenigen von unferen Aerzten mehr Aufmerkſam⸗ 
keit für die pfochifchen Kranken, mehr Sorgfalt für deren: 
Vchandfung angeregt worden; man hat der pſychologiſchen 
Seite dieſes Begenftandes in ſehr ausgezeichneten Schriften 
genaue und umfafiende Ünterfuchungen gewidmet; man ift 
bemüht gewefen, eine Seelenheilfunde zu: begründen, und 
nach deren Vorſchriften in der Ausübung aͤrztlich⸗ pfycheles 


giſch zu verfahren; man hat die Irrenhaͤuſer gemuftert und 
Be und die Behandlung der Kranken in ihnen zu verbefiern 
gefucht. Allein wie ruͤhmlich, wie dankenswerth das bes 
seits Geſchehene auch erſcheinen möge, wie gern- jeder pfys 
chiſche Arzt es anzuerfennen geneigt feyn wird: wir dürfen 
uns doch nicht verbergen, daß die Erkenntniß des ſo geiſt⸗ 
voll angeregten Gegenſtandes noch weit von einer befriedi⸗ 
genden Klarheit entfernt ſei, daß ſehr wichtige Seiten dieſes 
Gegenſtandes noch ihre Unterſuchung erwarten, ja daß noch 
in der letzten Zeit ein tiefblickender Forſcher gezweifelt hat, 
ob es je gelingen werde, in den Grund der Berfinfterung der 
Seele einzudringen. . Bon dem, wozu jene Anregungen für 
die Ärztliche Ausübung veranlaßt haben, ift durch oͤffent⸗ 
liche Mittheilungen nur wenig in größeren Kreifen befannt 
geworden; ‚über den Erfolg der in neuerer Zeit zur Heilung 
pſychiſcher Kranken verfuchten Verfahrungsarten ruht Stills 
Schweigen; unfere ärztlichen Zeitfchriften reden felten von 
pſychiſchen Krankheiten und deren Behandlung; von unfes 
‘ren Zerenanfalten hat in den legten Jahren nur eine einzis 
‚ge-ducch Öffentliche Mitteilung von Berichten über das im 
Allgemeinen in ihr Geleiftete Beweife-eines in- ihr befteßens 
den geiftigen Lebens gegeben; das von den übrigen Geleis 
ftete ift wenigſtens nicht über den Bezirk einzelner Provin- 
zen hinaus bekannt geworden. Das Angeregte fortzuleis 
ten, das Mittheilbare zur Mittheilung zu bringen, das 
Berichtofferre za Öffnen, ſoll nun unſere Zeitfchrift bemüht 
ſeyn. Sie wird daher wiffenfchaftliche Unterfuchungen, von 


ſochbologen und von Aerzten 'angeftellte Beobachtungen 


uͤber das pſochiſche Krankſeyn, Erzählungen von einzelnen 
wetlwoͤrdigen Krankheitsfaͤllen mit oder ohne Erfolg der 
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verſuchten Heilung, Berichte von Leihendffmungen irre ge⸗ 
weſener Perſonen, zu ſolchem Endzweck darzubringen ha⸗ 
ven. Sie ſoll Nachrichten liefern von Irrenanſtalten in 
und außer Deutſchland; von der Einrichtung, von dem Ver⸗ 
fahren in denſelben; von der Zahl der darin Aufgenommenen, 
Geheilten und Nichtgeheilten. Wo dergleichen Nachrichten⸗ 
von Anſtalten unſeres Vaterlandes ungern vermißt werden, 
ſoll ſie dieſelben, wo moͤglich, durch Anfragen und Anregun⸗ 
gen zu veranlaſſen, und auf dieſe, und noͤthigenfalls auch 
auf andere Weiſe, auf die Berwaltung der Anſtalten ſelbſt, 
wenigſtens den Pfleglingen der Anſtalten nicht zum Schaden, 
hinuͤber zu wirken ſuchen. Duͤrfte es doch manchen von 
unſeren Irrenhaͤuſern ſehr zu wuͤnſchen ſeyn, daß von ih⸗ 
nen häufiger Öffentlich die Rede wäre; fie ſtehen finfter und 
verſchleſſen da, feine uͤble Symbole der Natur des Krank⸗ 
ſeyns, deſſen ungluͤckliche Opfer fie in fich verbergen. Es 
gift, durch ein reges, gemeinſames Bemühen in die Natur 
diefes Kranffeyns, in das dunkle Innere der von demfelben 
ergriffenen Ungluͤcklichen, fo wie in die noch häufig nicht 
minder dunfeln Wohnungen derfelben Licht zu bringen; es 
gilt, mit vereinter Kraft, ſowohl in Uebereinſtimmung, als 
in gegenfeitiger Befämpfumg der Anſichten, aus welchen beis’ 
den ja erft die rechte Einheit hervorgehen kann, um die 
Loͤſung dieſer Aufgabe bemuͤht zu ſeyn. 

Inſoweit ferner die pſychiſchen Aerzte Rathaeder und 7 
Diener der Geſetzgebung und Geſetzverwaltung in pſycholo⸗ 
giſch⸗ mediciniſchen Dingen find, muß einer für fie beſimm-⸗ 
ten Zeitfchrift auch alles dasjenige angehdren, tworüber in - 
Dingen diefer Art den Aerzten ein Urtheil zufteht. -Unters 
ſuchungen zur fogenannten gerichtlichen Pſychologie, Er⸗ 


x 
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ahlungen von Faͤllen, die fuͤr diefelbe wichtig ſind, Dar⸗ 
legungen von Gutachten, Pruͤfungen anderweitig gegebener 
x. werden daher in ihr ebenfalls eine paſſende Stelle 
finden. | | 

Dieſen verfchiedenen Mittheilungen wird ſie endlich 

noch bald kuͤrzere, bald ausfuͤhrlich⸗beurtheilende Anzeigen 
von den für den Gegenſtand des pfpchifchen Arztes in 
Deutſchland erfbienenen Schriften hinzufügen, fo wie 
fie zweitend auch gedrängte Auszüge aus den ‚wichtiges 
ren Erzeugniflen Des Auslandes liefern foll, die bei einer, - 
im Vergleich gegen unfere deutfchen Schriften, zwar mins 
der wiſſenſchaftlichen Richtung , fich dafür defto mehr durch 
den Reichthum und die Unbefangenheit ihrer Beobachtungen 
auszeichnen. Wir finden hier eine ganze Reihe neuer aus⸗ 
ländifcher, befonders englifcher Schriften über die pſychi⸗ 
ſchen Kranfheiten vor, von denen in Deutfchland noch 
nirgends Öffentlich die Rede gewefen iſt. ’ 

Wie nun die hier beginnende Zeitfchrift alles dasjenige, 
was dem Arzte in Beziehung auf die Seele wichtig ift, für 
fi in Anſpruch ninımt, fo wird fie, indem fie ſich auch 
eben darauf wicder beichränft, feiner ihrer jegr blühenden 
ärztlichen Schweftern in den Weg treten. An Stoff fann 
es ihre bei einem Gegenftande von einem folchen Umfange 
und bei der regen Sorgfalt, welche ihre Herausgeber auf 
fie zu verwenden denken, ſchwerlich fehlen; Doch werden 
zwechmäßige Beiträge von anderer Hard gern für fie anges - 
nommen, und von dem Verleger auf gleiche Weife, mie 
Die Beiträge der Herausgeber, geehrt werden. Die Unters 
fuchung in ihr fol frei, jede Anficht, falls dieſelbe nur bes 
gruͤndet if, ihr willlommen ſeyn. Die Seele gelte in ihr 
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ſird die bloße Gefaͤhrtin, oder für die Vlithe, oder fuͤr die 
ideale Kehrſeite des Leibes, wie man es glaubt erweiſen zu 
Tönnen; nur wolle man da, wo es nun auf einen Erweis 
ankommt, nicht den Grundfag geltend machen, daß es eine- 
Philofophie gebe, mie einen Code Napoleon. Eben fo, we⸗ 
nig ſoll dieſe Zeitſchrift darauf ausgehen, das Urtheil ihre 
Leſer fuͤr dieſe oder jene beſondere Behandlungsweiſe der 
pſpchiſchen Krankheiten zu gewinnen; nur Thatſachen moͤ⸗ 
gen fuͤr ſie entſcheiden, ob das auf die Seele oder das auf 
den Körper gerichtete Verfahren den’ Vorzug verdiene, 
Der fei der Meifter, der den Unglüclichen die gerifehe 
Hülfe bringt. 

Uebrigens wird Niemand, der die hier zu betrachtenden 
Gegenſtaͤnde ſeines eigenen Nachdenkens werth gehalten, 
die Schwierigkeit ihrer Unterſuchung verkennen. Das Traͤu⸗ 
men über das Träumen iſt zwar ein leichtes Dinge, und 
manchen poetifchen Betrachtungen zufolge, die ung in der 
legten Zeit über die Natur des Wahnfinns mitgetheilt wors 
den, möchte freilich diefer fegtere auch in Anfehung folhes 
Leichtigkeit dem Träumen verwandt zu feyn fcheinen. Aber 
es gilt hier für den Zweck des pfochifchen Arztes chen etwas 
Anderes, ald Träumen und poetifche Betrachtung; der 
Forſchende foll den Wahnfinn ergreifen, nicht diefer ihn, - 
gegen welches Letztere wir Deutſchen, wie es ſcheint, wohl 
auf unſerer Hut ſeyn muͤſſen. Und fo möge denn ein freier, 
aber zugleich ein ſtrenger Geift der Unterfuchung in der hier. 
beginnenden Zeitfchrift walten! Iſt die Aufgabe auch ſchwer, 
iſt ihre vollſtaͤndige Loͤſung ſelbſt noch ungewiß, fo Fann das 
doch nur den muthlos machen, der bloß das Leichtere, der 
nun eben eine Loͤſung will, und bei ſolchen Zwecken müßten 


sole ja die ganze Naturforfchung aufgeben, Suchet, ſo 
" werdet ihe finden, fagt ein altes Aufregungswort. Mag: 
dann au das Gefühl irdiſcher Beſchraͤnkung, mag au” 
der Blick auf das bisher Geleiftete die Hoffnung nieders 
ſchlagen, daß unfer Forſchen über Dinge, die ſich auf ein 
höheres eben beziehen, je zur vollen Anihaunng der Wahr⸗ 
heit gelangen werde, die ja eben auch einem Höheren anges 
hört, fo erniuthigt und dagegen die Kraft der aus unferm 
Innern quillenden Ueberzeugung, daß ein aufrichtiges und 
ernflich fortgefegte® Suchen der Wahrheit uns ihr doch 
ganz gewiß um einen Schritt, der diefes Suchens ſchon 
werth ift, näher zu bringen vermöge 
Ä | q. 


 Beber 


._. neber 


die Benennung und die vorlaͤufige Eintheilung 


des pfychiſchen Krankſeyns. 


—— 


won Bon Raffe,. 





L 


Mic das Unternehmen, die Narren zu heilen, in feiner 
Kuͤhnheit wohl nicht mit Unrecht mit deu Thurmbau zu Bas 
bel verglichen werden mag, ſo Fommt es diefem auch darin 
gleich, daß bei beiden den Unternehmern die Sprache in 
Verwirrung gerathen. Wer jegt von Verrücdtheit, von 
Wahnfinn, von Gemuͤthskrankheit zu uns redet, den müfs 
fen wir vor Allem erft fragen, was er unter diefen Ausdruͤ⸗ 
chen verftehe; und es ift immer ein Gluͤck, wenn man 
auch Dann noch zum gegenfeitigen Verftändniß gelangt. 

Für eine Zeitfchrift, worin fowohl von dem pſychiſchen 
Krankſeyn uͤberhaupt, als auch von deſſen beſonderen For⸗ 
men recht oft die Rede ſeyn wird, moͤchte es bei ſolcher 
Verwirrung der Sprache wohl recht wuͤnſchenswerth ſeyn, 
daß die Mitarbeiter an derſelben gleich zu Anfang ihres 
gemeinſchaftlichen Geſchaͤfts über einen, wenn auch nur 
vorläufigen Vergleich in Benennung des pſychiſchen Krank⸗ 
ſeyns und feiner vorzuglichften Formen eins zu werden fuchs 
ten. Wäre auf diefe Weife erft in einem Fleineren Kreife 
ein Einverftändniß zu Stande gekommen, fo träte dieß 
Zeuſqt. f. pſych. Aerzte, Heft 1. 2 
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dann vielleicht nach und nach in groͤßere hinuͤber. Auf 
jeden Fall ſcheint es der Muͤhe werth, die Sache jur 
Sprache zu bringen, ſei dann der Erfolg auch, — wie es 
dem Reih der unſterblichen Goͤtter gefalle. 
| L un 

| Die ee in Betrachtung zu nehmende Frage waͤre 
wohl unſtreitig die: mit welchein Namen ſollen wir das 
ganze Geſchlecht der pſychiſchen Krankheiten benennen? Es 
fehlt uns in unſerer deutſchen Buͤcherſprache ein ſolcher 
allgemein für gut anerkannter, allgemein gebrauchter Ne⸗ 
me. Die Stalienee, namentlid Chiarugi, befaflen. 
Bloͤdſinn, Manie und Melancholie unter der einen Benens 
nung: pazzia; die Sranzofen gebrauchen paffend vefanie 
(wie noch neulib Dubuiffon), alienation mentale, 
minder gut folie (wie Esquirol); die Engländer men- 
tal derangement, mental alienation, mental disor- 
ders etc. Wie wollen wir Deutſchen es nun in unſerer 
Sprache halten? 

Was die Entſcheidung fuͤr dieſe Frage erſchwert, iſt 
nicht unſer Mangel, ſondern eher unſer Reichthum an ſol⸗ 
chen Wörtern, die man zur Bezeichnung des ganzen Ge: 
ſchlechts der pſychiſchen Krankheiten entweder vorgefchlas 
gen, oder auch bereit8 gebraucht hat; es ift das Mißliche 
der Auswahl, Wir find für diefe Klafie von Krankheiten faft 
eben fo reich an empfohlenen Namen, wie an geprieſenen 
Heilmitteln. Wie aber die große Zahl der Mittel, die man 
in den Büchern gegen irgend eine Krankheit aufgezeichnet 
finder, meift nur eine Anzeige ift, daß gerade Das rechte fehle, 
oder daft es wenigſtens nicht erfannt fer, fo möchte es jich 
auch mit den Ramen verhalten. Jeder Schriftftieller, der 
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des pſhchiſchen Krankſeyns gedenkt, gebraucht für daſelbe 
ans dem ſchon vorhandenen Vorrat) von Namen nun ents 
weder denjenigen, der ihm der befte feheint, oder er macht 
ſich nach Belieben einen neuen, und die Sprachverwirrung 
ſteigt dadurch von Jahr zu Jahr. Es ſcheint in uns Deut⸗ 

ſchen ein beſonderer Erfindungsgeiſt fuͤr die Benennung der 
Verruͤckten zu ſeyn; die Sprache unſers gemeinen Mannes 
hat fuͤr das pſychiſche Krankſeyn beinahe eben ſo viel Be⸗ 

nennungen, wie nach Lichtenberg's bekanntem Ver⸗ 

zeichniſſe fuͤr das Betrunkenſeyn, indem ſie manche Aus⸗ 

druͤcke für beide verwandte Zuſtaͤnde zugleich gebraucht;“ 
und unſere Gelehrten ſind auf gutem Wege, mit der Zeit 
ein gleich großes Regiſter ſolcher Benennungen fuͤr die Buͤ⸗ 
cherſprache zu Stande zu bringen. 

Es iſt nun freilich ein ſehr unſchuldiges Ding ı um einen 
Namen, der bloß benennen will und nichts weiter. Aber 
unter den alten und neuen Benennungen, die man unter 
uns fuͤr das pſychiſche Krankſeyn vorgeſchlagen oder auch 
gebraucht hat, ſind mehrere, die noch etwas Anderes wol⸗ 
len; man hat jenem Krankſeyn Namen zu geben geſucht, die 
zugleich eine Bezeichnung deſſen enthalten, was nach der 
Meinung des Benennenden die pſychiſche Krankheit ſeyn, 
ja worin das Weſen derſelben beſtehen fol. Solche Ber 
nennungen- find nun nicht mehr unfchuldig; fie wollen 
die Meinung leiten, und koͤnnen fie daher auch mißleiten; 
und darum find fie es denn ſchon werth, daß man eine näs 
here Rückfprache über fie nehme. 

Als Gattungsnamen der pfychifchen Krankheiten finden 
wir in den Schriften deutfcher Aerzte und Pſychologen die 


Ausdrüde: Seelenkrankheit, Seelenverwircung, Seelen. 
2 * x 
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ſörung, Geiſteskrankheit, Geiſtesberwirrung, Geiſteeter⸗ 
ruͤttung, Geiſtesverirrung, Gemuͤthskrankheit, Gemuͤths⸗ 
verwirrung, Gemuͤthsſtoͤrung, pſychiſche Krankheit, pſy⸗ 
chiſche Deflexe, Verſinſterung der Pſyche, Verruͤckung, | 
Verruͤcktheit, Berwiretheit,- Unſinnigkeit, Verkehrtheit; 


auch Wahnſinn und Narrheit kommen hier und da als 


ſolche Gattungsnamen vor, und mancher ſeltnere, zu glei⸗ 
cher Bezeichnung gebrauchte Ausdrud mag hier noch: uns 
angefühn geblieben feyn, | 

Welcher aus jener Re eihe ift nun ter befte? welchen fols 
fen wir ald den paffendften annehmen? oder taugen fie alle 
nicht? Ä 
Eine gute ‚Benennung eines Dinges muß unftreitig mes 


nigſtens die beiden Hauptforderungen erfüllen, da beften® 


in ihr nichts andgefagt werde, mas dem Dinge, wovon 


‚es ’ausgefagt wird, nur muthmaaßlicher Weife zufommt; 


und daf fie zweitens bloß das, was fie bezeichnen foll, und 
nicht auch zugleich Anderes bezeichne. Es wird ferner ein 
Vorzug einer folchen Benennung feyn, wenn fie ſich dem 
Sprachgebrauch: 

quem penes arbitrium eſt er ius et norma loquendi, 
gut anſchließt, und wenn fie einfach, ſo wie endlich, wenn 
ſie deutſch iſt. 

Pruͤfen wir hiernach die vorher angefuͤhrten Benen⸗ 
nungen, ſo ergiebt ſich uns bald, daß der kleinſte Theil 
davon nur einigermaaßen befriedigend, keine unter allen 
aber voͤllig befriedigend ſei. 

Die Ausdruͤcke: Seelenkrankheit, Seelenverwirrung, 
Seelenverirrung x. haben ſaͤmmtlich den Fehler, daß in 
ihnen etwas als ausgemacht auoͤgeſprochen wird, was erſt 
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noch erforſcht, was erſt noch erwieſen werden ſoll. Oder 
giebt es irgendwo einen auch nur eben genuͤgenden Beweis, 
daß die Seele eines Bloͤdſinnigen, eines an Manie oder an 
Melancholie Leidenden in ſich krank ſei, daß in ihr eine 
Regelwidrigkeit, Zweckwidrigkeit, ein Widerſpruch, oder 
worin man nun das Weſen der Krankheit ſetzen wolle, 
vorhanden ſei? ine Verhinderung der Wirkfamkeit eines 
Dinges, eine Beſchraͤnkung oder Mifleitung feiner Thätigs 
keitsaͤußerung Durch etwas Aeußeres ift noch feine Krank⸗ 
heit des Dinged. Das Werkzeug fann ſchadhaft, dabei 
‘aber der Meiſter in voller Kraft ſeyn. Die’ Aerzte unters 
fcheiden gewiß fehr paſſend zwiſchen Symptom und Krank - 
heit; weiches von beiden ift nun das pſychiſche Leiden dee 
Irren? Bis dieß entſchieden ift, beruhen alle jene Bes 
nennungen auf Meinungen. Die Alten, wie ‚Platon, 
im Timaͤos, Cicero in den tusculan. Unterſuchungen 
nannten, verfchicden von den Neueren, die Lafter, die 
Leidenſchaften Seclenfranfheitenz; und cs ift noch erft zu 
erweiſen, daß fie im Schrauch dieſes Wortes minder gründs 
lich verführen, als wir e8 thun. 

Aber mehrere unferer deutfchen Benennungen der pfys 
chiſchen Krankheiten befchränfen fih nicht darauf, die Seele 
Fran? ſeyn zu laffen, fondern felbft der Geiſt, die von der 
Beſchraͤnkung durch das Körperlihe frei gedachte Seele, 
foll an Krankheit leiden; jene Benennungen bürden ihm, 
jedoch mit einem eben fo wenig erwieſenen Rechte, wie bei. 
dem Gebrauch der mit dem Wort Geele sufammengefegten 
Benennungen, Beriwierung, Verirrung, ja gar eine Zer⸗ 
ruͤttung auf, dem Einfachen und Ungetheilten ein Beſtehen 
aus Theilen und eine Unordnung dieſer Theile zuſchreibend. 


giſch zu verfahren; man hat die Irrenhäufer gemuſtert und 
fe und Die Behandlung der Kranken in ihnen zu verbeſſern 
gefucht. Allein wie ruͤhmlich, wie Danfenswerth das bes 
- zeitd Geſchehene auch erſcheinen möge, wie gern. jeder pſy⸗ 
chiſche Arzt es anzuerkennen geneigt ſeyn wird: wir duͤrfen 
uns doch nicht verbergen, daß die Erkenntniß des ſo geiſt⸗ 
voll angeregten Gegenſtandes noch weit von einer befriedi⸗ 
genden Klarheit entfernt ſei, daß ſehr wichtige Seiten dieſes 
Gegenſtandes noch ihre Unterſuchung erwarten, ja daß noch 
in der letzten Zeit ein tiefblickender Forſcher gezweifelt hat, 
ob es je gelingen werde, in den Grund der Verfinfterung der 
Seele einzudringen. . Bon dem, wozu jene Anregungen für 
die Ärztliche Ausübung veranlaßt haben, iſt durch oͤffent⸗ 
liche Mittheilungen nur wenig in größeren Kreifen befannt 
geworden; ‘über den Erfolg der in neuerer Zeit zur Heilung 
pſochiſcher Kranken verſuchten Verfahrungsarten ruht Still⸗ 
ſchweigen; unſere aͤrztlichen Zeitſchriften reden ſelten von 
ꝓſychiſchen Krankheiten und deren Behandlung; von unſe⸗ 
ren Jerenanftalten hat in den legten Jahren nur eine einzi⸗ 
‚ge-ducch oͤffentliche Mittheilung von Berichten über das im 
Allgemeinen in ihr Geleiftete Beweife-eines in- ihr beftehens _ 
den geiftigen Lebens gegeben; das von den übrigen Geleis 
ſtete ift wenigftens nicht über den Bezirk einzelner Provin⸗ 
zen hinaus befannt geworden. Das Angeregte fortzuleis 
ten, dad Mittheifbare zur Mitteilung zu bringen, das 
Verſchloſſene zn Öffnen, fol nun unſere Zeitfcheift bemüht 
ſeyn. Sie wird daher wiffenfchaftliche Unterfuchungen, von 


Iſochologen und von Aerzten angeſtellte Beobachtungen 


uͤber das pfochifche Krankſeyn, Erzählungen von einzelnen 
weck waͤrdigen Krankheitsfaͤllen mit oder ohne Erfolg der 
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verſuchten Heilung, Berichte von Leichenoͤffnungen irre ges 
wefenes: Perſonen, zu ſolchem Endzweck darzubringen has 
Ben. Sie folk Nachrichten liefern von Irrenanſtalten fr. 
und aufer Deutfhland; von der &inrichtung, von dem Vers 
fahren in denfelben ; von der Zahl der darin Aufgenommenen, 
Geheilten und Richtgeheilten. Wo dergleihen Nachrichten 
von Anſtalten unferes Vaterlandes ungern vermißt werden, 
fol fie diefelben, wo möglich, durch Anfragen und Anregun⸗ 
gen zu veranlaffen, und auf-diefe, und nöthigenfalls auch 
auf andere Weiſe, auf die Verwaltung der Anftalten felbft, 
wenigftens den Pfleglingen der Anftalten nicht zum Schaden, 
hinüber zu wirfen ſuchen. Dürfte es doch manchen von 
unferen Serenhäufern fehe zu wünfchen ſeyn, daß von ihs 
nen häufiger Öffentlich die Rede wäre; fie ftehen finfter und 
verſchleſſen da, feine uͤble Symbole der Natur des Krank⸗ 
ſeyns, deſſen unglüdliche Opfer fie in fich verbergen. Es 
gilt, durch ein rege, gemeinſames Bemühen in die Natur 
diefes Krankſeyns, in das dunkle Innere der von demfelben 
ergriffenen Ungluͤcklichen, fo wie in die noch Häufig nicht 
minder dunfeln Wohnungen: derfelben Licht zu bringen; es 
gilt, mit vereinter Kraft, ſowohl in Hebereinftimmung, als 
in gegenfeitiger Befämpfung der Anfichten, aus welchen beis’ 
den ja erſt die rechte Einheit hervorgehen fann, um die" 
Löfung diefer Aufgabe bemüht zu fepn. 

Inſoweit ferner die pſychiſchen Aerzte Hatfgeber und 
Diener der Geſetzgebung und Geſetzverwaltung in pſycholo⸗ 
gif)  medicinifchen Dingen find, muß einer für fie. beftimme 
ten Zeitfchrift auch alles dasjenige angehören, morüber in - 
Dingen diefer Art den Aerzten ein Urtheil zufteht. -Unters _ 
fuhungen zur fogenannten gerichtlichen Pſychologie, Er⸗ 
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nahlungen von Faͤllen, die fuͤr dieſelbe wichtig ſind, Dar⸗ 
legungen von Gutachten, Pruͤfungen anderweitig gegebener 
x. werden daher in. ihr ebenfalls eine paſſende Stelle 
finden. 

Dieſen verſchiedenen Muttheilungen wird ſie endlich 
‚noch bald kuͤrzere, bald ausfuͤhrlich⸗beurtheilende Anzeigen 
von den für den Gegenftand: des: pſychiſchen Arztes in 
Deutfchland erfchienenen Schriften hinzufügen, fo wie 
fie zweitend auch gedrängte Auszüge aus den wichtige: 
ren Erzeugniſſen des Auslandes liefern foll, die bei einer, 
im Vergleich gegen unfere deutfchen Schriften, zwar mins 
der wiſſenſchaftlichen Richtung , ſich dafür defto mehr durch 
den Reichthum und die Unbefangenheit ihrer Beobachtungen 
auszeichnen. Wir finden hier eine ganze Reihe neuer auss 
Iändifcher, befonders englifcher Schriften über die pſychi⸗ 
fiben Krankheiten vor, von denen in Deutfchland noch 
nirgends Öffentlich die Rede geweſen iſt. ’ 

Wie nun die hier beginnende Zeitfchrift alles dasjenige, 
mas dem Arzte in Beziehung auf die Seele wichtig ift, für 
fib in Anfpruh nimmt, ſo wird fie, indem fie ſich auch 
eben darauf wieder beichränft, feiner ihrer jegr blühenden 
ärztlichen Schweftern in den Weg treten. An Stoff fann 
- e8 ihre bei einem Gegenſtande von. einem folchen Umfange 
und bei der regen Sorgfalt, welche ihre Herausgeber auf 
fie zu verwenden denken, ſchwerlich fehlen; doch werden 
zwechmäßige Beiträge von anderer Hand gern für fie anges - 
npmmen, und von dem Verleger auf gleiche Weife, mie 
Die Beiträge der Derausgeber,, geehrt werden, Die Unters 
fuchung in ihe ſol frei, jede Anficht, falls diefelbe nur bes 
gruͤndet if, ihr willlommen fepn. Die Seele gelte in ihr 
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für die bloße Gefaͤhrtin, oder für die Bluͤthe, oder fuͤr die 
ideale Kehrfeite des Leibes, wie man es glaubt erweifen zu 
Tönnen; nur wolle man da, mo es nun auf einen Erweis 
ankommt, nicht den Grundfag geltend machen, daß es eine- 
Philoſophie gebe, mie einen Code Napoleon. Eben fo, we⸗ 
nig foll diefe. Zeitfchrift darauf ausgehen, das Urtheil.ihrer 
Leſer für diefe oder jene befondere Behandlungsweife der 
pſochiſchen Kranfheiten zu gewinnen; nur Thatfachen moͤ⸗ 
gen für fie entfcheiden, ob das auf die Seele oder das auf 
den Körper gerichtete Verfahren den’ Vorzug verdiene, 
Der fei der Meifter, der den Unglüdlichen die gerifee 
Hülfe bringt. 

Uebrigens wird Niemand, der die hier zu betrachtenden 
Gegenſtaͤnde ſeines eigenen Nachdenkens werih gehalten, 
die Schwierigkeit ihrer Unterſuchung verkennen. Das Traͤu⸗ 
men über das Träumen iſt zwar ein leichtes Ding, und 
manchen poetifchen Betrachtungen zufolge, die ung in der 
legten Zeit über die Natur des Wahnſinns mitgetheilt wors 
den, möchte freilich diefer fegtere auch in Anfehung -folchee 
Leichtigkeit dem Träumen verwandt zu feyn fcheinen. Aber 
es gilt hier für den Zweck des pſychiſchen Arztes eben etwas 
Anderes, als Träumen und poetifhe Betrachtung; der 
Korfchende foll den Wahnfinn ergreifen, nicht diefer ihn, 
gegen welches Legtere wir Deutſchen wie es ſcheint, wohl 
auf unſerer Hut ſeyn muͤſſen. Und fo möge denn ein freier, 
aber zugleich ein firenger Geift der Unterfuchung in der hier. 
beginnenden Zeitſchrift walten! Iſt die Aufgabe auch ſchwer, 
iſt ihre vollſtaͤndige Loͤſung ſelbſt noch ungewiß, ſo kann das 
doch nur den muthlos machen, der bloß das Leichtere, der 
nun eben eine Loͤſung will, und bei ſolchen Zwecken muͤßten 


— 
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wir ja die ganze Naturforſchung aufgeben. Suchet, ſo | 


werdet ihre finden, fagt tin altes Aufregungsmwort. Mag 
dann auch das Gefühl irdiſcher Beſchraͤnkung, mag auch“ 
der Blick auf das bisher Geleiſtete die Hoffnung nieders 
fehlagen, daß unfer Forſchen über Dinge, die fich auf ein 


hoͤheres Leben beziehen, je zur vollen Anſchauang der Wahr⸗ 


heit gelangen werde, die ja eben auch einem Hoͤheren ange⸗ 
hört, fo erniuthigt und dagegen die Kraft der aus unferm 
Innern quillenden Ueberzeugung, daß ein aufrichtiges und 
ernſtlich fortgeſetztes Suchen der Wahrheit uns ihr doch 
ganz gewiß um einen Schritt, der dieſes Suchens ſchon 
werth iſt, näher zu bringen vermoͤge. . 

Ä PN 


Ueber 


.. Ueber | 
die Benennung und die vorlaͤufige Eintheilung 
Des pfychiſchen Lrankſeyns. 


—— 


Von Raffe. 
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Wie das Unternehmen, die Narren zu heilen, in ſeiner 
Kuͤhnheit wohl nicht mit Unrecht mit dem Thurmbau zu Ba⸗ 
bel verglichen werden mag, ſo kommt es dieſem auch darin 
gleich, daß bei beiden den Unternehmern die Sprache in. 
Verwirrung gerathen. Wer jegt von Verrüctheit, von 
Wahnfinn, von Gemüthsfranfheit zu ung vedet, den müfs 
fen wir vor Allem erft fragen, was er unter diefen Ausdrüs 
chen verftehe; und es ift immer ein Gluͤck, wenn man 
auch dann noch zum gegenfeitigen Verftändniß gelangt. 

Für eine Zeitfchrift, worin ſowohl von dem pſychiſchen 
Krankſeyn uͤberhaupt, als auch von deſſen beſonderen For⸗ 
men recht oft die Rede ſeyn wird, moͤchte es bei ſolcher 
Verwirrung der Sprache wohl recht wuͤnſchenswerth ſeyn, 
daß die Mitarbeiter an derſelben gleich zu Anfang ihres 
gemeinſchaftlichen Geſchaͤfts uͤber einen, wenn auch nur 
vorläufigen Vergleich in Benennung des pſychiſchen Krank⸗ 
ſeyns und ſeiner vorzuͤglichſten Formen eins zu werden ſuch⸗ 
ten. Waͤre auf dieſe Weiſe erſt in einem kleineren Kreiſe 
ein Einverſtaͤndniß zu Stande gekommen, ſo traͤte dieß 

Zeitche. f. pſych. Aerzte Heft 1.- 2 
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dann vielleicht nach und nach in größere hinäber. anf 
jeden Fall ſcheint es der Mühe werth, die Sache zur 
Sprache zu bringen, fei dann der Erfolg auch, — wie es 
dem Reih der unſterblichen Goͤtter gefalle. 

Die ef in Betrachtung zu nehmende Frage waͤre 
wohl unſtreitig die: mit welchem Namen ſollen wir das 
ganze Geſchlecht der pſychiſchen Krankheiten benennen? Es 
fehlt uns in unſerer deutſchen Buͤcherſprache ein ſolcher 
allgemein fuͤr gut anerkannter, allgemein gebrauchter Nas 
me. Die Italiener, namentlih Chiarugi, befaflen, 
Bloͤdſinn, Manie und Melancholie unter der einen Benen⸗ 
nung: .-pazzia; die Franzoſen gebrauchen paflend vefanie 
(wie noch neulih Dubuiffon), alienation mentale, 
minder gut folie (wie Esquirol); die Engländer men- 
tal derangement, mental alienation, mental disor- 
ders etc. Wie wollen wir Deutſchen es nun in unſerer 
Sprache halten? 

Was die Entſcheidung fuͤr dieſe Frage erſchwert, iſt 
nicht unſer Mangel, ſondern eher unſer Reichthum an ſol⸗ 
chen Woͤrtern, die man zur Bezeichnung des ganzen Ge⸗ 
ſchlechts der pfochifchen Krankheiten entweder vorgeſchla⸗ 
gen, oder auch bereits gebraucht hat; es iſt das Mißliche 
der Auswahl. Wir ſind fuͤr dieſe Klaſſe von Krankheiten faſt 
eben fo reich an empfohlenen Namen, wie an geprieſenen 
Heilmittel. Wie aber die große Zahl der Mittel, die man 
in den Büchern gegen irgend eine Krankheit aufgezeichnet 
finder, meift nur eine Anzeige iſt, Daß gerade Das rechte fehle, 
oder Daß ed wenigſtens nicht erkannt fei, fo möchte es jich 
auch mit den Ramen verhalten. Jeder Schriftfteller, der 
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des phychiſchen Krankſeyns gedenkt, gebraucht fuͤr daſſelbe 
and dem ſchon vorhandenen Vorrath von Namen nun ent⸗ 
roeder denjenigen, der ihm der befte fcheint, oder ee macht 
ſich nach Belichen einen neuen, ‚und die Sprachverwirrung 
fteigt Dadurch von Jahr zu Jahr. ES fcheint in ung Deuts 
ſchen ein befonderer Erfindungsgeift für die Benennung der - 
Verruͤckten zu ſeyn; die Sprache unferd gemeinen Mannes 
hat für das pfychifche Krankſeyn beinahe eben ſo viel Bes 
nennungen, wie nach Lichtenberg’s befanntem ‚Vers 
zeichniffe fir das Betrunkenſeyn, indem fie manche Aus: 
drücke. für beide verwandte Zuftände zugleich gebraucht; 
und unfere Selehrten find auf gutem Wege, mit der Zeit 
ein gleich großes Regifter folcher Benennungen für die Buͤ⸗ 
cherſprache zu Stande zu bringen. 

Es iſt nun freilich ein ſehr unſchuldiges Ding ı um einen. 
Namen, der bloß benennen will und nichts weiter, Aber 
untere den alten und neuen Benennungen, die man unter, 
ung für das pfochifche Kranffeyn vorgefchlagen oder auh | 
gebraucht hat, find mehrere, die no etwas Anderes wols 
len; man hat jenem Krankſeyn Namen zu geben gefucht, die 
zugleich eine Brzeichnung deflen enthalten, was nach der 
‚Meinung des Benennenden die pſychiſche Krankheit ſeyn, 
ja worin das Wefen derfelben beftehen fol. Sole Ber 
nennungen find nun nicht mehr unfchuldig; fie wollen 
die Meinung leiten, und koͤnnen fie daher auch mißleiten ; 
und darum find fie es denn fchon werth, daßen man eine naͤ⸗ 
here Rückfprache über fie nehme. 

Als Sattungsnamen der pſychiſchen Krankheiten finden 
wir in den Schriften deutfcher Aerzte und Pſychologen die 


Ausdruͤcke: Seelenkrankheit, Seelenverwirrung, Seelen⸗ 
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brung, Geiftesfranfheit , Geiſtesverwirrung, Geiſtetzer⸗ 


ruͤttung, Geiſtesverirrung, Gemuͤthskrankheit, Gemuͤths⸗ 


verwirrung, Gemuͤthsſtoͤrung, pſychiſche Krankheit, pſy⸗ 
chiſche Deflere, Verſinſterung der Pſyche, Verruͤckung, 
Verruͤcktheit, Verwirrtheit,“ Unfinnigfeit, - Verfehrtheit; 
auch Wahnfinn und Narrheit kommen hier und da ale 
ſolche Gattungsnamen vor, und mancher ſeltnere, zu glei⸗ 
cher Bezeichnung geprauchte Ausdruck mag hier noch un⸗ 
angefuͤhrt geblieben ſeyn. | 

Welcher aus jener Reihe ift nun der beſte? welchen fol 
fen wir als den paffendften annehmen ? oder taugen fie alle 
nicht? | 

Eine gute Benennung cine Dinges muß unftreitig mes 


nigſtens die beiden Hauptforderungen erfüllen, daß trftens 


in ihr nichtd andgefagt werde, was dem Dinge, wovon 
es ausgeſagt wird, nur muthmaaßlicher Weile zufommt; 
und daß fie zweitens bloß das, was fie bezeichnen foll, und 
nicht auch zugleich Anderes bezeichne. Es wird ferner ein 
Vorzug einer folhen Benennung feyn, wenn fie fi) dem 
Sprachgebraud : \ 
quem penes arbitrium eſt et ıus et norma loquendi, 

gut anfchließt, und wenn fie einfach, ſo wie endlich, wenn 
ſie deutſch iſt. 

Pruͤfen wir hiernach die vorher angefuͤhrten Benen⸗ 
nungen, ſo ergiebt ſich uns bald, daß der kleinſte Theil 
davon nur einigermaaßen befriedigend, keine unter allen 
aber voͤllig befriedigend ſei. 

Die Ausdruͤcke: Seelenkrankheit, Seelenverwirrung, 
Seelenverirrung zc. haben ſaͤmmtlich den Fehler, daß in 
ihnen etwas als ausgemacht audgefprochen wird, was erft- 


noch erforfcht, was erft noch ertwiefen werden fell. Oder 
giebt es irgendwo einen auch nur eben genuͤgenden Beweis, 
daß die Seele eines Blödfinnigen, eines an Manie oder an 
Melancholie Leidenden in fich Frank fei, daß in ihr eine 


Regelwidrigkeit, Zweckwidrigkeit, ein Widerſpruch, oder ur 


worin man nun das Wefen der Krankheit fegen wolle, 
vorhanden-fei? Eine Berhinderung der Wirkfamkeit eines 
Dinges, eine Beſchraͤnkung oder Mifleitung feiner Thätigs 
keitsaͤußerung durch etwas Aeußeres ift noch Feine Krank⸗ 
heit des Dinged. Das Werfjeug fann ſchadhaft, dabei 
‘aber der Meiſter in voller Kraft ſeyn. Die’ Aerzte unters 
ſcheiden gewiß fehr paſſend zwifchen Symptom und Krank⸗ 
heit; weiches von beiden iſt nun das pſychiſche Leiden der 
Irren? Bis dieß entſchieden iſt, beruhen alle jene Bes 
nennungen auf Meinungen. Die Alten, wie ‚Platon, 
im Timaͤos, Cicero in den tusculan. Unterfuchungen. 
nannten, verfehieden von den Neueren, die Lafter, die 
Leidenſchaften Seelenkrankheiten; und es ift noch erft zu 
erweiien, daß fie im Schrauch dieſes Wortes minder gruͤnd⸗ 
lich verfuhren, als wir es thun. 

Aber mehrere unſerer deutſchen Venennungen der pſy⸗ 
chiſchen Krankheiten beſchraͤnken ſich nicht darauf, die Seele 


krank ſeyn zu laſſen, ſondern ſelbſt der Geiſt, die von de 


Beſchraͤnkung durch das Koͤrperliche frei gedachte Seele, 
ſoll an Krankheit leiden; jene Benennungen buͤrden ihm, 
jedoch mit einem eben fo wenig erwieſenen Rechte, wie bei , 
dem Gebrauch der mit dem Wort Geele sufammengefegten 
Venennungen, Verwirrung, Verirrung, ja gar eine Zer⸗ 
ruͤttung auf, dem Einfachen und Ungetheilten ein Beſtehen 
aus Theilen und eine Unordnung dieſer Theile zuſchreibend. 
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Was man auch unter dem modifhen Wort: Gemuͤth vers 


ftehen möge, fe viel ift gewiß, daß wir es nicht da gebraus 


chen fönnen, wo Andere fich fprachrichig der Wörter: Geiſt 
oder Seele, bedienen. Wollte man daher auch, über den 
Mangel eined Beweifes hinmwegfehend, bei den Irren ein 
Krankſeyn deſſen, was in ung dent, fühlt und will, anneh⸗ 
men, fo koͤnnte dieß doch nicht durch den Ausdruck: Gemuͤths⸗ 
krankheit, bezeichnet werden. Gemuͤthskrankheit waͤre im⸗ 
mer nur Krankheit des Gemuͤths, d. h. des Willens, des 
Begehrungsvermoͤgens, der Einheit von Kopf und Herz ꝛc., 
was man nun eben unter dem Wort: Gemuͤth, verſtanden 
wiſſen wolle. Aber dann iſt es ja auch hier noch nicht aus⸗ 
gemacht, ob das Gemuͤth bei irgend einem pſychiſchen Kran⸗ 
ken in ſich krank oder bloß in ſeiner Aeußerung geſtoͤrt ſei. 
Das Mangelhafte der im Vorigen getadelten Benen⸗ 
nungen muß dadurch unſtreitig noch vermehrt werden, daß 
die Begriffe, welche unſere Schriftſteller, entweder ihren 
Erklaͤrungen zufolge, oder auch bloß ihrem Sprachge⸗ 
brauch nach zu ſchließen, mit den Worten: Geift, Seele 
und Gemüth, verbinden, fo beträchtlich von einander ab: 
weichen, mas ganz befonders von dem in der legten Zeit 
modifch gewordenen Gelnüthe gi. Wer nun von einer 
Krankheit des Geiftes, der Seele oder: des Gemüthes zu 
‚und fpricht, der überläßt ung, bei dirfen Worten, falle 
er denfelben nicht gleich eine Erklaͤrung beifügt, das zu 
denfen, wozu wir eben geneigt find. So pflanzt ſich 
denn, was aus Meinung entftand, wieder in Meinung 
fort, aber nicht einmal in der urfprünglichen, fondern in 


ſtets wechſelnder, zu immer wachfendem Nachtheil des rich⸗ 


tigen Verſtaͤndniſſes. 
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Hat gleich der Ausdruck: Seelenſtoͤrung, nicht das 

Tadelhafte, daß er ein nichterwieſenes Krankſeyn der Seele 
ausſagt, ſo beruht er doch ebenfalls auf einer Meinung, 
fuͤhrt wenigſtens zu einer. Es weiſt derſelbe uns an, daß 
wir / uns die Seele bei den pſychiſch⸗Kranken geftört denken 
ſollen; wo iſt aber der Beweis, daß fie es ſei, ja daß fie 
nicht vielmehr bei dem Bloͤdſinnigen, bei dem ftillen Wahn⸗ 
finnigen, gerade über alle Störung erhaben fortwirke? Es 
bat ferner jener Ausdruck den beträchtlichen Fehler, daß er, 
für das pſychiſche Kranffeyn befiimmt, das zu Bezeichnens 
de feineswegs von andern verwandten Seelenzuftänden ge: 
"sau fondert. Denn mit wenigſtens nicht minderem Rechte, 
‚ale der Zuftand des Blödfinng, des ftillen Wahnfinns, läßt 
fi jede Störung der Aufmerkſamkeit eines Gefunden eine 
Geelenftörung nennen. Endlich ift jener Ausdruck nicht 
herfönimlih: ein Mangel, der, wenn er mit andern Uns 
vollfommenheiten verbunden iz mit, Recht zu dieſen hin⸗ 
zugezaͤhlt wird. 

Es iſt nicht zu läugnen, daß der Ausdruck: Verfinſte⸗ 
tung der Seele, feinen Gegenftand bildiich ſchoͤn bezeichne; 
‚auch ift er infofern dev Sprache gemäß, als ſchon die Bis 
bel von Berfinfterungen des Herzens, noch mehr von Vers 
finferungen dee Verſtandes redet. Unſere Sprache ber 
zeichnet mit dem Wort Berfinfterung ſowohl das, was 
wirklich verfinftert ift,- ald auch das, was es bloß ſcheint; 

‚wenn gleich der erſte Sinn in ihr häufiger iſt. Für den 
wiſſenſchaftlichen Gebrauch, der dem poctifchen meift wider: 
firebt, dürfte jedoch jener Ausdruck fchwerlih allgemeine | 
Biligung finden. Die‘ Bibel vedet von der Sünde; 
‚wir füchen hingegen einen Ausdruck für die Krankheit. 
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Auch liegt darin eine Unvollkommenheit jenes Ausdrucks fuͤr 
unſeren Zweck, daß in demſelben, wenigſtens dem jetzt ger 
woͤhnlichen Sprachgebrauch zufolge, die Andeutung liegt, das 
Verfinſternde ſei etwas Aeußeres. Nun haben wir aber, bis 
durch naͤhere Unterſuchungen entſchieden iſt, ob der Grund, 
weshalb die Seele im pſychiſchen Krankſeyn ihrer Aeuße⸗ 
rung nach getruͤbt erfcheint, außer ihr oder in ihr liege, 
eben fo wenig ein Recht, jenes Kranffeyn mit einem Nas 
men nach der erften als nach der zweiten Anficht zu belegen. 
Der Ausdruck: pſychiſche Krankheit, Hat wenigftens 
das Bute, daß er das Dafeyn oder Nichtdaſeyn einer 
Krankheit der Seele dahın geftellt feyn läßt, indem er nur 
von einer Krankheit ausfagt, die ſich auf die Seele ber 
zieht, Es iſt indeß dieſer Ausdruck erſtens nicht einfach, 
und zweitens eine undeutſche Zuſammenſetzung. — Der 
von einem neueren Schriftſteller gebrauchte: pſychiſche De⸗ 
flexe, hat den Mangel, daß er nun völlig undeutſch iſt, 
ſo wie, daß es ihm auch an Beſtimmtheit fehlt, und daß 
er mit Meinungen zuſammenhaͤngt. | 
Der Gebrauch, den einige Schriftfteller von den Aus⸗ 
druͤcken: Narrheii und Unſinnigkeit, zur Bezeichnung der 
Gattung des pſychiſchen Krankſeyns gemacht haben, iſt des⸗ 
halb zu tadeln, weil unſere Sprache, wenigſtens in ihrer 
jetzigen Weiſe, bloß gewiſſe beſondere Formen dieſes Krank⸗ 
ſeyns mit junen Ausdrucken bezeichnet. Wir müßten nur, 
wenn wir jene als Gattungsnamen gebrauchen wollten, 
für Diefe Formen neue Ausdrüce ſuchen. Das würde aber 
ein bloß voillführliches Verfahren feyn und obendrein Vers 
‚ voirrung zur Folge haben. Wie wenig paſſend dürfte ee 
auch ſeyn, emen ftillen Melancholifchen einen Unfinnigen 


zu nennen! >—— Werwirrtheit fagt wieder zu viel aus; 
Verftandesvermirctheit, deren ſich einige Echriftfteller- bes 
dient haben, hingegen zu wenig; auch Perfonen, die - 
nicht pſychiſch⸗ krank find, koͤnnen an Berwiretheit leiden, 
und anderntheils haben wir feinen Grund, ein folches: Leis 
den von allen pfochifchen Kranken auszufagen. — Der 
Ausdruck: ‘ Verfehrtheit, paßt dagegen ſehr wenig’ für 
Blödfinnige, wenn auch.für Irre anderer Art. .: 

| So blieben und denn nur noch Wahnſinn und Ver⸗ 
ruͤcktheit. Es find. diefe Ausdruͤcke wohl von allen vorher 
aufgezähften in unſeter Sprachedie aͤlteſten, die nicht zu 
Bezeichnung einzelner Formen des pſychiſchen Krankſeyns 
gebraucht werden; und fie verdienen hier deshalb ſchon In 
diefer Hinfiht, dann aber auch, weil wir bei der vorigen 
Pruͤfung eben fie nur übrig behalten haben, eine genauere 
Betrachtung. 

Wahnfinn ift, fagt Adelung  Srammat Fit Woͤr⸗ 
terbuch), ſowohl Verruͤckung als auch Beraubung des ge⸗ 
ſunden Verſtandes, ſofern, fuͤgt er hinzu, Sinn ehemals 
mit Verſtand gleichbedeutend war; und Eberhard 
(Synonymik, Bd. 4., S. 203.) befiimmt den Sinn jenes 
Worts faft-auf gleiche Weiſe. Diefer Erflärung Dis Worte : 
Wahnſinn, entſprechend, finden wir daffelbe denit an 
von Schriftftellern früherer Zeit für: das pfochifche Kranks 
fen überhaupt gebraucht.  Yn neuerer Zeit that dieß be> 
kanntlich noch Metzger, der indeß zugleich auch wieder 
eine defondere Form jenes Kranffeygns damit benennen. 
wollte. - Wie dagegen der Ausdruck: Wahnfinn, von mehr 
teren pfychologiſchen Schriftftelleren der legten Zeit, die jene 
dem Sprachgebrauch, wenigſtens dem ältern entfprechende Er⸗ 
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klaͤrung deſſelben unbeachtet ließen, bloß fuͤr beſondere For⸗ 
men des pſychiſchen Krankſeyns, jedoch nicht von allen für 
eine und dieſelbe, gebraucht worden, iſt bekannt. Erwaͤgt 
man die von Adelung gegebene Erklaͤrung, ſo laͤßt ſich 
ſchwerlich mit Grund bezweifeln, daß das Wort nicht fuͤr 
das ganze Geſchlecht der pſychiſchen Krankheiten geeignet 
ſei; nur muͤßte man, es ſo gebrauchend, bei dem Wahn 
nicht bloß an Taͤuſchung, bei dem Sinn nicht bloß an den 
‚äußeren Sinn denken. Wahn iſt nach dem älteren Sprach: 
‚gebrauch Mangel; und das-neuere Verfahren, den wahs 
‚nenden Sinn im Wahnfinn- bloß für den aͤußern Sinn zu 
nehmen, auch in Beziehung-auf unfere jegige Zeit,.da wir 
ja auch einen inneren Sinn anerfennen, nicht gerechtfers 
tigt. Huf der anderen Seite dürfen wir indeß nicht über: 
sehen, daß der Gebrauch des Worts Wahnfinn für das 
ganze Gefchlecht der pſychiſchen Krankheiten, auch außer den 
Schriften der Pſychologen und Aerzte, in.jegiger Zeit felten 
. fei, und daß felbft der gemeine Mann den blödfinnigen und 
tobfüchtigen Kranken von dem bloß mwahnfinnigen unter: 
ſcheide. 

Der Ausdruck: Verrͤchung, ſagt die Entfernung eines 
Dinges von feiner rechten Stelle aus. Der Sprachge, 
Brauch des gewöhnlichen Lebens nimmt diefen Ausdruck für 
alle Arten des pſychiſchen Krankſeyns; und -in gleichem 
Sinne fagt auh Adelung a. a. D.: ein Verruͤckter ift 
- einer, der des gehörigen Gebrauchs feines. Werftandes he⸗ 
raubt if. Weil der Ausdruc nicht ausfagt, was denn 
verruͤckt ſei, ſo bot das Gelegenheit zu veufchiedenen An: 
‚nahmen. hierüber dar. Indem man, nach einer neueren Ein: 
theilung der pfychifchen Krankheiten die Verruͤckung auf das 
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Berhäftnig der Seelenvermögen unter einander bezog, 
glaubte man fi zwar berechtigt‘; jenen Ausdruc nur zur 
Bezeichnung derjenigen Formen des pſychiſchen Krankſeyns 
zu gebrauchen, für die eine Störung dieſes Verhaͤltniſſes ans 
genommen ward; dem ift aber eben der allgemeinere Sprachs 
gebrauch entgegen, der auch einen ſolchen Kranken verrückt . 
nennt, deſſen pſychiſches Leiden, einer Eintheilung jener j 
Art zufolge, zu den Krankheiten einzelner Vermögen gehds 
ren würde. Das, mas verrüdt ift, koͤnnte ja auch das 
Verhaͤltniß der Seele zur Welt feyn. Und, daß eben dieß 
Verhoͤltniß beiden pſychiſchen Kranfen- verrückt fei, fällt 
unftreitig mehr in die Augen, und konnte alfo einem. nichts 
pfuchologifchen Beobachter zu dem Gehrauch diefes Aus⸗ 
drucks für die Benennung pſychiſcher Kranker eher Verans 
laſſung geben, als eine nur dem Pfychologen bemerfbare 
angebliche Störung des Verhältniffes der Seelenvermoͤgen 
zu einander. Weshalb das im pſychiſchen Krankſeyn Vers 
rüchte gerade das Verhältnig der Seelenvermögen feyn foll, 
ift um fo weniger einzufehen, da es ja auch-ferner das Ver⸗ 
haͤltniß von Leib und Seele feyn koͤnnte. Eben daß der 
Ausdruf, wie man ihn nimmt, beftiimmt oder unbeſtimmt 
üft, gereicht ihm vielleicht, nach dem Urtheil Mancher, zur 
Empfehlung. Wie es in der Sprache, zumal in unferer 
-deutfchen, andere Ausdrüde giebt, die aus einer Ahnung, . 
oder auch wohl felbft aus einer Erfenntniß der innern Nas 
tur defien, was zu bezeichnen fie eingeführt wurden, her: 
vorgegangen zu feyn fiheinen, - fo. koͤnnte auch der Ausdruck : 
Berruͤckung, für pfochifch = Kranke gebraucht, eines’ folchen 
Urfprungs ſeyn; und fo möchten wir ihn immer fürs erſte 
zu unferent Zweche gebrauchen, feine Deutung noch vers 
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ſchiebend, und ihn zunaͤchſt als ein bloßes Zeichen nehmend 
fuͤr etwas, deſſen Natur uns noch zu erforſchen aͤbrig iſt. 

Sollten wir nun aber von den beiden Ausdruͤcken: 
Wahnfinn und Verruͤckung, einen wählen zum Gattungsna⸗ 
men der pfuchiichen Kranfheiten, fo dürfte unftreitig, den 
vorhergehenden Bemerfungen zufolge, der letzte ben Bor: 
zug fordern vor dem erſten. Ein wahner, up. ein mans 

gelhafter Sinn ift allerdings auch ein biöder, ſchwacher 

"Sinn; ſchwerlich möchte man jedoch, nach dem jegigen 
Eprachgebrauch fowohl der Gelehrten als der Nicht: Ge: 

lehrten, den Blödfinn dem Wahnfinn unterzuordnen ges 
neigt ſeyn. Auch dürften wohl Manche ein Bedenken fins 
den, die Tobfüchtigen, die Unfinnigen, die Rafenden wahns 
finnig zu nennen. Dagegen fönnte der Ausdruck: Verruͤ⸗ 
ung, fowohl dem allgemeinen Sprachgebrauh, ale 
auch der wiſſenſchaftlichen Beziehung entfprechend, unftreis 
tig recht gut das ganze Gefchlecht, der pſychiſchen KrankHeis 
ten bezeichnen, wie ihn denn auch in neuerer Zrit befannt- 
lich Kant für ein jedes Irrereden ohne merfliche koͤrperliche 
Krankheit, und Erhard für das pfochifche Krankſeyn 
uͤberhaupt gebraucht haben. 

Und hiermit koͤnnten wir uns denn begnuͤgen, wenn es 
Hier nicht eben unſere Aufgabe waͤre, nicht Dieſem oder Je⸗ 
nem, ſondern, wenn es irgend moͤglich, es Allen recht zu 
machen, fo gefährlich ein ſolches Beginnen nach dem alten 
Spruche auch feyn fol, Vielleicht finden Manche, und 
wohl nicht mit Uncecht, es nicht paftend, zur Benennung 
des pſychiſchen Krankſeyns einen Ausdruck zu gebrauchen, 
der, weil er etwas andeutet, ohne es beſtimmt auszufpres 
den, von Berfchiedenen auf verſchiedene Weife, und pon 
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einem Jeden nach feiner Meinung genommen werden kann. 
Es kann ferner ald ein Mangel jenes Ausdruds betrachtet. 
werden, Daß derfelbe bereits, wenigftend von einigen ° 
Schriftſtellern, für Defondere Formen jenes Krankſeyns ge⸗ 
braucht worden. Sehen wir uns denn noch nach einem 
Andern um, der zu dieſen oder anderen Ausſtellungen w. 
möglich, Feine Gelegenheit gebe, | 
Wir haben in unferer Sprache eine herrliche, jagleich 
einfache und ſchonende Bezeichnung für die pſychiſch⸗Kran⸗ 
fen: wie nennen diefe Ungläcktichen. Irre, und bezeichnen, 
mit diefem Namen fowohl die Blödfinnigen, als die ührfs: 
gen Kranfen jener Urt. ‚Wir gebrauchen für die im Fies 
bee vorfommende Verruͤckung den ebenfalls einfachen und 
fchonenden Ausdruck: Irrereden. Beide Ausdrade -fagen . 
nichts aus über die Natur des bei den Kranfen vorhandes 
nen Leidens, fondern fie bezeichnen. bloß die Erfcheinung. 
Als Irre ftellen ſich uns diefe Ungluͤcklichen dar, als Irre 
in Vergleich gegen ung, von der naturgemäßen Bahn des 


geiftigen Lebens, von dem regelmaͤßigen Berhältniffe dee. 


Seelenthätigfeit zur Welt abweichend; das koͤnnen wir von 
ihnen allen ausfagen, nicht aber, daß fie alle verftört,. vers 
wirrt, verkehrt fein. Es fehlt ung nun zwar im gewoͤhn⸗ 
lichen Sprachgebrauch zu dem Beiwort: irre, ein Haupt⸗ 
wort; wir bilden ein ſolches aber leicht durch: Irrſeyn, wel⸗ 
ches Wort man auch bereits hier und da in ärztlichen Schrif⸗ 
ten zur Bezeichnung des. ganzen Gefchlechts der pſychiſchen 
KranfHeiten vorfommend findet. Es fteht diefem Worte als . 
ferdings entgegen, daß es jet noch ungewohnt erfcheint; 
aber weil es einfach ift, weil es fich an ein befanntes hers 
koͤmmliches Wort nahe anſchließt, weil es feinen Gegens 


ftand- begeichnet, ohne uns eine Anficht über deſſen Weſen 
aufzudringen, weil es endlich ein weit milderer Ausdruck 
- für-das: pſychiſche Krankſeyn ift, als alle bisher gebraͤuch⸗ 
lichen/ beſonders als Geiſteszerruͤttung, Verruͤckaung, Sees 
lenkrankheit, Narrheit, fo verdient es vielleicht, ‚daß es 
allgemein eingeführt werde. Man entfcheide nun “durch 
eine beftimmte Erflärung oder auch durch die That, welcher - 
Ausdruck von uns fortan am Seien in Webereinfktimmung | 
zu gebrauchen wäre, 

Bekanntlich ift auch fuͤr ‚die: lateinifche Benennung der 
Gattung der pſychiſchen Krankheiten noch Feine Einheit uns 
ter den- Schriftftellern.-- - Fideg- gebrauchen wir hier wohl 
am paffendften mit Sauvages und Eullen, denen ſich 
auch die Mehrzahl der Neueren, ſowohl unter den deuts . 
ſchen, als unter den ausfändifchen Schriftflelleen anfchließt, 
den Mamen: Veſaniae.“ Linne's Mentales. die zu 
dem Allgemeinerwerden des deutfchen: Seelenfrankheiten, 
beſonders beigetragen zu haben feheinen, geben zu gleichem 
Tadel Anlaß, wie diefe; der große Naturforfcher verftand 
ſich unftreitig befler darauf, das Gefunde ald das Kranfe, 
das Körperliche als das Geiſtige zu ordnen. Amentia 
iſt nah Ci cero (Tusc. Quaeſt. lib. II. c. 5.) animi 
affectio lumine mentis carens, nicht aber, wie es 
Platner (Quaeſt. medic. forenf. I. p. 3.) für gleich⸗ 
bedeutend mit mentis nimmt, rationis, fo daß alfo jenes 
Wort wohl für das deutfibe Blödfinn, nicht aber ale ein 
Gattungsname des pſychiſchen Krankſeyns überhaupt zu ges 
brauchen if. Cicero redet in der angeführten Stelle 
von der amentia, als von etwas neben der infania Ber 
ftehendem; und daß mens und ratio ihm nicht gleichber 
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deutend geweſen ſeien, zeigt beſonders der Anfang des eilfe: * 
ten Kapitels deſſelben Buchs der Tusc. Quaeft:, wo er von’ 
den Leidenſchaften handelt. Wie es ſcheint, fo hat· es den 
Römern an einem Ausdruck gefehlt, worunter alle Arten des 
pſychiſchen Krankſeyns, die inſania ſowohl als die ihr coor⸗ 

dınirte amentia, begriffen werden Fonnten, wie die Griechen: 
ihn in mapavora gehabt-haben mögen, weichen letzteren 
Ausdruck wir denn auch wohl am beften nah -R.-Bogel’$- 
Vorgang als gleichbedeutend mit vefania gebrauchen. 


Iſt es fchon ſchwer, bedarf es wohl recht ſehr einer gluͤck⸗ 
lichen Stunde, daß ein Einverſtaͤndniß zu Stande komme 
über einen Gattungsnamen-. des pfpchifchen Krankſeyns; fo 
dürfen wir über den zweiten, durch die Ucberfchrift dieſes 
Auffoges angedeuteten Punft vielleicht kaum eine Veteini⸗ 
gung hoffen. Welche der Gattung des pfpchifchen Kranfs 
ſeyns zunächft- untergeordnete Verfchiedenheiten dieſes Krank⸗ 
ſeyns ſollen wir annehmen, und wie follen wir diefelben 
benennen? — Ueberlegen mögen wir die Sache doch 
wohl, wie man ja auch wohl vom ewigen Frieden geredet 
hat, zu dem doch noch weniger Ausſicht ift, wie zu einer | 
Vereinigung über unfern Sragepunft., 

Daß eine Vereinigung diefer Art nicht ſehr lebhaft zu 
wuͤnſchen fei, Bann ſchwerlich Jemand in Abrede ſeyn. Wir 
haben alte, neuere und neuefte Eintheilungen der pfochifchen 
Krankheiten, ja, man darf wohl fagen, fo viel von diefen 
Kranfheiten handelnde Schriftftelfer in der legten Zeit, fo viel 
Eintheilungen. Es find verfchiedenartige Eintheilungsgrüns 
de in Vorſchlag gebracht worden; man hat das Irrſeyn, 
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nach, verſchiedenen Anfichten, in eine Menge .von Uns . 
terarten zexlegt; man hat und in den Büchern Arten und 
Unterarten aufgeführt, die mir, weil fie nicht aus der Ans 
ſchauung dev. Natur bervorgingen, auch in den. Rotur nicht 
wiederfinden. - . Bei wen ift: nun das Rechte zu ſuchen? 
wen ſollen wir folgen? Oder taugt alles bisher: Gefchehene 
nicht „und ſollen wir fortfahren, auf unfere eigene Hand 
täglih nme Sintpeitungen und neue, Namen dafür zu 
machen? 

Man Fann fagen, alle Eintheilungen des pſychiſchen 
Krankſeyns ſeien noch zu voreilig, alle muͤßten nach dieſer 
oder jener Meinung gut oder. feblecht erſcheinen/ weil ung 
das Weſen jenes Krankſeyns noch unbekannt fei,. weil wir 
auch darüber bloß Meinungen Hätten. Uber daß eine Eins 
theilung von Naturgegenftänden darum nicht gerade wills 
kuͤhrlich zu feyn beauche, ‚daß man an dem Auffinden einer 
wenigſtens vorläufig zür allgemeinen Annahme geeigneten, ' 
nicht gerade darum verzweifeln müffe, weil das Wefen der 
einzutheilenden Gegenfiände noch nicht erfannt ift, zeigen 
und andere Zweige der ‚Naturfunde Haben doch auch 
Sinne, Werner und Lapvoifier das MWefen der Dins 
ge, die fie eintheilten , nicht erfannt, und demohngeachtet 
gelten ihre intheilungen weit und breit. Wir bedürfen 
auch für unferen Gegenftand zunächft nur einer Eintheilung 
nad äußern Merkmalen, einer Eintheilung, die ung nur 
wenigſtens zu einem Interim verhelfe, während welchem. 
wir; der Natur jenes Kranffeyng weiter nachforſchend, eins 
ander verftehen Pönnen, ohne überall das Geſchlepp der 
‚Definitionen zu bedürfen, die mit unferen Scriftftellern 
im eigenen Sande umherziehen, wie die Doltmetfcher mit 
j den 
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dent Reiſenden im Morgenlande. In diefem Interim koͤnn⸗ 
ten wie ed denn abwarten, mann und wo ung der Line 
für die Eintheilung der. pfochifchen Kranfheitszuftände er⸗ 
ſtehen werde; wir bewahrten uns nur vor dem bunten 
Wechſel der. naturwidrigen Erzeugniſſe, die aus den neuern 
und neueſten pathologiſchen und noſologiſchen Syſtemen | 
unter und auffteigen ı und wieder vergehen, wie es ſolcher 
Erzeugniſſe Art iſt. 

Von einer guten vorläufigen Eintheilung eines Dinges, 
deflen Natur noch nicht hinreichend erfannt:ift, dürfen wie 
unftreitig Folgendes fordern. Sie muß aus der Beobad), 
tung des Dinges hervorgegangen ſeyn, nicht bloß aus der . 
Studirftube; fie mug fih nicht bloß auf: Beobachtungen 
verlaflen wollen, die hier und da, die durch einen Einzels 
nen gemacht worden, fondern auf ſolche, deren Wahrheit 
anerkannt iſt; fie muß nicht von Deutungen der Crfcheis 
nungen ausgehen; fie muß auch wieder eine leichte Anwen: 
dung auf die Beobachtung zulaſſen, d. h., fie muß praf: 
tiſch ſeyn und nicht bloß Togifch oder foftematifch, wozu 
denn gehört, daß fie ſich auf leicht erkennbare Außere Merk: 
male gründe, daß ſie, wenn der Gegenftand es nicht dein: 
gend fordert, nicht zu viele Faͤcher mache, daf fie nicht 
minder gut für den auf den Heilzweck gerichteten Arzt ale. 
für den bloßen Gelehrten tauge. Was aber die Benennuns 
. gen beteifft, die fie wählt, fo muͤſſen fie endlich den oben bei 
der Gattungsbenennung des pfycifchen Krankſeyns für Dies 
fen Punkt gemachten Forderungen genügen. | | 

Welche Eintheilung ded Irrſeyns, welche Benennung 
feiner naͤchſten Berfehiedenheiten wäre hiernach nun wohl 
bis dahin, wo die Statue jenes Zuftandes näher erforſcht 

Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, Heft ı, 3 
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toorden, oder wo auch, ſchon vor dieſer Zeit, ein Lin⸗ 
ne der pſychiſchen Weit uns unter ſein Geſetz zwingt, 
die befte zum vorläufigen allgemeinen Gebrauch? Fa ges 
ſtehe, von allen bekannten fcheint mir diefem Zwecke feine 
/beſſer zu genügen, ald gerade die ältefte, die wir haben, 
die fi nun fo viele Jahrhunderte lang ziemlich allgemein 
‚erhalten hat: die Einteilung des pfocifchen Krankſeyns 
in Bloͤdſinn, Manie und Melancholie. 

Ohne gerade das Alter diefer Eintheilung ald einen 
enticheidenden Beweis für die Borzüglichfeit derfeiben zu 
betrachten, dirfen wir doc) nicht überfehen, daß das, 
was ſich fo lange erhält,- meift von guter Art ſei. Das 
quod cito fit, cito perit, fehen wir ja in unferer pſy⸗ 

chologiſch-⸗aͤrztlichen Welt alte Tage beftätint. Aber jene: 
Eintheilung ift ‚nicht bloß von einem ſolchen Alter, fie hat 
ſich nicht bloß eine folhe Reihe von Jahrhunderten hin⸗ 
durch erhalten, fondern fie ftammt von einem Volke her, 
von deſſen reinem, friſchem Beobachtungsſinn Alles zeugt, 
was und von ihm übrig geblicben ; fie ftammt von Mäns 
nern her, melche diefen Einn einer unbefangenen Beobachs 
tung auch an anderen Gegenftänden geübt, und die das fü 
Geſchaute nicht erft nach der Anſchauung vermittelſt des Vers 
ſtandes, mie es nachher Sitte geworden, zum Behuf ırs 

. gend eines Vegriffsgebaͤudes, dreheten und deuteten. 

Daß die alte Eıntheilung des Irrſeyns in Blödfinn, 
Manie und Melancholie, wie fie wenigftens von den Nach⸗ 
folgern des Hippokrates ung überliefert worden, aus 
der Beobachtung hervorgegangen fei, dafür ſpricht vor Az 
lem der Umftand, daf die Beobachtung der fpäteren Aerzte 
eine fo lange Reihe von Jahrhunderten hindurch fich bei . 
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derfeiben fo befriedigt gefuͤhlt, daß es keiner andern Ein⸗ 


theilung, ſelbſt bis auf die neueſte Zeit, gelungen iſt, 


jene aus den Schriften der Aerzte und aus dem allgemeine⸗ 
ren Gebrauch fuͤr die Ausuͤbung zu verdraͤngen. Fuͤr 


die Behauptung, daß der Name: Melancholie, bloß aus 


Meinang entſprungen ſei, fehlt uns noch immer der Be, 
“weis, indem mit eine gründliche, durch unfere jetzigen phy⸗ 
ſiologiſchen und pathologiſchen Kenntniſſe unterſtuͤtzte Unter⸗ 
ſuchung uͤber die verſpottete ſchwarze Ealle der Alten 
noch zu erwarten haben. Inwiefern aber auch jene Benen⸗ 
nung begruͤndet oder falſch ſeyn moͤge: die alte Einthei⸗ 
fung des pſychiſchen Krankſeyns hat ſich unftreitig nicht um 
der oft befirittenen Anſicht willen, welche die Alten von der 
nächften Urfahe der Manie und der Melancholie hatten, . 
fondern nur darum fo lange Zeit hindurch erhalten, weig 
fie dem Beduͤrfniß der Aerzte bei der Beobachtung und Bes 
Handlung pſychiſcher Kranken ein Genüge that. 

Ob es irgend eine Kintheilung des pſychiſchen Krank; 
ſeyns gebe, die, für unfere jegige Anficht wenigfteng, 
fo frei fei von einer von Meinungen ausgehenden und auf 
Meinungen führenden Deutung. der Erſcheinungen, als 


jene aus alter Zeit ung überlieferte‘, darf man wohl mit 


Recht bezweifeln. Das ift aber ein Vorzug, der fie fehr 
vor unferen neuen auszeichnet, Bloͤdſinn und Manie bes 
Deuten und nur gewiſſe Gruppen und Folgen von regelwi⸗ 
drigen geiſtigen und korperlichen Erſcheinungen, und das 
Naͤmliche duͤrfte ſich von der Melancholie ſagen laſſen, in⸗ 
dem wir jetzt wohl in den ſeltenſten Faͤllen, wo wir dieß 
Wort gebrauchen, an die Abkunft deſſelben denken. 

Wie faſ Alles, was die Alten uns hinterließen, von 
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einfacher Art iſt und große Maſſen behandeind, ſo ſo verhält 
es ſich auch mit ihrer Eintheilung der pſychiſchen Krankhei⸗ 
ten. Man kann dieß um fo weniger verkennen, wenn 
man die Dreizahl der durch jene Eintheilung unterſchiede⸗ 
nen Irreſeyns⸗Formen mit der Menge von Gattungen, 
Ordnungen oder Familien vergleicht, worin manche Neuere 
das pſychiſche Krankſeyn zerlegt, wo nicht zerriffen haben. 
Durch Eullen’s nofologifches Syſtem' — dieß Vers 
. Bindungsmittel aller europaͤiſchen Aerzte, aller gebildeten 
Aerzte überhaupt in allen Ländern ; wie «8 noch neulich Je⸗ 
mand mit Recht nannte — verſtehen wir Aerzte einander 
wenigſtens ohne Verwirrungsgefahr weit und breit, wenn 
von Amentia, Mania und Melancholia die Rede iſt, 
während bei der Verſchiedenheit der in der legten Zeit un⸗ 
ter uns in Vorfchlag gebrachten Eintheilungen des pſychi⸗ 
ſchen Krankſeyns es oft nicht geringe Noth macht, wenn 
man ſich in einem nach irgend leiner ſolchen Eintheilung 
eingerichteten Gutachten eines Arztes aus der naͤchſten Stadt 
zurecht finden fol. Die Mehrzahl der neueren engliſchen 
Schriftſteller richtet fih nah Cullen' s Eintheilung; in 
der Hauptfache thun e8 auch die Franzoſen, nur daß fie 
die amentia in demence und idiotisme trennen, und hier 
und da neue Namen machen; und der trefflihe Chia⸗ 
rugi bat, wie ſchon in der früheren, fo auch in der 
neuen Ausgabe feines befannten Werkes Über das Irre⸗ 
ſeyn, die drei Klaffen: Biddfinn, Manie und Melans 
cholie, beibehalten: Selbſt in Deutfchland ift , der vielen 
neueren Borichläge zu Eintheilung der pfochifeben Krank⸗ 
heiten ungeachtet, jene alte noch häufig in Gebrauch, 
Ehen dicſelbe haben auch befanntlich die Gefegbücher mehr 
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rerer Lander in ſich aufgenommen. Und endlich Fann man. 
wohl, wie es ſcheint, nicht ohne Grund behaupten, daß 

auch unſere deutſche Sprache in ihren Bezeichnungen der 
verſchiedenen auffallenderen Irreſeynsformen jene alte Drei⸗ 


zahl unterſcheide, mögen nun unfere Altvordern aus eige⸗⸗ 


ner Beobachtung, oder moͤgen ſie, von außen angeregt, zu 
dieſer Unterſcheidung gelangt ſeyn. Offenbar ſind: albern, 
dumm, bloͤdſinnig, Bezeichnungen für die an Amentia Lei⸗ 
denden; vafend, von Sinnen, toll, wüthig, entfprechen. 
mehr oder weniger der Mania; wahn, vesfehrt, tieffins- 
nig (befonder& das plattdeutfehe: deepſinnig) der Melan- 
cholia. WBielleicht gelänge es, ein ähnliches Verhältniß 
auch in anderen jegt lebenden Sprachen nachzuweiſen. 

Weil die Alten nur jene drei Gattungen oder Arten des. 
pſychiſchen Krankſeyns aufftellen, fo dürfen wir wohl mit 
Grund annehmen, daß fie alle VBerfchiedenheiten, die ih 
nen diefes Kranffeyn in der Erfahrung zeigte, darunter. 
begriffen haben. Die Art, wie Eullen das ganze 
Reich der zu feiner Zeit befannten pfpchifchen Krankheits⸗ 
zuftände unter die drei herfömmlichen Benennungen zuſam⸗ 


menfaßte „ kann ung jetzt mangelhaft erſcheinen. Daraus 


folgt jedoch nicht, daß ein Unternehmen dieſer Art, von An⸗ 
deren verſucht, nicht befriedigender gelingen koͤnne, falls 
auch der Zuwachs, den jenes dunkle Reich in der neueſten 
Zeit erhalten, ebenfalls mit eingeſchaltet werden ſollte. 
Freilich finden wir nun bei den Alten Feine genaue An; 
gaben defien, was fie mit jenen drei Hauptbenennungen 
bezeichneten; und die Definitionen in Cullen's Nofos 
logie find unftreitig wenig geeignet, ung feine drei Haupts 
formen, zumal den Unterfchied von Mania und Melan:. 


1 
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cholia, näher kennen zu lehren. Aber bie Alten has 
ben auch für manche andere Benennungen, die in ihren 
. Schriften vorfommen, die Begriffe nicht genau angegeben, 
und dennoch finden wir das von ihnen Benannte recht gut in 
der Natur wieder. Die Ucherlieferung bezeichnet hier fcharf 
genug; aus ein paar Worten fogenannter, Definition lernt . 
«man ohnehin die Eigenthümlichfeit Feiner Krankheit Tens 
nen. Und darum brauchen wir und denn auch eben nicht 
ſtreng an. Cullen's Definitionen zu binden. Wo iſt 
denn eine genügende Definition des Fiebers? Welcher Arzt, 
der offene Sinnen hat, wird aber darum eines am Kranfens 
bette verfennen? Die Hauptfache ift: wir verfiehen ung, 
wo von Bloͤdſinn, von Manie und Melancholie die Rede ift, 
wenigſtens fo ziemlich, da hingegen, wenn jeder Schrift: 
feller über pfochifche Krankheiten, feiner eigenen Eintheis 
lungs⸗, feiner eigenen Benennungsweife folgt, die baby 
lonifhe Verwirrung bei und ſtets größer werden muß, to 
es denn bei dem neuen Thurmbau zulegt gehen koͤnnte, wie 
bei jenem alten, der durch die Sprachunverftändlichfeit feis 
ner Bauherren in Stocden gerieth. Wir fuchen ja aber 
Verftändigung, und wollen unferen Bau munter fördern, 
Daß Amentia bei den römischen Schriftftelleen nicht 
eine aefchwächte Aeußerung des Verſtandes allein bezeichne, 
wie man aus Cicero's vorher angeführter Definition 
dieſes Worts ſchließen fönnte, zeigt der Gebrauch," den 
mehrere alte Schriftfichher und Eicero felbit an andern 
- Srten feiner Werke von diefem Worte machen; auch dachte 
man fich ja zu jener Zeit die verfchiedinen Ecelenvermögen 
ſchwerlich fo fiharf von einander geſchieden, tie unfere 
Pſychologen es jegt thun. Und Eben fo iſt es auch dem es 
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trauch unſerer deutſchen Sprache nicht gemäß, unter Bloͤd⸗ 
finn bloß eine Verſtandesſchwaͤche verſtehen zu wollen, da 
eben unfer Sprachgebrauch mit diefem Namen folche Kranke 
benennt,. denen es, ihren Aeußerungen nach, offenbar nicht 
minder an Einbildungsfraft, Und, wo der Blddfinn nicht, 
mit Anfällen von Manie zufammengefegt ift, eben fo an 
Begehrungskraft gebricht, ald an Verftand, ohne daß wir 
ein Rear hätten, die geſchwaͤchte Aeußerung der Einbils 
dungskraft, des Begehrungsvermoͤgens, bloß vom Feiden 
des Berftandes herzuleiten. Und ſo haben denn auch 
Schmidt, Erhard, Sprengel, Herbert und 
Andere den Bloͤdſinn nicht bloß im Verſtande geſucht, und 
Reil ſchwankte wenigſtens. — Unter Mania verſtehen 
“alle Schriftſteller, wenigſtens alle älteren, ein Irreſeyn 
mit einem gewaltſamen Wirken der Seele auf die Außenwelt 
bin; ‚mit Heftigkeit,“ oder „mit Kuͤhnheit,“ oder „mit 
Wildheit“ heißt es in den verfchiedenen Definitionen. Un: 
fer deutſches Wort: Tobfucht, wodurch wir Mania wohl 
am beften überfegen, druͤckt die Neigung zu eben einem 
ſolchen Hinausmwirfen ſehr paflend aus. — Cullen's 
infania partialis ine dyspepha als Definition der Melan- 
cholia ift freilich fehr wenig genügend... Aus dem Sprache 
gebrauch der alten Aerzte und den Definitionen der Neues 
ven, läßt ſich indeß der Begriff der Melancholie befriedigen⸗ 
der beſtimmen, wie denn Cullen ſelbſt im vierten Bande 
ſeiner Anfangsgruͤnde der praktiſchen Arzneikunde (Ueberſ. 
S. 50) die Sache genauer zu faſſen ſucht, als es in jener 
Deſinition von ihm geſchehen. Durch die falſche Deutung 
eines Aphorismus unſeres großen koiſchen Meiſters ſind 
freilich mehrere ſpaͤtere Aerzte zu der Anſicht veranlaßt 
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worden, zur Melancholia; als einer pſychiſchen Krank 
. heit, gehöre Zucht und Schwermuth, welde Anficht denn 
auch auf den Gebrauch jenes Worts in den neuern Epras- 
chen offenbar eingewirft hat; *) aber andere, unter denen‘ 
hier nur Boerhaave, Lorry, Erhard und Sprens 
gel genannt werden mögen,- haben fi von diefem Miß⸗ 
verſtaͤndniſſe frei erhalten und dadurch‘ dieſes Wort feiner: 
urfprünglichen Bedeutung wieder näher gebracht. Me-' 
lancholia, fagt Lorry, a nobis definietur illa men- 
tis imbecillitas, a corporis vitiato habitu oriun.da, 
in qua. fortiter concutimur ab objectis aut externis. 





*) Offenbar hat man. eine Hanptfielle, wo Hippokrates 
yon der Melancholie, als einer pinchifchen Krankheit, fpricht 
(Aphor. 23, Sect. 6. ), falfch gedeutet; Galen ging vors 
an, und Andere folgten ihm. Daraus, daß Hippofras 

tes fagt: „Wenn Furcht und Mißmuth Iange anhalten, 
fo it das ein Zufall von Melancholie,“ folgt keineswegs, 
daß, wie man ihn verftanden hat, Zurcht und Mißmuth 
nothmwendige Begleiter, daß fie meientlihe Merkmale der 
Melancholie feien; fondern eine unbefangene Betrachtung 
kann in dieſem Ausfpruch bloß die Angabe finden, daß der. 
Kranke in der Melancholie in einem Zuftande fei, worin 
fih Zurcht und Schwermuth anhaltend feiner bemächtigen 
Finnen, And in Diefen Sinne haben denn auch mehrere 
Aerzte, und namentlich die oben genannten, den Ansdruc: 
Melancholie, genommen. — Ein. anderer Irrthum, den 
Galen, und Andere nach ihm, gegen den großen Heros der 
erste begangen: daß fie ihm nämlich mit Unrecht Schuld 

gegeben, er habe in einem feiner Aphorisnien Manie und 
Melancholie unter einander verwechſelt, if bereits von 
Sprengel in feiner Apslogie des Hippokrates Ss 2 
©, 4) berichtigt worden, 


aut ab imaginandi vi effectis, ita, ut iam impoffibile 
fit, ideis inde natis obfiftere, ab iis avelli, aut contra 
ratione tendere. Und eben in einer folhen Schwäche, 
lebhaft erariffen zu werden und dann nicht wieder von dem 


Eindruck loskommen zu koͤnnen, dürften mir unftreitig am 


richtigften das Sigenthümliche der Melancholie fucben; bei 
dee allgemeinen Betrachtung derfelden davon abſehend, 
ob die Vorftelungen und Begriffe, von denen die Seele 


überwältigt wird, Traurigkeit oder Freude, Kurcht oder 
Hoffnung zur Kolge haben, ob deren eine oder mehrere 


find, ob fie dauern oder wechſeln. Kür diefen urfprüngs 
lichen Begriff der Melancholie dürften wir nun aber in un: 
ferer deutfchen Sprache wohl Fein paffenderes Wort haben, 
als das, was auch bereits Mehrere, namentlib Erhard, 
Reit, und noch vor Kurzem Bifchoff, dafür gebraucht 
haben, naͤmlich: MWahnfinn. Eben bei den pfpchifchen 
Kranken, welche der jetzige allgemeinere Sprachgebrauch 


Wahnfinnige nennt, druͤckt ſich dieſe Befangenheit der 
Seele in gewiſſen Vorſtellungen und Begriffen, als das 


Hauptmerkmal ihres Krankſeyns aus; wobei es auch fuͤr 
dieſes Wort in der Hauptſache keinen Unterſchied macht, ob 


dasjenige, wodurch die Seele dem Anſchein nach übers 
wältigt wird, twechfele, oder ob es immer daſſelbe 


bieibe, | 
Auf ſolche Art fänden mir denn bie alte Eintheilung 


auch wohl von diefer Seite nicht fo vermwerfenswerth. Wer. 


bloß die Definitionen aus verfchiedenen Schriftſtellern zu⸗ 


ſammenſtellt, wie es Arnold gethan hat, dem kann es 
freilich leicht ſo ſcheinen, als ob die Alten in dem Gebrauch 
der Worte: Manie und Melancholie, ſehr unbeſtimmt ver⸗ 
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| fahren feien: anders erſcheint eg jedoch dem, der dag Gemein: j 
. fame des früheren Sprachgebrauchs, nebft dem Uebercinftims 


menden der Definitionen, welche uns verſchiedene Schrift⸗ 


ſteller von jenen Ausdruͤcken hinterlaſſen, aufzuſuchen der 
Muͤhe werth haͤlt. Hiervon koͤnnen wir demnach keinen 
Grund hernehmen, die alte Eintheilung als untauglich zu 
betrachten. Wie viel ſchwerer iſt es, in den Definitionen, 
welche unſere deutſchen Schriftſteller von den Woͤrtern: 
Verruͤckung, Wahnſinn, Tollheit, Raferei 2 xc. aufftellen, 
eine Einheit zu finden! 

Man prüfe nun und entfheide durch die That! 
- Sollen wir die alte Eintheilung des pſychiſchen Krankſeyns 


in Amentia, Mania und Melancholia, oder falls man 


Die deutfchen Wörter paflend finder, in Blödfinn, Tob⸗ 
fucht und Wahnſinn beibehalten, oder ſollen wir irgend 
“eine andere neuere annehmen? oder ſoll jeder Arzt und 
Pſychologe nach feiner eigenen verfahren? — Jim erftes 
ren Fall, für den bereits einer der Herausgeber diefer Zeit: 
ſchrift geftimmt Hat (Henke's Abhandl., Bd. 2., Aufs 
ſatz IV.), hätten wir dann zunächft die mit jenen drei Na⸗ 
“men bezeichneten :Hauptformen des pſychiſchen Krankſeyns 
fo genau als möglich dem Sprachgebrauch der Alten und 
eigener Beobachtung gemäß auszumitteln, und es zu vers 
ſuchen, inwiefern e8 gelinge, alle die Verfchiedenheiten dies 
ſes Krankſeyns, die auch jegt in der Erfahrung vorkommen, 
auf bloße Abweichungen des Grades und der Zufammens 
- fegungen jener drei Hauptformen zurüczuführen und fie 
denfelden unterzuordnen. Kür dieß Gelingen ift aber-viehs 
leicht feine geringe Wehrfcheinlichfeit da; wenigſtens ord« 
nen fi mie alle zwei und dreißig Irren unferer hiejigen 


Anſtait leicht und fuͤr mich befriedigend in einen Kreis, deſ⸗ 

ſen Peripherie Bloͤdſinn, Tobſucht und Wahnſinn beherr⸗ 
ſchen, und deſſen Mittelpunkt die pſychiſche Geſundheit ift, 
die der Arzt der Kranken darſtellen kann, und, wenigſtens 
in einem gewiſſen Maaße, auch darſtellen muß. Die vers . 
fbiedenen Formen der Narrheit, der Wahnmwig, die. Ges 
danfenflucht, die Unfinnigkeit, bilden in diefem bedeutfamen 
Kreife nur Uebergaͤnge zwifchen jenen drei Grundfors 
men; die Narren ftellen fich theils in die Angränzung von 
Wahnſinn und Bilödfinn, theild in die von Tobſucht und. 
Blödfinn; ein vorhandener Wahnwigiger hat nahe an den 
Blödfinnigen des minderen Grades feinen Pag ꝛc., mie ich 
dieß mit hinzugefügten Angaben über dag Eigenthuͤmliche 
eines jeden den Kreis bildenden Kranken, in einem der fols 
genden Hefte diefer Zeitfeprift näher nachzuweiſen gedenke. 


IT. 

Wie gefagt, das Hier zur Prüfung Vorgelegte beab- 
ſichtigt zunächft nur eine vorläufige Uebereinkunft; es gilt 
bloß die Trage, ob wir und nicht etwa nur fo lange an die 
Alten anfchließen wollen, bis wir etwas Eigenes haben, 
das unfere Piychologen und Aerzte mit einer entfcheidens 
den Mehrheit. für etwas DBefferes anerfennen. Bis das 
hin, wo ein folches Befleres gefunden, oder falld e8 fehon 
da wäre, anerkannt worden, hätten wie dann Zeit, auch 
die alte Eintheilung näher zu prüfen, und zu fehen, ob fie 
ſelbſt nicht vielleicht de8 Behaltens werth fei. 

Es wäre doch möglich, daß dasjenige, was den Alten, 
vielleicht bloß Durch Ahnung, als das Rechte erfchien, ſich 
auch uns für unfern Standpunkt. einer  umfoflenderen Er⸗ 
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fahrung unb einer ftrenger fondernden und ordnenden Er⸗ 
kenntniß als genügend erweiſe. Ich lege hierüber noch fols 
gende Anſicht zur Pruͤfung vor. 

Sollten nit durch dasjenige, was die Alten Bloͤdſinn, 
Manie und Melancholie nannten, die einzigen Hauptfors 
men bezeichnet. feyn, in denen eine Störung der Freiheit 
det Seelenäußerungen, mie fie im pſychiſchen Krankſeyn 
eintritt, nach den Beziehungen, worin die Seele zur Außen> 
welt erfcheint, ftattfinden Fann? Empfangen und Hınauss 
wirken, Sınn oder Trieb, Thoaͤtigkeit mit centcaler oder 
peripherifcher Rıdtung find diefe beiden Bezichungen; zur 
freien, ungetrübten Erſcheinung der Seele gehoͤrt ein von 
der Natur beſtimmtes Maaß beider. Die Seele kann nun 
aber unfrei, naturwidrig erſcheinen, indem entweder Bei⸗ 
des, Empfangen und Hinauswirken, in ihr der Aeußerung 
nach unterdruͤckt iſt; oder wenn ſie von einem uͤberwiegen⸗ 
den Trieb zum Hinauswirken auf die Außenwelt fortgeriſ⸗ 
fen, wenn fie ald gezwungene äußere Willführ erfcyeint; 
oder endlich, indem fie, ihrer Aeußerung nad, einem re⸗ 
gelrmidrigen Empfangen, einem gezwungenen Bilden in 
centraler Richtung unterliegt. Und diefe drei Faͤlle dürften 
denn eben das Wefen der drei Hauptformen des Irrſeyns 
ausmachen, infofern in dem Bloͤdſinn ſowohl Sinn als 
Trieb der Aeugerung nach daniederliegen, in der Manie 
hingegen der Trieb, in der Melancholie der Sinn natur⸗ 
widrig vorwaltend erſcheint. 

Der Bloͤdſinn ſtellt ſich uns hinreichend als ein Zuſtand 
der angegebenen Art dar, Das regelwidrige Vorwalten 
des Triebes, des Hinauswirkens in der Manie, in der 
Tobſucht iſt gleichfalls nicht zu verkennen. Fuͤr das Vor⸗ 
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heerſchen des Sinnes, der Empfaͤngniß in der Melancholie, 
ſprechen die derſelben eigenthuͤmlichen Erſcheinungen, wie 
Lorry fie in feiner oben angeführten Definition treffend 
bezeichnet hat. Es ift eben ein wahnendes, mangelhaftes 
Empfangen des innern Sinne: Wahnfinn. Das Empfans 
gene Fann wechfeln; der Wahnfinn dauert aber, fo lange 
das ihn begründende Franfhafte Empfangen dauert. 


Iſt die Hier aufgeftellte Anficht naturgemäß , fo muͤſſen 
auch andere regelwidrige pſychiſche Zuſtaͤnde, die nicht ge⸗ 
rade Bloͤdſinn, Manie und Melancholie, jedoch dieſen 
mehr oder minder nahe verwandt ſind, nach ihr eingetheilt 
und mit den drei Hauptformen des wirklichen pſychiſchen 
Krankſeyns wenigſtens in gleiche Klaſſen gebracht werden 
koͤnnen. Im der That ſcheint es auch feine Schwie⸗ 
rigkeit zu haben, in dieſer Hinſicht den Schwindel, die 
Betäubtheit, die Gemuͤthsbewegungen, die Leidenfchaften 
und ihre Ausbrüche, die Sinnetvorfpiegelungen zc. dem 
Bloͤdſinn, ter Manie und Melancholie, beſonders als 
Uebergangszuſtaͤnde aus der pſychiſchen Geſundheit in die 
Krankheit, beizuordnen, was und an einem andern Orte 
ter befehäftigen ſoll. 






Wie es nun ein Zeichen des Rechten, des Naturges 
mäßen tft, daß ſich daſſelbe leicht, doch zugleich) innig an 
dasjelige anfchließt, was Erfahrung und Forſchung anders 
weıtig als das Beffere erfannt haben, fo dürfte jene alte 
Eintheilung der pſychiſch⸗krankhaften Zuſtaͤnde und die 
hier aufgeftellte Anficht derfelben eben auch von diefer Sei⸗ 
te nicht unbeachtungsmwerth erfcheınen. Es laſſen ſich für 
‚ die fo betrachtete Eintheilung mehrere Beziehungen dieſer 


s 
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Art auffinden, wovon hier ‚nur die auffallenderen.mit ver 
nigen Worten angefuͤhrt werden moͤgen. 

Der · Arzt wird jene Dreifachheit des pſychiſchen Krank⸗ 
ſeyns leicht mit der Dreifachheit des Krankſeyns, welches 
die Lebensthaͤtigkeit des Körpers ſtoͤrt, in Vergleich ſtel⸗ 
len koͤnnen. Im Bloͤdſinn erſcheint die Reproduction der 
Seelenthaͤtigkeit ergriffen, in der Manie die Irritabilitaͤt, 
in der Melancholie die Senſibilitaͤt derſelben. Und fo wie 
die Störungen diefer drei Thärigkeitsformen alles, dynami⸗ 
ſche Krankſeyn des Körpers umfaſſen, fo möchte daſſelbe 
denn eben auch mit dem Blödfinn, der Manie und Melans 
cholie in Beziehung auf die Seele der Fall fepn. 

Dem Piychologen, welcher die verfchiedenen Krank⸗ 
heitsabweichungen der Seele auf die Eintheilung der See⸗ 
lenvermoͤgen zu beziehen geneigt iſt, koͤnnte die alte Unter⸗ 
ſcheidung des pſychiſchen Krankſeyns vielleicht ebenfalls ges 
nuͤgen, inſofern Melancholie, Manie und Bloͤdſinn jener Ein⸗ 
theilung nicht unpaſſend zu entſprechen ſcheinen. Bei dem 
Melancholiſchen tritt die Unfreiheit der Seele vorzuͤglich 
im Voeſtellungsvermoͤgen, bei dem Maniacus im Bes 
gehrungsvermögen hervor; im Blödfinn erfcheint 
Seele in das Gefühlsvermögen zurücgefunfen, unfähig 
der Aufregung nach einer befonderen Richtung hin, mie 
die Seele des Kindes der Phantafiebilder des Fünglinge, 
dee leidenfchaftlihen Begehrungen des Mannes nit fü, 
big if. 

Diejenigen, die es lieben, vom Raͤumlichen herge⸗ 
nommene Begriffe auf die in der Zeit woltende Thaͤtig⸗ 
feit zu übertragen, koͤnnten in der Melancholie eine Franfs 
haft überwiegende Eontraction, in der Manie eine krank⸗ 
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haft mherbiegende Erpanſion, im Bloͤbſinn ein Gleichge ⸗ 


wicht der Contraction und Crpanfion der Seele, jedoch 


mit geichwächter Kraft „beider, su fehen geneigt ſeyn. 

Wie ferner die Freunde der Naturphiloſophie die-drei 
Dimenfiönen ‘dee Materie, des. Organismus. und feiner 
Krankheiten aus dem verſchiedenen Verhäftnig des idealen 
Princips zum realen abzuleiten wiſſen, fo wuͤrde es Ihnen 
auch leicht gelingen, die Dreifachheit des pſochiſchen Krank⸗ 
ſeyns auf die Dreifachheit eben jenes Verhaͤltniſſes zuruͤck⸗ 
zufuͤhren. Ja, die bekannte Lehre, wie das ideelle und reale 
Princip entweder nur fuͤr das Inſichſelbſtſeyn, oder auch 
als Moͤglichkeit anderer Dinge als ſolcher, oder endlich in 
der. hoͤhern Verknüpfung dieſer beiden Verhaͤltniſſe einander 
verbunden ſeyn koͤnnen, ſcheint, auf das pſychiſche Krank⸗ 
ſeyn angewandt, eben der alten Eintheilung dieſes Krank⸗ 
ſeyns weit mehr zu entſprechen, als irgend einer anderen 
"aus neuerer Zeit. 

Daß das melancholifche Temperament mehr als alle 
übrigen zum Wahnfinn hinneige (melcher legte Name affo 
ausb in fofern der Natur gemäß mit der Melancholie gleiche 
bedeutend genommen wird), während das cholerifche mehr 
der Tobſucht, das phlegmatiſche dem Bloͤdſinn, das ſan⸗ 
guiniſche, oder wie man es auch genannt hat, das Nor⸗ 
maltemperament aber feiner von dieſen Abweichungen be⸗ 
fondeiß zuſage, darauf Haben bekanntlich fchon Andere 
aufmerffam gemacht. Hiernach würden wir denn auch 
durch. die Temperamente, diefe für die Richtung, in der die 
Seelenäuferung im Irrſeyn zunächft abweicht, fo entfcheis 
denden befonderen Beftaltungen des gefunden Verhältniffes 
zwiſchen Leib und Seele, auf eine naturgemäße Eintheis 
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lung jener im Zuſtande der Krankheit erſcheinenden Abwei⸗ 
ungen der Seelenäugerung, und zwar durch eine viel- 
leicht fehr beachtungswerthe Beziehung unferes Begenſan— 
des hingewieſen. 

Endlich fünde ſich auch wohl bei dem weiteren 1 Bortgange 
unferer Unterfuchungen , daß die drei von den älteren Aerz⸗ 
ten angenommenen Formen des Irreſeyns, und "die zu ihnen 
‚neigenden Temperamente mit ihnen, auch durch ihr Verhälts 
niß zu dem bloß Körperlichen mit der Natur nicht im Wis 


on Derfpruche feien, Vielleicht gelingt es uns noch ‚ in der 


Kolge dasjenige in der. Beobathtung nachzumeilen, mas. 
die Alten wenigſtens geahnt zu haben fcheinen: eine beſon⸗ 
dere Beziehung jener drei Formen des Irreſeyns zu drei 
ihnen angehörenden Formen des Förperlichen‘ Krankſeyns. 





Bon 


Don | 
der pfochifchen Beziehung des Herzens, 
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Bon Naffe 





Soon 9 latn er Hat vor ein paar Jahrzehenden in feinen 


Quaeſt. phyfiol: p. 45. daranf aufmerffam gemacht, wie 
in den phufiologifhen Schulen und Schriften der Neueren 


mit Unrecht dasjenige, was fich in den nicht willführlichen: 
Nerrichtungen des Leibes auf die Seele beziehe, vernach⸗ 
laͤſſigt werde, und es ift nicht zu läugnen, dag die Des 
merkung jenes tiefblickenden Forſchers nicht auch noch für: 
die jetige Zeit gültig fei. Entweder foll die Phyſiologie 
die Beziehungen :des Körperlichen zum Beiftigen beach⸗ 
ten, oder fie foll das nicht. Daß man das Erfte wolle, 
zeigen unfere phyſiologiſchen Kapitel vom Gehirn, von 
den Ginneewertzeugen und der willführlichen Bewe—⸗ 
dung; und unftteitig unterwirft auch mit vollem Recht 
eine. Phyſiologie, die ihre Aufgabe Fennt, alle höheren 
oder niederen Beziehungen der Lebensthaͤtigkeit des Körpers 
lihen ihrer Betrachtung, Nun kann aber, bei der zwiſchen 
ib und Seele beftehenden Verbindung, Fein Theil des, epa 
ſteren ohhe eine Beziehung zur letsteren ſeyn, möge diefe 
Beziehung nun ſcwwach oder ſtark hervortreten, möge man 
fie für eine mittelbare oder unmittelbare. hauen; fein Theil 
1 Zeitfee, f. vlwqh Aerzte Beft 1. 4 
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darf alſo auch In diefer Hinficht von dem Phyſiologen, von 

dem wiſſenſchaftlichen Arjte überfehen werden. Wie man in 
| früherer Zeit außer dem Gehirn und Nervenſyſtem auch ans 
dere fuͤr das koͤrperliche Leben wichtige Theile in Beziehung - 
auf die Seele für beachtungswerth gehalten, zeigen viele 
Stellen in den Schriften der Altınz aber auch von unferen 
Altvorderen willen wir, mie fie eben diefem Gegenftande 
eine nähere Aufmerffamfeit, als ihm in neuerer Zeit zu 
Theil geworden, gewidmet. In dem Maafe, mie die 
anatomiſche und phyſiologiſche Unterfuhung des Gehirns 
und Mervenigftems den Aerzten wichtig geworden, finden 
wir die pſychiſchen Bezichungen anderer Theile, als diefer,- 
von ihnen hintangefrgt, nicht eben aus irgendwo darges 
legten Gruͤnden, ſondern bloß nach dem bekannten Ges 
ſetze, daß ein Gegenſtand den andern für die Aufmerk⸗ 
famfeit verdunfelt, Lavater's Phyſiognomik ſchien 
zwar eine guͤnſtige Veranlaſſung, um der Betrachtung der 
neueren Aerzte einen von ihnen ohne Grund vernaglaͤſſig⸗ 
ten Gegenſtand wieder näher zu bringen; doch der Bann, 
der die Phyſiognomik traf, hat zugleich auch Alles nieders 
gefhlagen, was fi aus ihr hätte folgern laſſen, oder 
wozu ſie haͤtte leiten koͤnnen. 

Es giebt im lebenden Koͤrper raͤumlich ſeht entwickelte 
Sheile, deren Verrichtung für uns noch ganz im Dunkein 
fiegt; wohin vor Allem die Milz gehoͤrt. Unftreitig woͤ⸗ 
te es der Mühe werth, diefe Theile auch einmal wieder 
in pfochifcher Beziehung näher zu betrachten, ob fie nıcht 
nielleicht von dieſer Seite für dus Leben wichtig ſeien. Ans 
dere Theile haben zwar eine erfannte phyfiologiiche Vers 
tichtung; fo wie das Gehirn aber eine jwiefache Bezie⸗ 
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Hung, eine zum Körper und eine zur Seele hat, ſo wäre 
es recht woͤhl möglih, daß auch andere Theile ſich dem 
Gehirn hierin ähnlich verhielten. Der Gegenftand ift in 
mehrerer Hinfiht beachtungswerth; er gehört ganz den 
pſychiſchen Aerzten an, deren Gebiet ja eben die Erforſchung 
ift, wie Seele und Leib fih im Befondern auf einander bes 
siehen; er ift aber fo umfaflend, daß er die Kräfte Mehres 
ger in Anſpruch nimmt. Inſofern nun das Herz, die Ath⸗ 
mungswerkzeuge, die Leber, die Milz, die Geſchlechts⸗ 
theile vor Allem der Aufmerkſamkeit werth ſeyn duͤrften, 
mache ich hier, nicht ohne den Wunſch, auch Andere zu 
gleichen Unterſuchungen, falls auch nur zu Pruͤfungen und 
Berichtigungen der hier und in der Folge von mir vorzu⸗ 
legenden, zu veranlaſſen, mit dee Betrachtung der pſychi⸗ 
ſchen Beziehung des Herzens den Anfang. *) Ä 


In allen Sprachen, wenigſtens in den befannteren, 
bezeichnet der Ausdruck: Herz, außer dem Koͤrpertheil, 
dem man in neuerer Zeit bloß den Umtrieb des Bluts zw. 
feiner VBerrihtung zugefchrieben hat, auch noch das pſp⸗ 
chiſche Gefühl, mit oder ohne Beziehung diefes Iegteren auf 
das Begehrungsvermögen. Die Pſalmen fo wie Dos 
mer’s Gefänge, die Buͤcherſprache fo wie der gemeine. 
Eprachgebrauch aller jegigen europäifchen Voͤlker geben. 


*) Eine gehaltreiche Differtation,, die fich mit dem bier ers 

‘“  wähnten Gegenfande ſowohl im Allgemeinen, als auch im 
Bejiehung anf bie befonderen Theile des menfchlichen Koͤr⸗ 
pers veſchaͤftigt, erfchien zu Anfang dieſes Jahres hier in 

Halle: A. H. KlaaıSch de pſychica organorum dig: 
nitäte, .. " 
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Zeugniß hierbon. Die Zeit, wo dieſer Ausdruck zuerſt in 
die Sprache kam, duͤrfte uͤber unſere Erforſchung hinaus⸗ 
liegen; auf jeden Fall iſt aber Prochaska's Meinung 
| "(Opera min. T. 2. p: 14), die Einführung‘ deffelben fer 
duch die Lehre dead Ariftoteles von dem Sig der Seele 
tm. Herzen veranfaßt worden, ungegründe. Und wenn 
man auch ftart Ariftoteles hier Pythagoras fegen 
wollte, fo würden doch die Pſalmen und Homer’s Ges 
ſaͤnge ebenfalls gegen diefen Erflärungsverfuch entfcheiden. 

Obgleich es bereits eine geraume Zeit her iſt, daß zu⸗ 
naͤchſt die Anatomen und Phnfiologen, und dann auch die 
Pſychologen der Meinung geworden find-, das unmittelbar 
mit der Seele ‚in Beziehung ftehende Organ fei wie übers 
haupt, ſo auch beim Gefühl, allein das Gehirn, fo hat 
doch, mas allerdings auffallend ift, die Sprache auch der 
Gebildeteren, felbft der Gelehrten unferer Zeit, den alten 
Gebrauch des Worts: Herz, nicht aufgegeben ; fie bedient 
fih zwar des Ausdrucks: Kopf, für Verſtand, für Einſicht, 
nimmt auch allenfalls Gehirn dafür; aber ſelbſt nicht eine 
mal für alle Verrichtungen des ſogenannten Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgens, und noch weniger für das Begehrungs⸗, oder 
für das Gefuͤhlsvermoͤgen hört man diefe Ausdrücke irgend⸗ 
wo in ihre vorfommen. So einftimmig die Aerzte auch 
verſichern, daß ſie falſch rede, weil ja das Herz nur zum 
Umtriebe des Blutes diene, weil es ſo wenig Nerven habe, 
daß es ſelbſt koͤrperliche Eindruͤcke nur wenig empfinde, 
weil ja in dem Gehirn allein der Sitz der Seele zu ſuchen 
ſei tc.: ſie bleibt ihrer alten Weiſe getreu, und ſcheint durch⸗ 
aus nicht geneigt, ſich in derſelben ſtoͤren zu laſſen. 

Aber hat die Sprache ſo Unrecht, daß ſie an der alten 


Weiſe fo feft halt? — Mer den Gegenftand diefer Frage 
unbefangen prüft, dee wird fchwerlich geneigt ſeyn, dieſelbe 
raſch für die jegt geltende Anſicht zu entſcheiden. Es liege 
ung nun ob, hier in diefe Prüfung näher einzugehen: 

Es giebt eine Reihe von Thatſachen, die dafür fpres. - 
en, daß das Herz in einer innigen Beziehung; zum pſy⸗ 
chiſchen Leben uͤberhaupt und zum Gefuͤhl insbeſondere 
ſtehe. Betrachten wir zuerſt kuͤrzlich dieſe Thatſachen, und 
unterfuchen wie dann die Art und Weiſe jener Senehung, 
falls eine ſolche vorhanden iſt. 

1. Daß die Sprache den. Ausdruck: Se, ,- zue € Bereiche 
nung des pfochifchen Gefühle fo innig’ in ſich aufgenoms 
men und fo treu in ſich bewahrt hat, dürfte ſchwerlich von 
einer anderen Urfache im größern Maaße herrühren, als 
weil jeder empfindende Menfch da. Freude und Anaft fühlt, 
wo er zugleih das Klopfen feined Herzens wahrnimmt, 
Wir müfen dieß Gefühl unftreitig bei unferer Unterfachung 
beruͤckſichtigen; entfcheidet ed auch nicht allein, fo hilft es 
doch wenigſtens entſcheiden. Wollen wir unter den Beweis _ 
fen, die man für die Behauptung aufgeftellt hat, . daß das 
Denfen im Gehirn geichehe, den befannten [gelten laflen, 
daß jenes, oder menigftend die Anſtrengung, die Exs 
‚müdung davon dort gefühlt werde: ſo müflen wir auc) der 
Empfindung in der Bruft, im Herzen, ihr Recht zugeftchen. 
Sieht es vielleicht Menfchen, die von feinem Gefühl im 
Bergen etwas verfpären, fo mag es dagegen auch nicht an 
ſolchen fehlen, denen die Wahrnehmung von. einem Dens 
ken oder deſſen Folgen im Gehirn fremd iſt. So muß dieß 
letztere auch bei dem, feine pſychiſche Beziehung des Ge⸗ 
hirns annehmenden Ariſt oteles und feinen Schülern 
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fahrung und einer ſtrenger ſondernden und ordnenden Er⸗ 

„kenntniß als genügend erweiſe. Ich lege hieruͤber noch fols 
gende Anſicht zur Pruͤfung vor. 

Sollten nicht durch dasjenige, was die Alten Bloͤdſinn, 
Manie und Melancholie nannten, die einzigen Hauptfor⸗ 
men bezeichnet ſeyn, in denen eine Stoͤrung der Freiheit 
det Seelenaͤußerungen, wie fie im pſychiſchen Krankſeyn 
eintritt, nach den Beziehungen, worin die Seele zur Außen: 
welt eifcheint, ftattfinden Fann? Empfangen und Hınauss 
wirken, Sinn oder Trieb, Thaͤtigkeit mit centraler oder 
peripherifcher Rıchtung find diefe beiden. Beziehungen; zur 
freien, ungetrübten Erſcheinung der Seele gehört ein von - 
der Natur beſtimmtes Maaß beider. Die Seele kann nun 
aber unfrei, naturwidrig erfcheinen, indem entweder Beis 
des, Empfangen und Hinauswirken, in ihr der Aeußerung 
nach unterdrüct ift; oder wenn fie von einem überwiegen: 

ı den Trieb zum Hinausmwirfen auf die Außenwelt fortgerifs 
fen, wenn fie als gezwungene äußere Willkuͤhr erſcheint; 
oder endlich, indem ſie, ihrer Aeußerung nach, einem re⸗ 
gelwidrigen Empfangen, einem gezwungenen Bilden in 
centraler Richtung unterliegt. Und dieſe drei Fälle dürften 
denn eben das Wefen der drei Hauptformen des Irrſeyns 
ausmachen, infofern in dem Bloͤdſinn ſowohl Sinn als 
Trieb der Aeußerung nad daniederliegen, in der Manie 
hingegen der Trieb, in der Melancholie der Sinn naturs 
widrig vorwaltend erſcheint. 

Der Bloͤdſinn ſtellt ſich uns hinreichend als ein Zuſtand 
der angegebenen Art dar. Das regelwidrige Vorwalten 
des Triebes, des Hinauswirkens in der Manie, in der 
Tobſucht iſt gleichfalls nicht zu verkennen. Fuͤr das Vor⸗ 


heerſchen des Sinnes, der Empfängniß in der Melancholie, 


fprechen die derfelben eigenthuͤmlichen Erfcheinungen, wie. 


Lorry fie in feiner oben angeführten Definition treffend 
bezeichnet hat... Es ift eben ein wahnendes, Mangelhaftes 
Empfangen des innern Sinns: Wahnfinn. Das Empfan⸗ 


gene kann wechſeln; der Wahnfinn dauert aber, fo lange 


das ihn begruͤndende krankhafte Empfangen dauert. 


Iſt die Hier aufgeftellte Anficht naturgemäß, fo müffen 
auch andere regelwidrige pſychiſche Zuftände, die nicht ge; 
rade Bloͤdſiin, Manie und Melancholie, jedoch diefen. 
mehr oder minder nahe verwandt find, nach ihr eingetheift 
und mit den drei Hauptformen des wirklichen pfochifchen 
Krankſeyns wenigſtens in gleiche Klaſſen gebracht werden 
koͤnnen. In der That ſcheint es auch feine Schwies 
rigkeit zu haben, in diefer Hinficht den Schwindel, die 
Betäubtheit, die Gemuͤthsbewegungen, die Leidenfchaften 
und ihre Ausbrüche, Die Sinnetvorfpiegelungen 2c. dem 
Bıddfinn, der Manie und Melancholie, befonders als 
Uebergangszuftände aus der pfychifchen Gefundheit in die 
Krankheit, beizuordnen, was und an einem andern Orte 
Mir befeäftigen ſoll. 


Wie es nun ein Zeichen des Rechten, des Naturge⸗ 
maͤßen iſt, daß ſich daſſelbe leicht, doch zugleich innig an 


dasjchige anſchließt, was Erfahrung und Zorfbung anders 


roeitig ald das Beffere erfannt haben, fo dürfte jene alte 


Eintheilung der. pfochifch -Franfhaften Zufiände, und die 


hier aufgeftellte Anficht derfelben eben auch von diefer Seis 
te nicht unbeachtungsmwerth erſcheinen. Es laffen. fich für 


‚ die fo beteachtete Einsheilung mehrere Beziehungen dieſer 
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Urt auffinden, wovon hier ‚nur die auffallenderen mit ver 
nigen Worten angeführt werden moͤgen. 

Der · Arzt wird jene Dreifachheit des pſychiſchen Krank⸗ 
ons leich mit der Dreifachheit des Krankſeyns, welches 
"die Lebensthaͤtigkeit des Körpers ſtoͤrt, in Veirgleich ſtel⸗ 
len koͤnnen. Im Bloͤdſinn erſcheint die Reproduction der 
Seelenthaͤtigkeit ergriffen, in der Manie die Irritabilitaͤt, 
in der Melancholie die Senſibilitaͤt derſelben. Und ſo wie 
die Stoͤrungen dieſer drei Thaͤtigkeitsformen alles dynami⸗ 
ſche Krankſeyn des Körpers umfaſſen, fo möchte daſſelbe 
denn eben auch mit dem Blödfinn, der Manie und Melans 
cholie in Beziehung auf die Seele der Fall ſeyn. 

Dem Pſychologen, welcher die verfchiedenen Krank⸗ 
heitsabweichungen der Seele auf die Eintheilung der See⸗ 
lenvermoͤgen zu beziehen geneigt iſt, koͤnnte die alte Unter⸗ 
ſcheidung des pſychiſchen Krankſeyns vielleicht ebenfalls ge⸗ 
nuͤgen, inſofern Melancholie, Manie und Bloͤdſinn jener Eins 
theilung nicht unpaſſend zu entſprechen ſcheinen. Bei dem 
Melancholiſchen tritt die Unfreiheit der Seele vorzuͤglich 
im Voeſtellungsvermoͤgen, bei dem Maniacus im Be⸗ 
gehrungsvermoͤgen hervor; im Bloͤdſinn erſcheint 
Seele in das Gefuͤhlsvermoͤgen zuruͤckgeſunken, unfähig 
der Aufregung nach einer befonderen Richtung hin, wie 
die Seele des Kindes der Phantafiebilder des Juͤnglings, 
der leidenſchaſtlichen Begehrungen des Mannes nic faͤ⸗ 
hig iſt. 

Diejenigen, die es lieben, vom Raͤumlichen herge⸗ 
nommene Vegriffe auf die in der Zeit waltende Thaͤtig⸗ 
feit zu übertragen, koͤnnten in der Melancholie eine krank⸗ 
haft überwiegende Contraction, in der Manie eine krank⸗ 
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haft uͤberwiegende Erpanfion, im Bloͤdſinn ein Gleichge⸗ 
wicht der Contraction und Erpanfion der Seele, jedoch 
mit geſchwaͤchter Kraft beider, zu ſehen geneigt ſeyn. 

Wie ferner die Freunde der Naturphiloſophie die drei 
Dimenfiönen der Materie, des. Organismus und feiner 
Kranfheiten aus dem verſchiedenen Verhältniß des idealen 
Princips zum realen abzuleiten wiflen, fo wuͤrde es Ihnen 
auch leicht gelingen, die Dreifachheit des pſochiſchen Kranke 
ſeyns auf die Dreifachheit eben jenes Verhäftniffes zuruͤck⸗ 
‚zuführen. a, die befannte Lehre, wie das ideele und reale 
Princip entweder nur für das Inſichſelbſtſeyn, oder auch 
als Möglichfeit anderer Dinge als folder, oder endlich in 
der höheren Verknüpfung diefer beiden Verhaͤltniſſe einander 
verbunden ſeyn fönnen, ſcheint, auf das pſychiſche Kranks 
feyn angewandt, eben der alten Eintheilung diefes Krank⸗ 
feyns weit mehr zu entſprechen, ald irgend einer anderen 
"aus neuerer Zeit. 

Daß das melandholifche Temperament mehr als alle 
uͤbrigen zum Wahnfinn hinneige (melcher letzte Name affo 
ausb in fofern der Natur gemäß mit der Melancholie gleiche 
bedeutend genommen wird), während das cholerifche mehr. 
der Tobfucht, das phlegmatifche dem Blödfinn, das fans 
guiniſche, oder wie man e8 auch genannt hat, das Nor⸗ 
malteniperament aber feiner von diefen Abweichungen bes 
ſonders zuſage, darauf haben bekanntlich ſchon Andere 
aufmerkſam gemacht. Hiernach wuͤrden wir denn auch 
durch die Temperamente, dieſe fuͤr die Richtung, in der die 
Seelenaͤußerung im Irrſeyn zunaͤchſt abweicht, fo entſchei⸗ 
denden beſonderen Geſtaltungen des gefunden Verhaͤltniſſes 
zwiſchen Leib und Seele, auf eine naturgemaͤße Einthei⸗ 
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fung, jener im Zuſtande der Krankheit erſcheinenden Abtwwei⸗ 
bungen der Seelenaͤußerung, und zwar durch eine viel 
leicht. fehr beachtungstwerthe Beziehung unferet Gegenſtan⸗ 
des hingewieſen. 

Endlich fände ſich auch wohl bei dem weiteren Fortgange 
unſerer Unterſuchungen, daß die drei von den Älteren Aerz⸗ 
ten angenommenen Formen des Irreſeyns, und die zu ihnen 
‚neigenden Temperamente mit ihnen, auch durch ihr Verhaͤlt⸗ 
niß zu dem. bloß Körperlichen mit der Natur nicht im Wis 
derſpruche feien. Vielleicht gelingt es und noch, in dee 
Kolge dasjenige in der. Beobarhtung nachzumeilen, was 
die Alten wenigſtens geahnt zu haben fcheinen: eine brfons 
dere Beziehung jener drei Formen des Irreſeyns zu drei 
ihnen angehörenden Formen des förperlichen Krankſeyns. 





Don | 
ber pfochifchen Beziehung des Herzens, 
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Don Naſſe. 





Schon Platner Hat vor ein paar Jahrzehenden in feinen 
Quseft. phyfiol: p. 45. darauf aufmerffam gemacht , mie: . 


in den phufiologifchen Schulen und Schriften der Neueren 


mit Unrecht dasjenige, was fich in den nichts willführlichen: 
Mereichtungen des Leibes auf die Seele beziehe, vernach⸗ 
täffige werde; und es ift nicht zu läugnen, Daß die Bes 
merkung jenes tiefblifenden Forſchers nicht auch noch für: 


die jegige Zeit gültig fei. Entweder foll die Phyſiologie 


die Beziehungen :des Körperlichen zum Beiftigen beach⸗ 


ten, oder fie ſoll das nicht. Daß man dag Erſte wolle, 
zeigen unfere phyſiologiſchen Kapitel vom Gehirn, von 
den Sinneswerkzeugen und der willführlichen Bewe⸗ 
gung; und unftteitig unterwirft auch mit vollem Recht 
eine: Phnfiologie, die ihre Aufgabe Fennt, alle höheren 
oder niederen Beziehungen der Lebensthaͤtigkeit des Koͤrper⸗ 
lichen ihrer Betrachtung. Nun kann aber, bei der zwiſchen 
Leib und Seele beſtehenden Verbindung, kein Theil des er⸗ 
fteren ohne eine Beziehung zur letteren ſeyn, möge diefe 
Beziehung nun ſchwach oder ftarf herbortreten, möge man 
fie für eine mittelbare oder unmittelbare halten; Fein Theil 
Zeitfchr. f. pin. Aerzte, Beft 1. 4 


darf alſo auch In dieſer Hinficht von dem Phyſiologen, von 

‚dem wiſſenſchaftlichen Arzte überfehen werden. Wie man in 
| früherer Zeit außer dem Gehirn und Nervenſhſtem au an⸗ 
dere fuͤr das örperliche Leben wichtige Theile in Beziehung - 
auf dıe Seele für beachtungswerth gehalten, zeigen vicle 
Stellen in den Schriften der Alten; Aber auch von unferen 
Altvorderen willen wir, mie fie eben diefem &egenftande 
eine nähere Aufmerffamfeit, als ihm in neuerer Zeit zu 
Theil geworden, gewidmet. In dem Maafe, mie die 
anatomıfche und phyſiologiſche Unterfuhung des Gehirns 
und Merveninftemd den Yerzten wichtig geworden, finden 
wir die pfochifchen Beziehungen anderer Theile, als dieſer, 
von ihnen hintangeſetzt, nicht eben aus irgendwo darges 
legten Gruͤnden, ſondern bloß nach dem befann‘en Gen 
ſetze, daß ein Gegenftand den andern für die Aufmerk⸗ 
famfeit verdunkelt. Lavater's Phyltognomif ſchien 
zwar eine guͤnſtige Veranlaſſung, um der Betrachtung der 
neueren Aerzte einen von ihnen ohne Grund vernawläfligs. 
ten Gegenftand wieder näher zw bringen; doch der Bann, 
der die Phyſiognomik traf, hat zugleich auch Alles nieders 
gefhlagen, was fi aus ihr hätte folgern laſſen, oder 
. wozu fie hätte leiten koͤnnen. 

Es giebt im lebenden Körper räumlich ſehr entwickelte 
Theile, deren Verrichtung fuͤr uns noch ganz im Dunkeln 
Hiegt; wohin vor Allem die Milz gehört. Unftreitig wuͤ⸗ 
te e8 der Mühe werth, diefe Theile auch einmal wieder. 
in pfochifcher Beziehung näher zu betrachten, ob fie nıcht 
vielleicht von diefer- Seite für da6 Leben wichtig ferien. Ans 
dere Theile Haben zwar eine erfannte phyfiologiiche Vers 
tichtung; fo wie das, Gehirn aber eine zwiefache Bezie⸗ 
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Hung, eine zum Körper und eine zur Seele hat, - fo wäre 
es recht möhl möglih, daß auch andere Theile ſich dem 
Gehirn Hierin ähnlich verhielten. Der Gegenftand ift in 
mehrerer Hinficht beachtungswerth; cr gehört ganz den 
pſychiſchen Aerzten an, deren Gebiet ja eben die Erforſchung 
ift, wie Seele und Leib fih im Beſondern auf einander bes 
ziehen; er ift aber fo umfaſſend, daß er die Kraͤfte Mehre⸗ 
rer in Anſpruch nimmt. Inſofern nun das Herz, die Ath⸗ 
mungswerkzeuge, die Leber, die Milz, die Geſchlechts⸗ 
theile vor Allem der Aufmerkſamkeit werth ſeyn duͤrften, 
mache ich hier, nicht ohne den Wunſch, auch Andere zu 
gleichen Unterſuchungen, falls auch nur zu Pruͤfungen und 
Berichtigungen der hier und in der Folge von mir vorzu⸗ 
legenden, zu veranlaſſen ‚ mit der Betrachtung der piychis 
ſchen Beziehung des Herzens den Anfang. *) 


In allen Sprachen, wenigſtens in den befannteren, 
bezeichnet der Ausdeud: Herz, außer dem Körpertheil, 
dem man in neuerer Zeit bloß den Umtrieb. des Bluts zu 
feiner Verrichtung zugefchrieben hat, auch noch das pſp⸗ 
chiſche Gefuͤhl, mit oder ohne Beziehung diefes Irgteren auf 
das Vegehrungsvermögen. Die, Pfalmen fo wie Ho⸗ 
mer's Gefänge, die Buͤcherſprache fo wie dee. gemeine. 
Eprachgebrauch aller jegigen europäifchen Wölfer „geben 


) Eine gehaltreiche Diſſertation, die ſich mit dem hier en | 

“  wähnten Gegenfande ſowohl im Allgemeinen, als auch is 
Beziehung anf die befonderen Theile des menfchlichen Körs 

: ° pers veſchaͤftigt, erichien zu Aufang dieſes Jahres hier in 
Halle: 4. H. Klantich de plychica organorum “ 
Nitate. . J 
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Zeugniß hiervon. Die Zeit, wo dieſer Ausdruck zuerſt in 
die Sprache kam, duͤrfte uͤber unſere Erforſchung hinaus⸗ 
legen; auf jeden Fall iſt aber Prochas ka's Meinung 
(Opera min. T. 2. p. 14), die Einführung deſſelben ſei 
durch die Lehre des Ariſtoteles von dem Sitz der Seele 
im Herzen veranlaßt worden, ungegruͤndet. Und wenn 
man auch ſtatt Ariſtoteles hier Pythagoras ſetzen 
wollte, fo würden doch die Pſalmen und Homer’s Ges 
fänge ebenfalls gegen diefen Erflärungsverfuch entfcheiden. 

Obgleich es bereits eine geraume Zeit her iſt, daß zu⸗ 
naͤchſt die Anatomen und Phyſiologen, und dann auch die 
Pſychologen der Meinung geworden ſind, das unmittelbar 
mit der Seele in Beziehung ſtehende Drgan fei wie übers 
haupt, ſo auch beim Gefühl, allein das Behien, fo hat 
doc, mas allerdings auffallend ift, die Sprache auch der 
Gebildeteren, felbft der Gelehrten unferer Zeit, den alten 
Gebrauch des Worte: . Herz, richt aufgegeben; fie bedient 
ſich zwar des Ausdrucks: Kopf, für Verftand, für Einſicht, 
nimmt auch allenfalls Gehirn dafür; aber felbf nicht ein⸗ 
mal für alle Verrichtungen des fogenannten Vorſtellungs⸗ 
vermoͤgens, und noch weniger für das Begehrungss, oder 
für das Gefuͤhlsvermoͤgen hört man diefe Ausdrücke irgend⸗ 
wo in ihre vorfommen. So einftimmig die Aerzte auch 
verfibern, Daß fie falfch rede, weil ja das Herz nur zum 
Umtriebe des Blutes diene, weil ed fo wenig Nerven habe, 
Daß es ſelbſt koͤrperliche Eindruͤcke nur wenig empfinde, 
weil ja in dem Gehirn allein der Sig der Seele zu fuchen 
fei ac. : fie bleibt ihrer alten Weife getecu, und ſcheint durch⸗ 
aus nicht geneigt, ſich in derfelben ftören zu laſſen. 

Aber hat die Sprache fo Unrecht, daß fie an der olten 


Weiſe fo feſt haͤlt? — Wer den Gegenſtand dieſer Frage 
unbefangen prüft, der wird ſchwerlich geneigt ſeyn, dieſelbe 
raſch fuͤr die jetzt geltende Anſicht zu entſcheiden. Es liegt 
uns nun ob, hier in dieſe Prüfung näher einzugehen: Ä 
Es giebt eine Reihe von Thatſachen, die dafür fpres. - 
«ben, daß dad Herz in einer innigen Beziehung zum pſy⸗ 
chiſchen Leben überhaupt und zum Gefühl insbefontdere 
fiehe. Betrachten wir zuerft Fürzlich diefe Thatfachen, und 
unterfucben wie dann die Art und Weife jener Benehuns— 
falls eine ſolche vorhanden iſt. 
1. Daß die Sprache den. Ausdruck: Sa, R zur ‚1 Bereiche 
nung des pſychiſchen Gefühle fo innig’ in ſich aufgenom⸗ 
men und fo teeu in fich bewahrt hat, dürfte ſchwerlich von 
einee anderen Urfache im größeren Maafe herrühren, als 
weil jeder empfindende Menfch da Freude und Anaft fühlt, 
wo er zugleich das Klopfen feines Herzens wahrnimmt, 
Bir müflen dieß Gefühl unftreitig bei unferer Unterfuchung 
beruͤckſichtigen; entfcheidet es auch nicht allein, fo hilft es 
doch menigftens entſcheiden. Wollen wir unter den Beweis 
fen, die man für die Behauptung aufgeftellt Hat, daß das 
Denken im Gehirn gefchehe, den befannten |gelten lafien, 
daß jenes, oder wenigſtens die Anftrengung, die Exs 
‚müdung davon dort gefühlt werde: fo müffen mir auc) der 
Empfindung in der Bruſt, im Herzen, ihr Recht zugeftchen. 
Giebt es vielleicht Menſchen, die von feinem Gefühl im 
Herzen etwas verfpären, fo mag es dagegen auch nicht an 
folhen fehlen, denen die Wahrnehmung von. einem Dens 
ken oder deſſen Folgen im Gehirn fremd iſt. So muß dieß 
legtere auch bei dem, feine. pſychiſche Beziehung des Ges 
hirns annehmenden Ariftoteles und feinen Schülern 


der Fall geweſen ſeyn; und der alte Stagprit hat doch ges 
wiiß gedacht, falls auch feine Schüler, wie dieß in neueren 
philoſophiſchen und anderen Schulen ja eben auch nicht 
felten vorkommt, in der Zülle der empfangenen Weihen 
nicht dazu gekommen ſeyn ſollten. 

a. Ye einem Jeden fpricht bei lebhaften Gefühlen das 
Klopfen feines Herzens, die Veränderung in feinem Yulfe 
es unbesfennbar aus, wie innig pſychiſche Erregungen jenet 
Art und die Herzthätigfeit an einander gefnüpft feien; und 
noch kürzlih hat von Eſchenmayer (Pfſychologie, 
©. 199) auf diefe Beziehung des geiftigen und leiblichen 
‚Lebens aufmerffam gemacht. Eine nähere Beobachtung . 
zeigt ung fowohl die verfchiedenen Arten, als die verſchie⸗ 
dene Grade der Gefühle deſonderen Arten und Graden des 
Herzſchlags entſprechend. In der Angſt hat dieſer Schlag, 
ſo wie der von ihm abhängige Arterienſchlag, etwas Zitterns 
des; - oder es bleibt auch wohl einer, es bleiben mehrere 
aus; in der Freude wird der Herzs und Arterienfchlag 
ſchneller, und zugleich befonmt er etwas Wellenfoͤrmiges; 
im Schreck will man ihn erft zuruͤckbleibend, auch wohl 
ausfegend, dann rafch zunehmend gefunden haben zc. Nach 
den verfchicdenen Graden eines und deſſelben Grfühls zeigt 
er ſich uns mehr oder minder beſchleunigt, mehr oder min⸗ 
der verzoͤgert. Und eben ſo finden wir bei dauernden pſychi⸗ 
ſchen Zuftänden freudiger oder trauriger Art den Puls der vor⸗ 
waltenden pfychifchen Richtung entfprechend. Die leichte 
Gefuͤhlserregbarkeit, die heitere Stimmusg der Kinder be> 
gleitet ein raſcher, lebhafter Herzichlag ; dagegen wird der⸗ 
feide mit dem Alter langfamer , obgleich die geiftige ‚2 haͤ⸗ 
tigkeit ſich in biefer Zeit, nach anderen Richtungen hin, 
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oft noch fehr lebhaft regt. Die verfchiedenen Tempera: . . 
mente zeigen und ähnliche Erſcheinungen. Bei Menſchen 
mit geringer Erregbarfeit des Gefuͤhls ift der Puls wes 
nig bewegt, Da er hingegen bei denen von entgegengefeg- 
tee Natur, bei Perfonen mit fanguinifchem Temperament, : 
ſchnell und leicht aufregbar gefunden wird. Und eine ähns 
liche Beziehung des Beiftigen und Körperlihen äußert fich 
auch bei beiden Gefchlechtern; bei dem meiblichen , das in 
pfochiſcher Hinfiht mehr zur Gefühlsfeite, mehr zur Nas 
tur des Findlichen Alters neigt, ift auch der Herzfchlag fehnels 
fer, als er in der Regel’ beim männlichen, mehr der Vers 
fiandesrihtung zugewendeten, gefunden wird. (Vergl. 
galgoner’ s Berbachtungen über den Puls; ©. 7.) 

3. Nicht minder ald der gefunde Zuftand zeigt une der 
granfe den mächtigen Einfluß des pfychifchen Lebens auf das 
Herz. Man darf wohl mır Recht behaupten, daß, etwa 
die Leber, nicht aber das Gehirn ausgenommen, welche 
erftere befanntlih an heftigen leidenfchaftlichen Aufregunz 
gen, zumal an den Ausbruͤchen des Zorns, fo großen Ans _ 
theil nimmt, fein Theil des Körpers. fo oft. von pfochifchen 
Einfluͤſſen in Kranfhert verfegt werde, als das Herz. Faͤlle 
von Herzkrankheiten aller Art, beſonders aber von Ent: 
zuͤndungen und deren Folgen, Entartungen feines Gewes 
bes; Erweiterungen der -Kammern ıc. , die in Folge pſychi⸗ 
ſcher Stoͤrungen, beſonders von Schreck, Angſt, langer 
Traurigkeit, ſtillem Kummer entſtanden, kommen in der 
aͤrztlichen Erfahrung oft vor, und die Schriften von Teſta, 
Sorvifart, Kreyſig und Anderen erzählen viele Diefer 
Art. Fa nicht bloß Krankheit; ſondern felbft ein ptöglicher 
Tod trat ſchon mehrmals nad heftigen pſychiſchen Erres 
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gungen ein, wo lebhafte Gefühle mit gewaltigen Begeh⸗ 
rungen vereint zerſtdrend auf das Herz eingewirkt hatten, | 
4. Beſonders wichtig für die Erfenntniß-der Beziehung, 
welche zwischen Herz und Seele ſtattfindet, ift der entgegens 
geſetzte Fall des eben erwähnten, der nämlich, wo krank⸗ 
hafte Zuftände größere oder geringere Störungen des pfy: 
chiſchen Lebens nach fih ziehen. Es ift befannt, daß Vers 
drieglichkeit, große Empfindlichkeit und Neigung aufzufahs 
‚ven, Angſt, Traurigkeit, Schwermuth bis zum Lebend: 
überdeuß, die Begleiter von Herzkrankheiten find, Schon 
die Anlage zu gewiffen Formen diefiv Kranfheiten verraͤth 
fib, wie bereits von Klaatſch in feiner oben angefuͤhr⸗ 
ten Streitfchrift bemerft worden, und wie es ſich air in 
‚mehreren übereinfiimmenden Zällen zeigte," durch eine auf: 
fallende pfpchifche Regefwidrigfeit der mit einer folchen Ans 
lage begabten Perfonen, indem diefe legteren ſich lange vor 
Dem Eintritt der offenbaren Herzkrankheitserſcheinungen 
durch eine leicht zu verlegende Gefuͤhlserregbarkeit, duch 
eine .bei ihrem Stande oft fehr befremdende Weichherzigfeit 
und ſchwermuͤthige Stimmung auszeichnen; wobei indeß 
allerdings die Möglichkeit übrig bleibt, daß diefe piychifche 
Megelwidrigfeit nicht Wirfung , fondern Urfache der Förpers 
lichen Abweichung fei. Entſchiedener zeigt ſich aber der 
Einfluß des Förperlichen Herzleidens auf den pſychiſchen Zus 
ftand da, wo jenes bereits in offenbare Kranfheit überge: 
gangen iſt; die Verdrießlichkeit, die Gefuͤhlsreizbarkeit, 
die ſchwermuͤthige Stimmung, vor Allem die Angſt, welche 
den Aerzten als eine Haupterſcheinung des Herzleidens be⸗ 
kannt iſt, tritt hier deutlicher hervor. Beſonders ſehen 
wir die Erſcheinungen von pſychiſcher Niedergeſchlagenheit 


in benjenigen Zuftänden von Herzkrankheit, wo auch die 
Puls beträchtlich gefunfen ift. Da nun aber bei den meiften 
Herzkranken die Kraft des Herzens vermindert ift, fo fins 
den wir auch in der Regel bei Herjäbeln Traurigkeit und 
Muthlofigfeit vorhanden. Wo ſich hingegen der Puls der 
Kranken durch ein hinzutretendes Fieber, oder durch den 
Gebrauch von Arzneien hebt, da wird auch die Gemuͤths⸗ 
ſtimmung heiterer. Ich hatte Gelegenheit, dieß in ver⸗ 
ſchiedenen Fällen zu beobachten; aumgekehrt ſah ich die 
Kranken ftillee und trauriger werben, wenn ihr Puls von 
felbft oder auf den Gebrauch von Digitalis langſamer oder 
felbft ausfegend ward. Daß die Hypochondrie gar nicht 
felten als Folge don Herzleiden erfcheine, ift den Aetz⸗ 
ten befannt, und die Erfahrung liefert Beifpiele genug hier⸗ 
von: BeiHerzfranfen zeigt fich ferner, fei es nun in Folge 
der bei Kranfen Diefer Art fo oft vorhandenen großen Angft, 
der Schwermuth, oder aus,einem anderen Grunde, gar 
- nicht felten eine Neigung zum Selbſtmord, die in mehreren 
Faͤllen die That felbft zur Zolge hatte. In der mit einem 
Sieber verbundenen Herzentzundung wird bekanntlich nicht 
ſelten ein mehr oder weniger heftiges und wildes Delivium 
beobachtet, an welchem indeß auch das Fieber als ein Leiden 
des Gehirns und Ruͤckenmarks betraͤchtlichen urfachlichen Ans 
theil Haben kann. Line Verbindung mit Kieber kommt 

dagegen bei Herzfranfheiten nicht ſelten ein melancholifches 
Irreſeyn vor, wie ich felbft dieß noch vor Kurzem bei drei 
Kranken diefer Art zu erfahren Gelegenheit: hatte, von des 
nen der eine (defien auch Klaatſch in feiner Streitſchrift 
gedenft) an dem Wahn litt, er fei mit Napoleon in der 
Hölle, und fein Vater fige in feinen Ranarienvogel verzau⸗ 
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hhert im Kaͤſich; der, andere, der Hypochondrie nähere, fich 
in jeder Gefellfchaft mit dem Gedanken quälte, es halte ihn 
jedermann für verrüft; und der dritte, ein noch fort⸗ 
‚während. leidender junger. Mann, ſich von allen Seiten 
‚verfolgt glaubt, fo daß er deshalb das väterlihe Haus 
nicht au verlaffen wagt, Wuch ift für die pſochiſche Beziehung 
des Herzens noch die Erfcheinung beachtungswerth, daß 
Herifranfpeiten zuweilen mit einer Art Schlafwachen, und 
wie fon von Aretaus bemerft worden, mit der Gabe 
des PVorausfehens der Zukunft verbunden vorfommen. 
(Man veraol. auch Klaatſch a. a. O. S. 9 und 4ı.) 
5, Es finden ſich endlich in den Leichen irre geweſener 
Perſonen, und zwar beſonders ſolcher, die an Melancholie 
gelitten, nicht ſelten beträͤchtliche Abweichungen des Her⸗ 
zens von ſeiner regelmaͤßigen Befchaffinheit, wo dann of⸗ 
fenbar wird, was während. des Lebens unerkannt geblie⸗ 
ben, weil entweder das Herzuͤbel mit feiner merklichen Res 
gelwidrigkeit der koͤrperlichen Erfcheinungen verbunden war, 
oder weil diefelbe von ‚den Kranfen nicht angegeben, von 
dem Arzt nicht bemerft wurde,. - Die Zahl von befannt ges 
wordenen Faͤllen dieſer Art iſt bereits ſehr beträchtlich; die 
Schriften von Bonnet, Greding und Marſhal 
enthalten beſonders Beweiſe hiefär. *) - (Man fehe die zu 
‚Ende dieſes Auffaged angeführten Belege.) Eben fd ges 
Hört hierher, daß man bereitd oft in den Leichen folcher 
Perſonen, die an der Hundsmwuth.geftorben, Regelwidrig- 
keiten des Herzens gefunden. d) Es hat ferner die Leis 
henöffnung fon mehrmals bei Menſchen, die fih in 
‚mißmuthtgen Stimmungen das Leben genommen, bes 
"wächtlihe Herzfehler, beſonders Verwachſungen des Ders 


send mit dem Herzbeutel nachgemiefen. ©) Und endlich 

giebt es. bereits eine wichtige Reihe von Beobachtungen, 
wo bei Menfcben, die während des Lebens der Neigung 

- zu gewaltfamen , bösartigen Handlungen gegen Andere uns 
teeroorfen, und alfo mit einem harten, verderbten, verkehr: 
“ten Herzen, im pſychiſchen Sinne diefer Ausdrücke, begabt 

- gewefen, welches fie denn auch zufegt zu einem Ende auf, 
dem Richtplage geführt hatte, - durch die Deffnung ihrer 
Leihen folche Abweichungen in Betreff des Bauch oder der _ 
Lage des Herzens gefunden wurden, mo fich daflelbe auch 
koͤrperlich verhärtet, in feinem Innern verderbt, oder auch 
verfehet liegend zeigte. 4) Auch in dem hiefigen ärztlichen 
Klinikum hatten wie vor Kurzem Gelegenheit, die Leiche 
eines Maͤdchens zu Öffnen, das von Jugend auf zum Diebs 
ſtahl geneigt, wegen wiederholter Vergehen diefer Art aus 
hieliger Stadt verwicfen und unter polizeiliche Aufficht ges 
ftelt gewefen, und bei dem ſich, zufolge eines fehr wahrs 
ſcheinlich urfprünglichen Bildungsfehlers, an der Stelle, 
welche fonft das Herz einnimmt, ein beträchtlicher Theil 
des erweiterten Magens fand, mährend dad Herz, vom 
Magen verdrängt, hoch in dem oberen Theile der linken 
Bruſtſeite lag. 

Das ſind die Thatſochen. Nach ihrer Anzahl, 16 
ihrer innern Uebereinftimmung läßt fich eine Beziehung zwi⸗ 
ſchen Herz und. Seele — möge diefe Beziehung nun, was 
ferner zu unterfuchen ift, eine mittelbare oder "unmittelbare 
ſeyn — ſchwerlich laͤugnen. Wenn &rfcheinungen fo oft ne: 
ben einander vorfommen, wie es mit: pſychiſchen Störuns 
gen und Stoͤrungen der regelmäßigen Verhäaͤltniſſe des Her⸗ 

zens der Fall ift, fo Haben wir wohl ein Recht, sinen näheren 
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BZuſammenhang zwiſchen beiden zu vermuthen; wenn aber 
mehrmals beobachtete Thatſachen darthun, daß gewiſſe Stoͤ⸗ 
rungen dieſer Art ſtets, andere unter noch zu erforſchenden 
Umſtaͤnden wenigſtens zuweilen, wie Urſache und Wirkung 
auf einander folgen, ſo duͤrfte die Annahme eines ſolchen 
. Bufammenhangs mehr. old Vermuthung ſeyn. Auch die 
pꝓſychiſchen Beziehungen anderer Theile des Körpers müflen 
wir aus den Empfindungen, die mit ihrer Thätigfeit vers 
 Anüpft find, aus ihrer Ruͤckwirkung in kranken Zuſtaͤnden, 
aus Leichenoͤffnungen 2c. erſchließen. Beſonders ſprechen 
die Gefuͤhle fuͤr die hoͤhere Beziehung des Herzens; indeſſen 
fehlt es fuͤr dieſelbe auch nicht an anderen Beweiſen. 

Aus den im Vorigen angefuͤhrten Thatſachen duͤrfte fer⸗ 
ner hervorgehen, daß diejenige Richtung, diejenige Thaͤ 
tigkeitsform dee Seele, welche vorzüglich mit dem Herzen 
in Beziehung zu ftehen fcheint, eben.das Gefühl mit oder 
ohne Anregung des Begehrungsvermögend fei, wie es der 
Sprachgebrauch in täglicher Wiederholung durch den Mund 
eines Jeden ausgefprochen hat, ohne daß unfere Gelehrs 
ten auf ihn haben achten wollen. Eben dag befonders Ges 
fühlserregungen mit Empfindungen in der Herzgegend, mit 
Veränderungen der Herzbewegung zufammen vorfommen; 
daß unter den pſychiſchen Störungen vor Allem heftige Une 
griffe auf das Gefühl ein Herzleiden heroorzubringen ges 
neigt find; daß ſchon die Anlage zu Herzkrankheiten truͤb⸗ 
ſinnig macht, daß Herzkranke in der Regel traurig geſtimmt 
find; daß fie ſich ſehr oft ausnehmend empfindlich, und 
eben dadurch zum Jaͤhzorn geneigt zeigen; daß ein Haupt⸗ 
leiden bei ihnen das Gefühl von Angſt, von Herzensangſt 
iſt; daß fie, in Irreſeyn verfaliend, in der Regel an Mer 


lancholie mit Werfimmung des Gefühle leidens dag man 
pſychiſche und Förperliche Härte und Verderbtheit des Her⸗ 
zens mehrmals neben einander fand: alles dief ſpricht für 
eine fofche befondere Beziehung des Herzens zur Seele, und 
vechtfertigt jenen aus alter Zeit ftammenden Gebrauch der 
älteren und neueren Sprachen. 
- Wie wir nun in einem Theile der vorher angeführten 
Shatfachen daß pſychiſche Gefuͤhl als das Beſtimmende, 
und das Herz als das Beſtimmte, in einem anderen dage⸗ 
gen das umgekehrte Verhaͤltniß vorfommend fanden: fo 
muß uns dieß unftreitig auch in Betreff der Frage: was 
denn in der Beziehung zwiſchen Herz und Gefuͤhl Urfache, 
und was Wirfung fei, zu der Anerkennung führen, daß 
hier eben eben fein anderes Verhältniß fei, als das zwis 
ſchen Seele und Leib überhaupt vorhandene, das Verhaͤlt⸗ 
niß der Wechſelwirkung, two, je nachdem die Veranlaſſung 
gegeben, bald die Beftimmung von dein einen, bald von 
dem andern ausgeht. Es gilt hier weder einen Beweis 
für den Materialismus, noch einen für feinen Gegenſatz; 
weder die Behauptung, daß das Herz allein die Gefuͤhle 
mache, noch die, daß die Gefuͤhle gar unabhängig vom 


F Herzen ſeien. 
Allerdings iſt nicht zu laͤugnen, daß fuͤr unſere Unte⸗ 


fuchung nicht Alles durchaus im Reinen ſei. Noch Manches 
iſt naͤher zu erforſchen, vor Allem die Verſchiedenheit der 
koͤrperlichen Bedingungen bei den verſchiedenen Arten der 
Gefuͤhle; indeß wird weitere Forſchung hier auch Aufklaͤ⸗ 
rung bringen koͤnnen. Iſt doch auch über die pſychiſche 
Beziehung des Gehirns ber weitem nicht Allee fo ausge⸗ 
macht, wie manche neuere Schriften durch die Beſtimmt⸗ 


h 
& 


— 62 — 


heit ihren Ausſpruͤche es ung wollen glauben machen. Die 
Hauptſache in Betreff der höheren Beziehung des Herzens - 
dürfte indeß, wenn auch immer noch Einwuͤrfen ausgefegt, 
doch über. eine Widerlegung erhaben feyn: fein anderer 
Sheil des Körpers, auch das Gehen nicht Ausgenommen, | 
zeigt fich und, wahrnehmbaren Erfcheinungen zufolge, ſo 
leicht, keiner in ſolchem Grade mit pſychiſchen Gefuͤhls⸗ 
erregungen in Wechſelwirkung, als das Herz. Und falls 
nicht vorgefaßte Meinungen uns leiten, muͤſſen wir, den 
vorhandenen Thatfahen gemäß, ſelbſt eingeftehen,, daß 
die jegt faum von jemand mehr. bezweifelte Annahme: es 
finde eine Beziehung des Denkens zum Behirn ſtatt, nicht 
fefter begründet fei, als die hier in erneuete Unterfuchung, 
gezogene: es fiche das Gefühl in Beziehung zu dem Her⸗ 
zen. Wir werden weiter unten Gelegenheit haben, zu 
fehen, wie auch noch andere Thatfachen, als die im 
BVorigen. angeführten, fich eben diefen anfchtießen, theils 
Ren hier betrachteten Gegenftand ferner vrläuternd, theils 
auh aus der Betrachtung de ſſelben Erlaͤuterung em⸗ 
pfangend. 

Erwaͤgen wir die Einwuͤrfe naͤher, die gegen das 
Zeugniß der angefuͤhrten Thatſachen und die im Vorigen 
daraus gezogenen Folgerungen aufzuſtellen ſeyn moͤchten, 
ſo koͤnnte man freilich ſagen, die Zahl jener Thatſachen ſei 
nicht groß genug, um etwas Entſcheidendes daraus fol⸗ 
gern zu koͤnnen; es fehle denſelben ferner an innerer Ueber⸗ 
einſtimmung; es gebe ſo viele Faͤlle von Regelwidrigkeiten 
des Herzens, bei denen keine Gefuͤhlsverſtimmungen deob⸗ 
achtet worden ſeien; man finde es unwahrſcheinlich, daß 
ſo verſchiedenartige Herzfehler, wie eine Erweiterung, eine 
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Verwachſung, eine falfche Lage mit gleichartigen pfochifchen- 
Abweichungen zufammenhangen fonnten ; auch-ergebe fich ja 
aus den angeführten und anderen Erfahrungen, daß in meha: 
teren Zällen eben nicht bloß Gefuͤhlsabweichungen, fondern 
auch regelmidrige Begehrungen, nicht bloß pſychiſche Krank⸗ 
heitsformen , die der Melancholie, fondern auch folde, die 
der Manie nahe famen, zugegen geweſen feien; und end⸗ 
lich muͤſſe es, wenn auch die ärztliche Beobachtung hier und 
Sa bei pſychiſchen Regelwidrigfeiten mehr oder weniger 
merfliche Abweichungen der. Herzthätigkeit, oder Die nach 
ber angeitellten Leichenöffnungen. diefes oder jenes Uebel: * 
im Herzen gezeigt Habe, dennoch immer fehr ungemiß bleis 
. ben, ob die pſoebiſche Störung in dieſen Faͤllen gerade von 
dem aufgefundenen Herzuͤbel, und nicht vielmehr von einem, 
neben diefem legtgren vorhandenen, entweder durch daſſelbe 
peranlaßten, oder auch unabhängig von dimfelben beftehens 
dın Kranfheitzuftande eines andıren Theild ausgegangen . 
ſei; — aber chen die genauere Erwägung diefer Einwuͤrfe 
dürfte fchmerlich zeigen. daß denfelben eine große widere - 
legende Kraft zukomme. Es dient zur Erläuterung unfereß 
Grgenftandes, daß wir in die Unterſuchung hieruͤber etwas 
naͤher eingehen. 

Bon Erfahrungen, wie diejenigen. find, daß Angſt und 
Sreude in der Gegend des Herzens empfunden werden, daß * 
das Herz bei diefen Gefühlen eine veränderte Bewegung 
zeigt, kann Niemand behaupten, daß die Zahl derjelben 
- zu gering ſei; mas fich täglich und ſtuͤndlich darbietet, iſt 
unzaͤhlbar. Beobachtungen von Herzkrankheiten aus pſy⸗ 
chiſchen Urfachen finden fih in den Schriften der Aerzte, ob⸗ 
gleich man erſt ſeit ein paar Fahren auf dieſe Krankheiten 
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amert ſamer geworden, in betraͤchtlicher Menge erzaͤhlt 
Daß die Zahl foicher Faͤlle nicht noch größer iſt, erklaͤrt 
ſich hinreichend aus der jedem Arzte bekannten Schwierig⸗ 
keit, die ſich allmaͤhlig entwickelnden Herzuͤbel, auch uͤber 
die Zeit ihres Entſtehens hinqus, aus den durch ſie verur⸗ 
ſachten, oft ſo geringen Stoͤrungen der koͤrperlichen Ver⸗ 
richtungen zu erkennen. Der Beobachtungen, wo in den 
Leichen von Irren Herzabweichungen gefunden worden, iſt 
ebenfalls bereits eine betraͤchtliche Zahl, wie die zu Ende 
dieſes Aufſatzes angefuͤhrten Belege erweiſen. Es iſt eher 
zu verwundern, daß es ſoicher und aͤhnlicher bei Selbſtmoͤr⸗ 
dern, bei Verbrechern gemachten Beobachtungen noch ſo 
viele giebt, als daß die Zahl derfelhen nicht größer ift. 
Die mwenigften pſychiſchen Kranfen geben uns ihre Fürs’ 
perlihen Beſchwerden richtig an; der zum Geibftmord 
angetriebene Ungläctiche verbirgt feine Angſt, oder Plagt 
es. fie dem Arzte, ſo wird Diefer in der Regel geneigt ſeyn, 
fie bloß von feinem Seelenzuftande abzuleiten: und eben fo 
‚geht es mit dem Verbrecher. Bei den Leichenoͤffnungen 
ſolcher Verftorbenen, die an pſychiſchen Regelwidrigkeiten 
gelitten, iſt es hingegen nun ſchon eine geraume Zeit her 
faft'allgemeine Eitte, nur dem Echädel und deſſen Inhalte 
eime nähere Aufmerffamfeit zu‘ widmen; die Leichen von 
Verbrechern werden meiſtens gar nicht unterſucht. Wie 
aber diejenigen, die es der Mühe werth hielten, bei pſy⸗ 
chiſch⸗ frank gewefenen Perſonen, nebſt andern Theilen 
auch das Herz zu beachten, fuͤr die Abweichungen dieſes 
letzteren eine reiche Ausbeute fanden, zeigen eben die Un⸗ 
terſuchungen ſolcher Maͤnner, und vor Allem die unſers treff⸗ 
lichen Greding. 

Die⸗ 
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Diejenigen Thatſachen ſtimmen innerlich uͤberein, die 
das gleiche Weſen eines, Dinges ausſprechen; das thun 
aber die im Vorigen fuͤr die pſychologiſche Bedeutung des 

Herzens angefuͤhrten. Alle weiſen wenigſtens auf dieſe Beden⸗ 
tung im Allgemeinen, und die Mehrzahl weiſet zugleich auch 
auf die beſondere Natur derſelben hin. Auf der einen Seite 
erblicken wir Störungen der koͤrperlichen Verhaͤltniſſe des 
Herzens, auf der anderen dagegen Störungen des pſychi⸗ 
ſchen Lebens, beſonders der Gefühlsrichtung deflelden; und 
Dabei find Gründe vorhanden, Die uns zu der Annahme 
einer Wechfelbegichung zwifchen beiden veranlaffen muͤſſen. 
Aeußere, anfcheinende VBerfchiedenheiten vermögen aber eine 
ſolche innere Webereinftiimmung nicht aufzuheben; wenn 
‚gleich fie und anregen müffen, nachzuſehen, wie und inwies 
fern das Außerfich 3 Berfchiedene auf feine innere Bermandts 
ſchaft zurückzuführen ſei. 
Allerdings giebt es manche Faͤlle von Regelwidrigkei⸗ 
. ten des Herzens, in denen feine pſychiſche Berſtimmung 
beobachtet. wurde; aber um aus diefen Faͤllen nicht zu viel 
gu folgen, kommt es eben darauf an, über dem äußeren 

Widerfpruch die innere Einheit nicht zu uͤberſehen. Mag 
kann aud) aus einer Menge von Beobachtungen den Beweis 
führen, daß dag Gehirn in geringer Beziehung zur pſychi⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit ſtehe; Simpfon (Inquiry, p. 224.) 
wies nach, daß kein Theil des Koͤrpers mit geringeren Fol⸗ 
gen fuͤr die thieriſche Haushaltung verſtuͤmmelt, ja zerſtoͤrt 
werden koͤnne, ſo wie daß Empfindung und Bewegung 
in der Regel nicht von demſelben abzuleiten ſeien; und den⸗ 
noch iſt die pſychologiſche Bedeutung des Gehirns allgemein 
anerkannt. Nicht die Veraͤnderung in Stoff und Form ale 

Zeitſr. pipch. Aerzte, HH i. 5 
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diefe Fehler der Form für dasjenige zu halten, was ſich von 
dem auf folche Weiſe abweichenden Koͤrpertheile zunaͤchſt auf, | 
die pſychiſche Verftimmung bezieht; ſondern wir fuchen dies 
ſes Letztere unftreitig wohl richtiger in einer mit diefen und 
anderen ähnlichen Fehlern des Herzens urfachlich zufammens 
‚ hängenden, und überall, wo bei dergleichen Fehlern eine 
pſychiſche Ruͤckwirkung ſich äußern fol, zu diefer letz⸗ 
teren erforderlichen krankhaften Reizbarfeit des in feiner 
Form oder Lage abweichenden Theild. Wo eine folhe res 
gelwidrige Erhöhung der Reizbarkeit fehlt, da werden 
denn auch gleiche Abweichungen in Stoff und Form vorhan⸗ 
den feyn fönnen, ohne eine merfliche pfochifche Beziehung 
derfelben, mie fi ung die ähnliche Erfcheinung auh am 
Gehirn zeigt; wo jene Erhöhung aber ftattfindet, da 
wird der vegelwidrigen Spannung . des ‚Pörpestigen Her⸗ 
zens eine des pſychiſchen entfprechen. Ä 
Daß in mehreren Fällen von Herzfranfheit auch vegels 
twidrige Begehrungen,, fo wie ein wildes mehr tobfüchtiges 
Irrereden beobachtet worden, ermeift nichts für die Abwe⸗ 
fenheit vegelwidriger Gefühlsftimmungen in. diefen Faͤllen. 
Wie leicht fih zu Aufregungen des Gefuͤhlsvermoͤgens auf⸗ 
geregte Begehrungen hinzugeſellen, zeigen uns die Affecte 
und Leidenſchaften; und daß die Tobſucht aus einer Regel⸗ 
widrigkeit des Gefuͤhls hervorgehe, iſt ebenfalls keine un⸗ 
gewoͤhnliche Sache. Auch thun die Nachrichten, die wir 
von verſchiedenen der im Vorigen angefuͤhrten Faͤlle haben, 
beſtimmt dar, daß die regelwidrigen Begehrungen, welche 
in dieſen Fällen! beobachtet wurden, dines ſolchen Urſprungs 
waren; wo uns aber naͤhere Nachrichten uͤber dergleichen 
Faͤlle fehlen, da find wir weder fuͤr noch gegen unſeren 
5 * 
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Gegenſtand etwas auszuſagen im Stande. Was in 
der Seele von jenen Selbſtmoͤrdern und Miſſethaͤtern, 
dei denen nah dem Tode Abweichungen in dem koͤrt 
perlichen Verhaͤltniß des Herzens gefunden wurden, vor | 
der That vorgegangen, liegt für und verborgen; fo wie. 
aber andere Zälle ähnlicher Vergehen, und befonders von 
Selbſtmord, befannt find, wo eine unbefiegbare Her⸗ 
zensangſt dem verderblichen Beginnen vorherging und nicht 
felten dazu antrieb, fo haben wie wohl einigen Grund, von 
jenen Ungluͤcklichen, Die folchen verborgenen Herzabweichun⸗ 
gen unterworfen geweſen waren, ein Gleiches zu vermuthen. 
Wo endlich bei einem mit allgemeiner Aufregung des Ges 
faͤßſhſtems verbundenen Herzleiden ein wildes Jerereden 
vorkommt, da kann dieſes letztere auch in einem durch 
das Fieber veranlaften Erethismus des Gehirns, der Bes 
ber ic. feinen Urfprung haben. So fah Cox (Practifche 
Bemerkungen, S. 133) einen Kranken, deflen pſychiſcher 
Zuſtand fi) auffallend nach der Befchaffenheit des Kreis⸗ 
laufs richtete, bei vierzig Herzfchlägen halbtodt, bei funfs 
zig melancholifch, bei fiebenzig völlig vernünftig, und bei 
neunzig in fortdagernder Raferei. . 

Was’ endlich die Frage betrifft: ob eine pfochifche Res 
gelmidrigkeit, die ein Herzleiden begleitet, aus diefem Herz⸗ 
Jeiden oder aus einem anderen, neben dieſem letzteren vor⸗ 
handenen Kranfheitszuftande hervorgehe, fo wird uns 
wohl mit Recht vergönnt ſeyn, überall den erften Fall ans 
junehmen, wo der zweite nicht dargethan iſt. Das Herz⸗ 
leiden, die pfochifche Regelwidrigkfeit beobachten wir; was 
fonft da ſeyn fol, muß ebenfalle in der Erfahrung nachges 
riefen werden, falld man nicpt beliebige Beweiſe und Wis 
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- berlegungen aus der Luft, ans dem Reiche der Träume 'ents 
nehmen will. Aus der Erfahrung It fi) aber nicht nach⸗ 
. weifen, daß bei Herzleiden mit pfychifchen Regelwidrigkeis 
ten jedesmal noch ein anderes förperliches Leiden, von dem 
die pſychiſche Regelwidrigkeit abzuleiten fei, ftattgefunden 
habe. Dazu fommt, daß auch die Aehnlichfeit, die zwis . 
ſchen den bei Herzfranfen beobachteten pſhchiſchen Stoͤ⸗ 
rungen für die verfchiedenen Fälle im Allgemeinen ftattfins 
det, geradezu ein Beweis für die Nichtigkeit einer folchen 
Annahme if; oder man müßte denn ohne Grund behaups 
ten wollen, das erfranfte Herz veranlaffe die pfochifche 
Rigelwidrigfeit durch eine in allen Sällen den naͤmlichen 
andern Theil treffende Ruͤckwirkung. Eine betraͤchtliche = 
Störung der auf den Körper gerichteten Herzthätigfeit 
muß allerdings einen mehr oder minden regelwidrigen Zus 
fand der Lungen und der Leber zur Folge haben; wir vers 
mögen indeß dic Krankheitsabweichungen in der Thätigs 
keit diefer Theile, ſowohl was die koͤrperliche, als was 
die pſychiſche Beziehung derfelben betrifft, von dem Lei⸗ 
den des Herzen? ziemlich genau zu unterfcheiden, und 
find alfo auch nicht fie zu vermengen berechtigt. Dieſe 
Sonderung iſt auch fuͤr den guͤſtig, der keineswegs laͤug⸗ 
nen mag, daß in der Geſammtheit des lebenden Koͤrpers 
kein Theil als ein voͤllig geſonderter betrachtet werden koͤnne. 
Und ſo mag denn allerdings auch bei Herzkrankheiten die 
Lunge, die Leber, koͤrperlich und pſychiſch, mehr oder we 
niger feidenden Antheil nehmen; es mag befonders bei ges 
ftörter Thätigfeit des rechten Herzens das Stocken des 
Bluts in der Pfortader einen wichtigen Einfluß auf die Ver⸗ 
‚änderung der pfychiſchen Stimmung haben: darum bleibt 
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doch dem Herzen fein eigenes Recht. Die Annahme, das 
Herz bewirfe die regelwidrige Seelenftimmung nur infofern, 
als es fein Nervengefleht oder das Ruͤckenmark ins Mit: 
feiden ziehe, wärde bloß willkuͤhrlich ſeyn; daß wir von 
keinem Falle einer ſolchen zugleich das Herz und die Seele 
betreffenden Regelwidrigkeit irgend ein anderes auf Ruͤcken⸗ 
marksleiden deutendes Zeichen angemerkt finden, ſpricht ger 
radezu gegen die Vermuthung eines Mitleidens dieſer Art. 
Haben ſich endlich bei Herzkranken mit pſychiſchen Stoͤrun⸗ 
gen auch hier und da Gehirnfehler gefunden, ſo laͤßt ſich 
doch aus den vorhandenen Erfahrungen nachweiſen, daß 
dies keineswegs immer der Fall war. Ueberdieß dürfen wir 

nicht uͤberſehen, daß die Ausdehnung der Schädel; und 
GOirngefaͤße, die Anfammlung von Wafler zwiſchen den Hirn⸗ 
häuten, welche man zuweilen in den Leichen von Irren fand, 
auch erft in der legten Zeit der vorhergegangenen pfychifchen 
Krankheit, in Folge eines Herzleidens mir oder ohne fichtbare 
- Veränderung in der Form und dem Stoff des Herzens, ent: 
ftanden ſeyn konnte. Und infofern wäre demnach Fein wer 
ſentlich⸗ nothwendiges Mitleiden irgend eines andern Theils 
bei den mit pſochiſchen Abweichungen verbundenen Herzkrank⸗ 
heiten erwieſen, und das Ergebniß der im Vorigen angeführ, 
ten Thatſachen: es fei- dad Herz in Beziehung zur Geele 
und zwar zur Gefuͤhlsthaͤtigkeit derſelben, ſchiene durch 
Einwuͤrfe dieſer Met nicht widerlegt. 

Allein es iſt zu zweifeln, ob man ſich bei einem ſolchen 
Abſchluß unſerer Unterſuchung befriedigen werde. Mag 
auch das Herz, moͤchten beſonders unſere jetzigen Phyſiologen 
zu ſagen geneigt ſeyn, immerhin von pſychiſchen Gefühlen 
leicht erregt werden; mag es durch feine koͤrperlichen Bes 


niehungen die Seele leicht zu Gefühlen immen koͤnnen: wir 
ſehen in ihm doch immer nur ein dem Gehirn untergeord⸗ 
netes Organ, das durch fein beſonderes Verhaͤltniß zu die⸗ 


ſem vorzuͤglich geeignet iſt, ſowohl von demſelben aus bei 


ꝓſochiſchen Gefühlen erregt zu werden, als auch umgefehet 
durch feine Erregung‘ in krankhaften Zuftänden ſolche Gefühle 
vermiteelit jenes Centralorgans des Nervenſyſtems zu vers 
anlaflen; und der Grund, daß nicht in allen Fällen von 
Herzkrankheiten mit pfocifchen Störungen eritiweder wähs 
vend des Lebens oder nach dem Tode merfliche Zeichen ven 
Gehirnkrankheit beobachtet worden feien, .beweift nichts-ge; 
gen diefe Anſicht, da ſowohl das Bedürfnß als auch die 
wirkliche Ausübung eines pſychiſchen Vermittlungsgeſchaͤfts 
von Seiten des Gehirns fuͤr alle Theile des Koͤrbers, und 
alſo auch für das Herz, duch bekannte Gründe befriedigend 
erwieſen iſt. Bu 

Dieß führt uns dann zu dem sipeiten Theil unferer Ins 
terfuhung, zu der Sragg: welcher Natur ift die pfochifche 
Bezichung zwiſchen Herz und Seele? Denn bei Betrachtung 
dieſer Frage werden wit eben auch zu beantworten haben, 0b 
diefe Beziehung eine mit ‘oder eine ohne VBermittelung des 
Gehirns ſei. Und’ die Unterfuchung hierüber muß ung denn 
ſchon jenen Einwurf, den uns die Meinung der jegigen 
Phyſiologen entgegenjufegen' geneigt fepn koͤnnte, nach ſei⸗ 
ner rechten Bedeutung darſtellen. | 

Bekanntlich haben in neuerer Zeit: die Aerzte, ‚und 
mach ihnen die Pſychologen eine zwiefache Weiſe angenom⸗ 
men, wie die Seele mit einem Theil des ihr angehoͤren⸗ 
den Leibes in Beziehung ſeyn koͤnner der Lehre der 
NRNeueren gemäß, ik die Beziehung entweder eine unmittel⸗ 
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oder fie ift eine mittelbare. . Es ift ferner bekannt, * nur 
gewiſſen Theilen des Leibes eine Beziehung der erſten, an⸗ 
deren hingegen nur eine der zweiten Art, und jenen dat pi⸗ 
chiſche Bermittlungsgefchäft für diefe zugefchrieben worden 
ſei. Diefer. Lehre entiprechend Hätten wir denn auch die 
Beziehung zu betrachten, welche den im Vorigen angefühes 
ten Beweiſen gufolge zwiſchen Herz und. Seele vorhan⸗ 
den iſt. 1. 

‘ Aber giebt ed auch wirküch einen ſolchen doppelten 
"Fall, wie man ihn in neuerer Zeit angenommen hat? ift es 
erwiefen, daß die Seele nur mit diefer oder jener Stelle 
des Leibes unmitteldar, und mit den ‚übrigen nur vermite 
telft jener in Beziehung ſtehe; oder ift fie, der Anficht der 
Alten und wenigftend der Mehrzahl unferer Vorfahren ges 
mäß, nicht vielmehr mit dem ganzen Leibe in einer gleichs 
mäßig unmittelbaren Beziehung, fo daß für das Verhälts 
niß zu ihr Fein Theil der Vermittlung eines andern bedarf ? 
Bir find in die Unterfuhung hierhber, obgleich fie allers 
dinge eine allgemeinere ift, als die. Ueberſchrift des vorlies 
genden Auffages erwarten ließ, einzugehen gendihigt, falls 
wir in der, welche das Herz befonders betrifft, gruͤndlich 
verfahren wollen. Betrachten wir denn, wenn auch nur 
in einer gedrängten Ueberficht, und die weitere Ausführung 
allenfalls einer anderen Gelegenheit vorbehaltend, was theils 
aus wiſſenſchaftlicher Erkenntniß, theils aus Erfahrungs⸗ 
Thatſachen als Stuͤtze fuͤr jene, wenigſtens in Deutſchland 
faſt allgemein angenommene Lehre der Meueren angefuͤhrt 
worden. 

Es iſt ein fo natuͤrlicher Wunſch, dasjenige, was man 
in wiſſenſchaftlichen Dingen aus Ueberlieferung empfangen, 
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und woran man lange recht feſt geglaubt, num auch deine 
Yuffuchen der dafür fprechenden Beweisfäge recht feſt be⸗ 
gründet-zu finden, daß es zu einge unangenehmen Empfin⸗ 
dungmwird,Avenn man nun bei diefem Auffuchen fo gar nichte 
‚ findet, was eben vecht feſthalten und der genaueren Prüfung 
fortdauernd Genüge thun will. Und diefee Empfindung 
kann fich ſchwerlich Jemand erwehren , der ohne vorgefafte 
Unficht bei den neueren Schriftftelleen die Beweife auffucht 
für die in der legten Zeit in allen Lehrbuͤchern der Phyſiologie 
wiederholte Lehre, daß die Seele irgendwo im Körper einen‘ 


Platz haben müfle, von wo aus fie den übrigen Theil ihre 


Gefährten, ihres räumlichen Gegenbildes, oder wie man 
den Leib fonft zu nennen geneigt iſt, regieren und beachten 
koͤnne. Wohl tritt dem Suchenden in den Schriften deut: 
fher Aerzte überall eine Fuͤlle uncrwiefener Meinungen 
entgegen, die auf: unferm finftern Druckpapier umhertan- 
zen, wie die Jrrlichter auf Moorgrunde; aber diefe Lichs 
“ter, die nur ſich felbf und Höchftens ihren Moorgrund ers 
feuchten, find ja eben ein Zeichen, daß das eine rechte 
Licht, welches fie alle verbleichen macht, nicht vorhanden 
ſei⸗ | 
Die Seele foll, wie uns gelehrt wird, darum bloß mit’ 
einer befonderen Stelle des Leibes in unmittelbare Beziehung 
treten fönnen, weil ihrer Einheit eine Einheit des Raͤum⸗ | 
lichen, welche legtere eben ein Punkt von möglichft gerinz . 
ger Ausdehnung fei, entfprechen müfle, oder auch teil 
fie den Leib fonft nicht überfehen, die Vorgänge in ihm nicht 
vergleihen fünne, oder wegen der nöthigen Gleichbildung 
des Mifrofosmus mit dem Mafrofosmus, oder weil ihr, | 
waͤre ſie nicht bloß mit einem einfachen Theile verbunden, 
* 


‘ 


die Doppelheit fo vieler Koͤrpertheile fonft Doppelte Vorſtel⸗ 
lungen zuführen müßte, oder weil fie ein Organ im Körper 
bedürfe, das ihr allein angehöre , oder weil fie fih nur mit 
. einem feineren Stoff, als er Die meiften Theile des Körpers 
bitdet, oder endlich, weil fie fich nur mit höheren, edieren 
Formen verbinden koͤnne. J 

Es bedarf wohl kaum mehr als der Aufzahiung dieſes 
Reichthums an Beweiſen, die da beweiſen ſollen, um in ei⸗ 
«nem jeden unbefangen Prüfenden. die Ueberzeugung zu er⸗ 
wecken, wie arm wir bei dieſem Reichthum ſind an Beweiſen, 
die da beweiſen koͤnnen. Es iſt unnoͤthig, hier Kant's 
Gruͤnde gegen das Suchen eines Seelenorgans aus ſeinem be⸗ 
kannten Schreiben an Soͤmm erring zu wiederholen; fein 
Spott, der jenes Suchen mit dem Suchen einer geradenWorzel 
aus einer negativen Größe vergleicht, fein nihilo plus agas, 
quam si des operam,. ut cum ratiane insanias, trifft 
“auch noch jeßt, indem wir Aerzte yon einer Richtung , in die 
wir nun einmal hineingeratheny in der Siegel nur ducch die 
Zeit zurücigebracht werden koͤnnen. Eben der ganze Ichende 
Körper ift, infofern fih in ihm ein lebendiges Ganzes darſtellt, 
eine Sinheit, wie die Scele in der Kolge ihrer Handlungen 
eine ift: jener bedarf deshalb zum räumlichen Ausdruck fet: 
ner Einheit nicht. erfk wieder eines Punfts von möglichft 
geringer Ausdehnung, welcher legtere, wenn einmal Zeit und 
Raum unter einander verglichen werden follten,, hoͤchſtens 
einer einzelnen Thätigfritsäußerung, einer einzelnen Zunftion 
der Seele gleich zu ftellen wäre. Wer von einer fehen- 
den Seele fpricht, der darf nur nicht vergeflen, daß hier 
ein Ausdruck von einem Raumfinn entlehnt wird, daß 
es aber bloß eine Täufchung duch ein Wort ieyn mür- 
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de, menn man das Beduͤrfniß eines Rauminns fuͤr einen 

Zeitſinn geltend machen wollte. Und wo waͤre denn auch 
im Koͤrper eine Stelle, wo das Seelenauge alle Nerven⸗ 
enden der Sinnestheile und alle der Bewegungstheile fein 


beiſammen hätte? In wie weit die in neuerer Zeit belebt 


gewordenen Vergleichungen des Mifrofosmus mit dem Ma⸗ 
krokosmus bloß witzig und ſcharfſinnig, oder zugleich auch 
naturgemaͤß ſeien, bietet einen Gegenſtand zu einem unend⸗ 
lichen Streit uͤber das Fuͤr und Wider dar; indeß kennen wir 
ja eben fuͤr die Theile im Weltorganismus Feine Verſchieden⸗ 
heit in dem Verhaͤltniß deſſen, was etwa der pſychiſchen Be⸗ 
ziehung unſers Koͤrpers zu vergleichen waͤre; auch die Welt 
feele der Neueren ſoll ja durch das’ Ganze unmittelbar wals 
ten; und die unermwiefene Behauptung, daß das Licht etwas 
den planctarifchen Kötpern Mitgetheiltes und nicht in der . 
Wechſelwirkung zwiſchen ihren Atmoſphaͤren und ihren Son⸗ 
nen Erzeugtes ſei, kann fuͤr unſere Unterſuchung nichts 
erweiſen. Die Einheit, welche verhindert, daß durch Ein⸗ 
druͤcke auf doppelte Organe nicht doppelte Vorſtellungen 
erweckt werden, liegt eben in der Seele, und der Koͤrper 
bedarf deshalb kein vermittelndes einfaches Seelenorgan. 
Weshalb ein Theil nicht zugleich eine Verrichtung für den 


Körper und für die Seele haben koͤnne, ift nicht abzufehen; | 


da die Einheit feines Lebens dadurch eben fo wenig geftdrt 
zu werden braucht, als bie koͤrperliche Einheit eines Spie⸗ 
gels getruͤbt wird, der zugieich ſchwer iſt, elektriſch, mag⸗ 
netiſch u. ſ. w. wirkt, und zugleich vom Licht der Son: 
erglängt. Der Unterfchieb zwiſchen grobem und feinem 
Stof gift bloß für unfere Raumfi inne; das Zeitleben der 
Seele hat are mit ihm zu ſchaffen. Die Form iſt ſtarr; 


- 


— — 76 —RX 


Bir. ſchen ſie unveraͤndert dauern, nachdem das Leben, 
nachdem die Seele langſt aus ihr entwichen; was uns an 
ihr hoͤher, edler erſcheint, erſcheint nur einem einzelnen 
Sinne fo; die Behauptung, daß die Curven der Seele 
naͤher ſeien, als die geraden Linien, beruft ſich eben. auf 
Das, was. fie erft erweifen will, daß nämlich den Theilen 
im lebenden Körper, an denen Eurven vorkommen, eine 
nähere pfochiihe Beziehung eigen’ ſei. Auch Fbnnen 
wir ja nicht anftchen, die ganze Geſtalt des menfchlichen 
Leibes edel zu nennen, edler als die Form irgend eines 
Stuͤcks diefes Leibes, oder nur ‚gar kines Eingeweides. 
Sollten einmal die Sinne entſcheiden, was der Seele näs 
her und ferner ſei, ſo moͤchte noch eher ein Zeitſinn ein 
Recht haben, hier mitzuſprechen. Stahl's Anhaͤnger 
werden die Bewegung, ſei es nun eine mehr innere der 
Spannung, oder ſei es eine mehr aͤußere, zu einem Ver⸗ 
mittler zwiſchen Koͤrperlichem und Geiſtigem geeigneter fin- 
den, vielleicht nicht unpaſſender Weiſe hierbei an jenes 
Wort des Dichters erinnernd: ; Aber die Seele fpricht 
nur Polyhymnia aus!“ 

Doch die Phpfiologen find ja bekanntlich im Beſitz einer 
Reihe von Thatfachen, die, falle diefelben leiſten, was fie lei⸗ 
ſten follen, eine vorauszufendende Beweisführung, daf bie 
Natur der Seele und des Leibes eine Bermittlung zwifchen 
beiden durch den einen oder den andern Theil des legteren fors 
dere, überflüfig machen, indem diefelben, alle weiteren Zwei⸗ 
fel niederſchlagend, eine folche Vermittlung als die einzige, _ 
wenigftens als die vornehmite Verrichtung ded Gehirns auf 
dem Erfahrungswege nachweiſen. Wir finden diefe That⸗ 
ſachen bei mehreren Scheiftftellern, namentlich bei Buͤtt⸗ 
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ger (Functiones prgano animi peculiares, ». 9%- 
Roofe ) Grundzuͤge der Lehre von der Lebenskraft, zweite 
Aufl. S. 179), Meckel (Handbuch der menſchlichen 
Anotomie, Bd. 1. &. 324), und Vering (pfochifche 
Heilkunde, Bd. 1., SG. 8) angeführt; und man erwar⸗ 
ter, wenn man fie fo hinter einander in Reih und Glied 
ſtehen fieht, und wenn man fie immer aufs Neue in den 
ärztlichen Schriften angeführt findet, große Beweiskraft 
von ihnen, Wer fie indeß, eine jede einzeln betrachtend, 
einer unbefangenen Prüfung unterwirft, ‚der kann nicht ums 
hin, fi bald zu überzeugen, daß auch nicht eine einzige 
unter ihnen fei, die Der Aufgabe, einen Beweis für das pfys - 
chiſche VBermittlungsgefchäft ded Gehirns zu liefern, nur et⸗ 
mas mehr ald oberflächlich zu genügen im Stande wäre; 
es fcheint bloß einmal Sitte geworden zu feyn bei den Aerz⸗ 
ten, an jene Kraft zu glauben, und die Mehrzahl deu 
Pſychologen Hat denn auf die Verfiherung der Aerzte im 
Vertrauen angenommen, daß über das Vermittlungsges 
ſchaͤft des Gehirns Alles feft begründet: ſei, wie wankend 
die Sache auch noch ftehen mag, 

Was Hier Über die geringe Veweiskrafte der in den 
- ärztlichen Schriften für das angebliche Vermittlungsgeſchaͤft 
des Gehirns angeführten Erfahrungen gefagt worden, - 
wird durch eine nähere unbefangene Pruͤfung der Folgerun⸗ 
gen, die man aus jenen Erfahrungen gezogen, gerechtfer⸗ 
tigt. Wie müffen bei dieſer Pruͤfung nur das angebliche 
Bermittlungsgefchäft des Gehirns nicht verwechſeln theils 
mit der pſochiſchen Beziehung, die diefes Organ für ſich 
felbft Hat, und wodurch ed, fo weit wie nach den vorhans . 
denen Thatſachen ustheilen dürfen, dem Denfgeichäft der 
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Seele dient, ‚ober, wenn man lieber till, daſſelbe raum: 
lich darſtellt, theils mit der ſchon von den Forſchern fruͤhe⸗ 
rer Zeit und von unſeren Vorfahren dem Gehirn zuge⸗ 
ſchriebenen, und, wie ich an einem anderen Orte (im deut⸗ 
ſchen Archiv für die Phoſiologie, Bd. 2. Stı. ©. 21). 
glaube dargethan zu haben, demſelben auch nach den jegt 
bekannten Erfahrungen zufommenden Beziehung, die dafs 
felbe zu der Lebenskraft dee mit ihm durch Nerven verbuns 
denen Theile hat, und wodurch es biefen ein Quell des förs 
| perlichen Lebens wird. 

Man braucht nun bloß angunehmen ,. daß jeder Theil . 


des Körpers, der einer eigenen unmittelbaren pſychiſchen 


Beziehung fähig ſeyn foll, eines gewiſſen Grade von fürs 
perlichem Leben bedürfe (eine Annahme, zu deren Begräns 
dung ſich mehrere beweisfräftige Thatſachen anführen laf- 
fen), und die befannte.Erfahrung von dem Gelähmt s ‚und 
Unempfindlichwerden des Körpers nach Verlegung oder 
Zerſtoͤrung des Gehirns, fo wie von der Lähmung und 
Empfindungstofigkeit. eines mit dem Gehirn außer leben: 
digen Nervenzufammenhang gefegten Theils, von wels 
cher für ſich allerdings unbeftreitbaren Erfahrung die aͤrzt⸗ 
lichen Schriften befanntlih den in der Regel voran ges 
ftellten Beweis für dag angeblihe Dermittlungsgefchäft 
des Gehirns hernehmen: diefe Erfahrung Hört auf, ein 
ſolcher Beweis zu ſeyn, wie ſelbſt Rooſe, ein Ver⸗ 
theidiger der jetzt gewoͤhnlichen Anſicht von der Bezie⸗ 
hung der Seele zum Leibe, eingeſtehen mußte, wenn er 
auch, eben ſeiner Anſicht getreu, nicht hinzuzufuͤgen un⸗ 
terlaſſen hat, daß bei Annahme eines Seelenorgans die Er⸗ 
klaͤrung jener Erfahrung leichter ſei, wofür er indeß die 


Machweiſung ſchuldig geblieben iſt. Und wo laͤge denn auh 
wohl Line Schwierigkeit in der Anficht jener Erfahrung von 


dem angegebenen, jetzt den Aerzten nur fremd gewordenen 


Geſichtspunkt aus? Der des Gehirneinfluſſes beraubte Theil 


hoͤrt auf, mit der Seele in Beziehung zu ſtehen, weil ſeine 
Lebenskraft, welche in ihm bei einem gewiſſen Grade von 
Spannung zu erhalten das’ Sehien mitwirkt unter die⸗ 
ſen Grad hinabgeſunken iſt. 


Andere erwieſene oder angebliche erfahrungethatu— 


chen, von denen man in den aͤrztlichen Schriften Beweiſe 
für das pſychiſche Bermittlüngsgefchäft des Gehirns entlehnt 
hat, jeigen uns, näher betrachtet, bloß Beweiſe fir die 
pſychiſche Beziehung, die dem Gehien für ſich ſelbſt zu⸗ 
kommt. Man erklaͤrt dieß Organ für das allein in unmit⸗ 
teldarer pſychiſcher Beziehung ſtehende, weil, der Angabe 
nach, die geiſtige Kraft ſowohl im Menſchen (oder wie es 
ſelbſt heißt: im Embryo) als in den Thieren mit der koͤr⸗ 
perlichen Entwickelung deſſelben gleichen Schritt halte; aber 
man uͤberſieht, daß das, was man in dieſer Beweisfuͤhrung 


geiſtige Kraft nennt, nach den vorhandenen Erfahrungen 


hoͤchſtens nur das Vorſtellungsvermoͤgen, alſo nur eine be⸗ 


ſondere Aeußerungsform der geiſtigen Thaͤtigkeit ſei; man 
uͤberſieht ferner bei dieſer Beweisfuͤhrung noch ſo manches 


Andere, namentlich, daß die ausgeſagte Thatſache noch 
meit entfernt fei über alle Zweifel erwieſen zu ſeyn, daß 


wie von der geiftigen Kraft des Embryo nicht dag Mindefte, 


und vonder der Thiere nur wenig Sicheres ausfagen koͤnnen, 
daß die Beobachtung eines gleichmäßigen Fortſchritts der Ent- 
wickelung noch nicht zu der Annahme einer urfachlichen Bezie⸗ 
hung zwifchen dem gleihmäßig Fortſchreitenden berechtige, 
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daß auch die Ausbildung anderer zum-Förperlichen Leben wich⸗ 
tiger Theile mit der anfcheinenden pfochiihen Entwickelung 
in der Thierreihe:und im Menſchen vorrüde; daß die anges 
führte Erfahrung auch nach der Anficht, welche das pfychis 
fche Vermittlungsgefchäft des Gehirns verwirft, erflärbar _ 
fei ac. - Die Lebhaftigkeit des Verſtandes bei rachitiſchen, 
die Stumpfheit deffelben bei irren Kranken, dort mit einer 
angeblichen vegelwidrigen Weichheit, hier mit regelwidriger 
‚Härte des Gehirns, kann ebenfalls hoͤchſtens nur für eine 
befondere Richtung der pſychiſchen Thätigfeit bemweifen, 
Eben fo verhält es fih mit dem in mehreren ärztlichen 
Schriften vorfommenden Beweife aus dem Gefühl von Ans 
firengung im Gehirn beim Denken, und von Ermuͤdung in 
demfelben nach dem Denfen, abgefehen davon, daß die hier 
old Beweis angefuͤhrte Thatfache vielleicht bloß unter befons 
deren Umftänden gilt, etwa nur bei zugleich vorhandener 
Shwähe anderer Theile, die dann beim Denken nachtheilig 
auf das Gehirn einwirfen koͤnnen, und abgefehen von dem 
Gehler der Subreption, worauf bereits Kant in dem vor⸗ 
bee erwähnten Schreiben eben für Dielen Fall aufmerfjam 
gemacht Hat. Ueber das pſychiſche Leben der Mißgeburten 
mit zwei Köpfen und nur einem Herzen, fehlen uns noch 
genauere Beobachtungen; daß jeder Kopf übrigens, mie 
Vooſe angiebt, feine befonderen Empfindungen, feinen 
befonderen Willen ausſprach, war wohl eine natürlıche Zolge 
Davon, daß hier eben mit den Köpfen die Denforgane und 
‚die höheren Sinne doppelt vorhanden warn. Schade, 
daß mir nicht wiffen, wie fich in folhen Källen, deren naͤ⸗ 
here Betrachtung uns in einer Fünftigen Abhandlung: Ueber 


das geiſtige Doppelfeyn, befchäftigen möge, das Gefühle " 
vermögen verhielt. - 

Was endlich die Übrigen für das pſhchiſche Vermit 
kiungsgeſchaͤft des Gehirns angeführten Thatſachen betrifft, 
fo wuͤrde aus der Erſcheinung, daß nach Störung des Ichens 
digen Zaſammenhangs zwiſchen Gehirn und Ruͤckenmark 
das Bewußtſeyn noch fortdaure, nur dann etwas Entſchei⸗ 
dendes für die Abhängigkeit des geiſtigen Lebens allein vom 
Gehirn, zu folgen feyn, wenn je in irgend einem Falke 
eine Dauer des auf einen befonderen Körper bezogenen Be⸗ 
wußtſeyns bei wirklich aufgehobener koͤrperlicher Einheit; 
bei einem völlig getrennten Zuſammenwirken von Gehirn, 
Herz und Athmungswerkzeugen beobachtet worden wäre, 
ja man darf wohl fagen, beobachtet werden Fönnte; dag 
aber bei einem Drud auf das Ruͤckenmark die unterhalb 
der gedruͤckten Stelle gelegenen Theile unempfindlich. und 
gelähmt erfcheinen,, Folgt ſchon aus der .Hemmung des Gen 
hirneinfluſſes auf ihr Föuperliche® Leben. Wie wenig wie 
uͤbrigens von einem fiheinbaren Mangel. der Thätigfeit deu 
äußern Sinne, von einer Lähmung der Theile, deren Bes 
wegung nach Außen hin fihtbar ik, jedesmal auf ein Er⸗ 
lofchenfeyn des Bewußtſeyns zu fchließen berechtigt find; 
zeigen die befannten Fälle von Starrfucht, von Ohnmadty 
von Scheintod, wo bie geiftige Kraft, ihrer. gehemmten Fürd 
perlichen Heußerungen ungeachtet, in ihrem inneren Leber 
nichts weniger als erlofchen war. Wus ferner die Sonden 
zung des Gehirns von dem übrigen Rervenfufteme, fo wie 
den eigenthämlichen Bau deſſelben betrifft, die man gleiche 
falls unter den Beweifen für die jetzt geitende Anſicht vorx 
dem pſochiſchen Vermittlungsgefchäft „des gedient anfuͤh⸗ 

Beitter, f pſych. Aerzte, Heli I, 
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aden koͤnnen, daß aber, ſo wie das krankhaft veränderke; 
das entſtellte Gehirn, feiner unbezweifelten pſychiſchen Uns 
mittelbarkeit ungeachtet, Taͤuſchungen des Borftellungsverz 
‚mögen® zu veranlaffen vermag, eben fo gut fuͤr ein entftells _ 
tes, in einen fogenannten Scirrhus verwandeltes Nerven: 
ende, feiner pfpchifchen ‘Unmittelbarfeit ungeachtet, das 
Nämliche in Beziehung auf die Empfindung möglich feyn 
müffe. .Uebrigens fehlt ed uns ja noch an genauen Beobs 
achtungen, ob die hier erwähnte Taͤuſchung, wo Je— 
mand ein verlorenesd Glied noch zu befizen glaubt, gerade _ 
in dem Augenbliche der Empfindung des Schmerzes in dem: 
Nervenende, oder erft in dem darauf folgenden, wo die 
Ihätigfeit der Seele aus dem Empfinden in das Denfen 
über das Empfundene übergeht, ftattfinde, 

Es ift unnöthig, Hier noch einige andere minder bedeu⸗ 
tende Gründe, die ebenfall® hier und da für das pfnchifche 
BVermmittlungsgefchäft des Gehirns geltend gemacht werden, 
in nähere Betrachtung zu ziehen, wie 3. B. daß der Ur⸗ 
fprung der Nerven aus dem Gehirn: für jenes Vermitt⸗ 
lungsgeſchaͤft ein Beweis fei, daß Gall ja bereits für alle 
Geelenvermögen die Drgane am Schädel aufgefunden, daß 
dem Gehirn jenes Vermittlungdgefchäft zukommen müffe, 
weil ja fein Leben allein in Ideenbildung erfsheine, (wel⸗ 
che letztere Behauptung nur die Unkenntniß von dem durch 
Thatſachen erwieſenen Einfluß des Gehirns auf die Waͤrme⸗ 
erzeugung und die Abſonderungen zur Stuͤtze haben kann), 
Daß doch eine Verbindung der Seele mit dem Gehirn ber 
greiflicher fei, als eine mit dem Herzen, den Muskeln ꝛc. 
Ich erwähne nur noch, daß für die Anficht der pſychiſchen 


Unmittelbarkeit des ganzen lebenden Körpers nun nicht bloß 
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mannigfeltigſten/ verwickeltſten Spiel der Bewegungen, wie 
es uns Am Vahrhaft beſeelten Finger eines gewandten Cla⸗ 
dierſpielers zeigen, eben auch durch einen und denſelben 
Nervenſtrang zu leiten. Die wirflich-abentheuerlihen Er⸗ 
klaͤrungsarten, welche man für diefe Erfcheinungen,, der jest 
geltenden Anſicht von der Beziehung der Seele zum keibe ges 
mäß, in den ärztlichen Schriften aufgeftelit findet, find ein 
ausgezeichneter Beweis für die Naturwidrigfeit der Anficht, 
die zu ſolchen Erklärungen ihre Zuflucht nehmen mußte, 
Und fo möchte und denn ſchwerlich ein beachtungswerther 
Grund übrig bleiben, diefe Anficht der ihr entgegenftehenden, 
von den Aerzten in neuerer Zeit hintangefegten, vorzuziehen, 
welche legtere indeß, wenn fie gleich feit mehreren Jahr⸗ 
zehenden in unferen anatomifchen und phyſiologiſchen Lehrs 
büchern ald gar nicht vorhanden betrachtet worden, unter 
ihren Anhängern. Männer, wie Lavater, Sean Paul, 
Gr. Richter, Steffens und v. Yutenrieth®) 
zaͤhlt, deren freiem Blick, auch durch den Dunſtkreis der 
gerade geltenden Meinung hindurch, das Naturgemaͤßere 
nicht verborgen bleiben konnte. 

Mit der pſychiſchen Unmittelbarkeit des ganzen Körpers 
kann und num auch die des Herzens nicht mehr naturwidrig 
erſcheinen; für die Unabhaͤngigkeit der pſychiſchen Beziehung 
dieſes letztern von der des Gehirns ſprechen aber ferner noch 
folgende beſondere Gruͤnde. 

1. Wir beobachten ſehr oft bei Gefühlderregungen , wo 
das Herz ſehr merklich ergriffen wird, gar kein Zeichen, 
daß das. Gehirn auch nur mäßig mitleide; es iſt fein Kopf⸗ 
ſchmerz, keine Cingenommenheit des Kopfs, Feine Betaͤu⸗ 
bung, kels Verſtandesirreſeyn ec. zugegen. Auch bei Heri⸗ 
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kranken erſcheint das ; Gehim nicht felten, alfen Aeußerun⸗ 
gen nach, ganz krankheitsfrei, während in dee Herzgegend 
die größte Angft und eine auffallend unvegelmäßige Bewe⸗ 
gung ftattfindet. Bekanntlich geht aus mehreren Thatfachen 
hervor (deutiches Archiv der Phnfiologie, a. a. D. ©. 11.); 
daß eine mäßige Berminderunk des Blutzufluſſes zum Ge⸗ 
hirn ohne einen auffallenden Nachtheil für- das pſychiſche 
Geſchaͤft des Gehirns ertragen werden koͤnne; der Blutfluß 
nach dem Kopfe iſt aber bei Herzkranken, die an Traurig⸗ 
keit, am Angſt ꝛc. leiden, eher vermindert als vermehrt. 
Schwerlich duͤrfte ſich auch auf andere Weiſe, als aus will⸗ 
kuͤhrlichen Vermuthungen nachweiſen laſſen, wie ſchon die 
bloße Anlage des Herzens zu Krankheiten, die doch, wie oben 
angefuͤhrt worden, zur Störung ‚des pſychiſchen Zuſtandes 
‚bereits hinreicht, das phyſiologiſche Verhoͤltniß des Herzens 
zum Gehirn zu ftören im Stande fei. Und endlich gicht es 
ja pſychiſche Einwirkungen des Herzens, die eben fo unerflärs 
bar find bei der Annahme einer pſychiſchen VBermittelung ducch 
das Gehirn, als ohne diefelbe; wohin befonders die zu Ende 
dieſes Auffaes angeführten Fälle gehören, wo das Herz in 
den Leichen von Verbrechern in einer verfehrten Lage gefunden 
ward. Diefe Fälle find nicht wegzulaͤugnen, und dennoch auch 
nicht, ohne grundlofe Vermuthungen zu Hülfe zu nehmen, 
. auf eine Störung des phyſiologiſchen Verhaͤltnuffes zwiſchen 
Herz und Hirn zuruͤckfuͤhrbar. 

2. Es iſt anerkannt, daß das Herz durch ſeine Nerven 
in keiner nahen Lebensverbindung mit dem Gehirn ftehe, 
daß es, im Vergleich gegen andere ebenfalls fehr lebendige 
Theile, nur wenig Nerven habe, und daß es dem Gehirns 
einfluß, koͤrperlich und durch den Willen, wenn diefer ans 


- 


dere vom Gehirn aus wirft, wenig unterworfen ſei. Und 
- dennod will man ohne andere überzeugende Gründe behaups 
“ten, daß, dieſes geringen Lebenszuſammenhangs zwiſchen 
Herz und Hirn ungeachtet, die Gefuͤhle der Freude, der 
Angſt, die. wir in der Bruſt, und nicht im Kopfe wahre 
nehmen, nur ducch die Vermittelung der Herznerven, and 
von.da aus des Gehirns, zur Geele gelangen. Man 
muß in dem Glauben an’dasjenige, was in den Büchern 
der legten Johrzehende fteht, fehr feft gefangen. fen, 
um einer Behauptung noch ferner zu vertrauen, die mit 
entjchiedenen Thatſachen in einem ſolchen Widerſpruche 
ſteht. 
3 Seit langer Zeit iſt die Erſcheinung den Phofiologen 
ein Raͤthſel geweſen, daß Gemuͤthsbewegungen das Herz 
ſo leicht zu erregen im Stande ſind, und dennoch alle me⸗ 
haniſchen, chemiſchen, elektriſchen Reizungen des Gehirns 
nur einen fo geringen Einfluß auf das Herz aͤußern. Man 
hat diefe Erfcheinung auf verfchiedene Weife zu erklären ges 
ſucht, offenbar aber immer unbefriedigend, wie auch dasje⸗ 
nige zeigt, was noch vor Kurzem Kreyſig in feinem 
Werke von den Krankheiten des Herzens, Bd. 1. © 116, 
äber diefen Gegenfiand gefagt hat, Alle Schwierigkeit 
fälle hingegen weg, fobald. man annimmt, daß das Herz 
bei der Gemuͤthsbewegung nicht vom Gehirn aus mittelbar 
ergriffen fei, ſondern zufolge feiner- unmittelbaren Beziehung 
zum Gefühlövermögen. Und eben der Vorzug diefer Erklaͤ⸗ 
sungeweife vor den jet gewöhnlichen dürfte ein nicht uns 
wichtiger Beweis für die hier behauptete pſychiſche Unmit⸗ 
delbarkeit des Herzens.feyn. 

Sind die im Vorigen für unſern Gegenſtand aitzenel- 
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ten Beweiſe und Gegenbeweiſe richtig, ſo muß uns das Herz 
hinfuͤhro, noch in einer andern Beziehung, wichtig erſcheinen, 
als inſofern es ein Mittel zum Blutumtrieb iſt. Außer ſeiner 
phyſioldgiſchen Bedeutung gewinnt daſſelbe nun auch eine ſehr 
| beachtungẽwerthe pſochologiſche. Wir werden anerkennen 
muͤſſen, daß die Sprachen, fa wenig and) die Bedeutung 
des Ausdrucks: Herz, in ihnen in neuerer Zeit beachtet: wor⸗ 
den, doch treu bewahrt haben, was aus Ahnung oder aus 
Erkenntniß in fruͤher Zeit in fie niedergelegt worden. Es 
folgt ferner aus der im Borigen geführten Unterfuchung, daß 
wir die pſychifche Bedeutung des Herzens nur unvollkommen 
angeben würden, wenn wir dieß letztere bloß als cin Drgan 
betrachten wollten, „worin die Gefühle ſich reflectiren “ 
inſofern durch ein ſolches, Reflectiren‘“ eine untergeords 
nete pfochifche Beziehung des Herzens zu dem Gchien, - zum 
Nerdenſyſtem oder zuirgend einem anderen Theile angedeutet 
werden ſoll. Die Seele ift mit dem ganzen lebendigen Leibe 
in gleich unmittelbarer Beziehung; nur ift diefe Beziehung 
nach jedem Theile eine befondere, in den milführlichen 
Muskeln eine befondere auf willführliche Bewegung , in den 
Sinneswerfzeugen auf Sinnesempfindung , in dem Herzen 
auf das Gefuͤhlsvermoͤgen ꝛc. Und hierdurch ſcheidet fi 
denn auch der ‚Ertrag der vorgehenden Unterfuhung von 
den Anfichten derer, die dem Herzen zwar ebenfalls eine 
pſychiſchẽ Beziehung, aber eben nur eine im „, Reflecticen ‘ 


der Gefühle vom Gehirn her beftichende, Feine unmittels 


bare, wie fie ihm gebührt, zuerfennen. Wir finden fer⸗ 
ner, wenigftens in dee Hauptſache, beflätigt, was die Als 
ten, was Pythagoras, mas Platon von der uns 
mittelbaren Beziehung des Herzens zur Seele gelehrt; wie 


muͤſſen auch hier eingeftehen, daß in früher Zeit gar Mans 
ches beffer erfannt worden, als in fpäterer. - Und endlich 
mhffen wie darauf aufinerffam werden , daß wo in der les 
ten, einer freieren Betrachtung der Natur wieder günftigeren 
- Beit ein aus eigener lebendiger Crkenntniß fommendes Wort 
über die Bedeutung ded Herzens gefprochen worden, dem⸗ 
felben ih das Ergebniß der im Borigen geführten Unters 
fuhung, zu einem günftigen Zeugniß für diefe, anfchließe, 
wobei hier vor Allem jenes tiefbedeutenden von Stef⸗ 
fens gedacht werden. möge, welches das Gehirn dem Her⸗ 
zen, wie das Licht dem Tone, wie das Auge dem Ohr ge⸗ 
genuͤberſtellt. t) 

Die Erkenntniß der pſychiſchen Beziehung des Herzens, 
zu der uns die vorgehende Unterſuchung gefuͤhrt, fuͤhrt uns 
nun wieder zu mancherlei Anwendungen und weiteren Aus⸗ 
führungen des dort Erkannten, die ſich zum Theil wieder 
an das Ergebniß jener Unterfuchung befrätigend anfchließen. 
Ich erwähne hier. zunaͤchſt nur folgender Punfte, indem 
ſich für die Betrachtung anderer in einer. Zortfegung der 
bier angefangenen Unterfuchung Gelegenheit finden wird. 

Die oben angeführten Thatfachen haben uns ‚gezeigt, 
daß Herzübel eine Befondere Neigung haben, eine Verftime 
mung des Gefühle, die fich bald mehr in einer. regelwidri⸗ 
gen Weichheit, bald mehr in einer krankhaften Reizbarkeit 
deſſelben äußert, zu veranlaffen, oder ſich wenigſtens da: 
mit zufammenzufegen. Der erfte Fall fchien befonders bei 
der Anlage zu Herzfranfheiten vorzufommen. Perſonen 
mit einer folchen Anlage werden ſehr leicht zu Thränen ges 
rührt, lieben die Einfamfeit, befuchen gern ſchaurige Orte, 
und bie. cempfindfamen Herren: unter. .unfern Romanenfchrifts 
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ſtellern, bei denen auf jeder Seite von weichen, gefuͤhl⸗ 
vollen Heizen die Rede iiſt, dürften ihre eifrigften Leſer 
Barunter haben. Es giebt nun Perfonen, die bei einem 
übrigens Präftigen Körper, entweder von Jugend auf, oder 
auch. wohl von der Zeit der Mannbarfeit an, eine ähnliche 
Weichherzigkeit zeigen, wie jene, bei.denen fpätechin unvers 
fennbae gewordene KranfHeitserfcheinungen auf einen früs 
her dagewefenen Zuftand der Anlage zuruͤckſchließen ließen. 
Sollte nun die VBermuthung nicht einigen Grund für :fich 
haben, daß in diefen Källen ‚die gleichen: pfychifchen Era 
ſcheinungen auch mit einem gleichen förperlihen Verhaͤltniß 
in Betreff des Herzens verbunden feyn dürften, nur daß 
wegen der Verfchiedenheit der einwirkenden Reize nicht in 
allen Fallen der Zuftand der Anlage in offenbare Herzkrank⸗ 


heit übergeht? Die Frage ſcheint wenigftens für den außs 


uͤbenden Arzt beachtungswerth. Wahrfcheinlich. gehört hier⸗ 
per auch v. Soͤmmerring's Beobachtung, der mehrs 


mals in den Leichen junger Soldaten, die nach einem vor: 


ausgegangenen ftarfen Heimmeh geftorben waren, entzüns 
dete Herzen fand, (Vergl. Kveyfig a. aD. Bd. 2. 
S. 150.) Go wie Anlage zu Herzkranfheit weichherzig 
macht, fo Lönnte andererfeits das häufige Lefen thränens 
ziehender Bücher, wie es pſychiſch⸗herzkrank macht, dieß 
auch koͤrperlich thun. Es ift ferner befanntli die Anzahl 
der Menschen fehr groß, die wir hitzige, heftige, nicht ge- 
rade cholerifche nennen, Denen bei Veranlaffungen, wobei 
Andere ruhig bleiben, fonleih das Herz fich lebhafter bes 
wegt, während zugleich ihr pfacifches Gefühl aufgeregt 
wird, die auf geringe Beranlaffungen ſich verlegt fühlen, 
in dieſem Gefühl aufwallen, und, auf ſolche Weiſe angereat, 


dann in Rede oder That gegen das, wodurch ſie ſich vers 
legt glauben, übergehen, Berftand und: Willen haben. 
feider wenig Kraft, dieſe Smpfindlichfeit zu beherrſchen, 
noch weniger fie ganz zu tilgen. Es giebt, wie ich ſelbſt 
deren kennen zu lernen Öelegenheit gehabt, in jeder-anderen- 
Hinſicht achtungswerthe Menſchen, die, fo rein ſie auch 
im Uebrigen ihr Leben fuͤhrten, ſo ernſtlich ſie auch, mit 
dem Vertrauen auf einen hoͤhern Beiſtand, gegen ihren 
Fehler kaͤmpften, dennoch felbft in ihrem Alter’ über dens 
felben nicht Herr zu werden im Stande waren; fie vermoch⸗ 
ten das erfolgte Aufwallen zwar bald wieder zu mäßigen, 
das Begangene liebevoll gleich wieder gut zu machen; aber 
der Sehler Fehrte immer wieder, eben weit er wohl in etz 
was Körperlichem gegründet war, welches die, freie Aeuße⸗ 
rung der Seele befchränfte. Die Zeichen von verftärkter‘ 
Herzbewegung, die im Augenblick des Aufwallens bei Mens‘ 
ſchen mit einer ſolchen Neigung merklich meiden, das Klo: 
pfen der Kopffchlagadern, das Rothwerden des Gefichts 
2c., fo wie die ähnlichen pfochifchen Aufregungen bei außs 
gemachten Herzkranken fprechen für die Bermuthung, daß 
jenes Körperliche eine vegelwidrige große Reizbarfeit des 
Herzens fei, und andere noch zu ermähnende Erfcheinungen 
ähnlicher Art machen dieß ebenfalls wahrfcheinlich. 

Bielleicht ſteht auch eine noch anderswo vorfommende 
Gefühlsweichheit mit dem Zuftande der Herzthätigfeit in 
nicht entfernter Beziehung. „Im Traume,“ fagt ein geiſt⸗ 
vollee Selbſtbeobachter (J. P. Friedrich Richter 
in feiner ſchoͤnen und gehaftreihen Abhandlung über das 
Träumen in Jean Paul’ Briefen und kuͤnftigem Le⸗ 
benslauf, ©. 152) „im Traume werfen alle Gefühle hoͤ⸗ 
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here Wellen, und das ganze Herz ift fluͤſig. In ihm Hat 
die Ruͤhrung, wie die Nachtſchmetterlinge für die ſchlafen⸗ 
den Blumen, einen längern Saugerüffel, und fie zieht die 
innerſte, tiefſte Thräne herauf.“ Yu diefen ſinnvollen 
Worten, die den Gefuͤhlszuſtand im Traume fo treffend 
bezeichnen, iſt auch die hier zu erwaͤhnende Vermuthung 
bereit angedeutet. Spricht nicht Schon das Langſamerwer⸗ 
den des.Yulfes beim Schlafenden für eine Beziehung zwis 
ſchen —— und koͤrperlichen Herzen auch im Trau⸗ 
me? Bemerkenswerth iſt, daß, wie ich zu wiederholten⸗ 
malen beobachtet, auch bei magnetiſch⸗Schlafwachenden 
gleich nach dem Eintritt des magnetifchen Schlafen der Yuls 
etwas langfamer wird, und daß umgekehrt, . den oben ans 
geführten Erfahrungen zufolge, . bei Herzkranken ſchon 
mehrmals ein ſchlafwachender Zuftand , ja felbft ein Schauen 
der Zukunft beobarbtet worden if. . 

MWanche fogenannte Nervenkranke zeigen uns .eine aufs 
follend große Gefuͤhlsreizbarkeit, eine Neigung zum Jaͤhzorn, 
die uns an die Herzkranken erinnern muß. Beſonders merk⸗ 
würdig find auch in diefer Beziehung die Unglüdlichen,, die 
an den Vorboten der Waſſerſcheu und an der entwicelten 
Krankheit felbft leiden. Daß bei dieſen Unglüdlichen das 
Herz mitleide, wird aus mehreren Umftänden höchft wahrs 
ſcheinlich; die dem Ausbruch der Krankheit vorhergehende 
Traurigkeit; die auffallende Gefühlserregbarfeit der Gebifs 
ſenen ſchon einige Zeit vor dieſem Ausbruche; Die Herzind: 
angft bei voller Freiheit des Verſtandes während der Anfäls 
te der Krankheit; die fipwermüthige Stimmung in den 
Zroifchenzeiten der Anfälle; die. Befunde der Leichenoͤffnun⸗ 
gen, wo man mehrmals Zeichen und Kolgen dageweſener 
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Herzentzändungen fand: alles dieſes deutet Hin auf ein Lech 
deri jener Art, wenn auch die Meinung, die Natur dev J 
Hundswuth beruhe gerade auf einer Entzuͤndung des Herzens, 
umerwieſen if. ben weil in den Herzen der an ‚der Hy⸗ 
drophobie Geſtorbenen nur zuweilen Zeichen oder Spuren 
von Entzündung gefünden- worden, und Ddoch das Herz bãa 
jener Krankheit hoͤchſt wahrſcheinlich mitleidet, haben wir 
wohl mehr Recht, dieſes Mitleiden des Herzens bei der⸗ 
ſelben in einer ſtark erhoͤheten Reizbarkeit, in einem Ere— 
thismus des Herzens, zu ſuchen, wofuͤr auch das Verhab⸗ 
ten des Pulſes in dieſer Krankheit ſpricht; der Rudc des 
Herzens iſt aufgeregt. In dieſem Zuſtande von erhoͤheter 
Reizbarkeit muß dann das Herz bei feinem Blutreichthum, 
fo wie bei feinet mit jedem Yulsfchlage wiederkehrenden 
Reizung unſtreitig fehr geneigt ſeyn, in Entzündung übers 
zuaehen: und daraus find dann die Fälle herzuleiten , wo in 
den Leichen von Perſonen, die an der Hundswuth geftorben, 
wirkliche Herzentzündungen oder deren Folgen gefunden 
murden. . Und auf diefe Weife zeigt ſich uns demnach bie 
pſychiſche Reizbarfeit heftiger Menſchen, der Herzfranten 
und der an der Hypdrophopie Leltenden, wenn auch nicht 
dem Grade, doch dem Urſprunge nach, gleich, und eine 
die andere erlaͤuternd. 

Eine in Krankheitsanlage oder in bereits entwickelter 
Krankheit des Herzens gegruͤndete Gefuͤhlserregbarkeit mag 
denn auch zur Erläuterung mancher anderer Erſcheinungen 
dienen koͤnnen, deren Natur bisher mehr oder weniger uns 
erkannt geblieben. Ich erwaͤhne hier befonders die plöglis 
chen Todesfälle nah Gemuͤthsbewegungen. Daß man 
mehrmals nach plöglihen Toderfaͤlen, die von Heftige 
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den vorigen Jahrzehenden, mit Ausnahme der letzten Jah⸗ 

ve, in der Regel dem Herzen bei Leichenöffnungen. gewidi 

met,. unftreitig zu der Vermuthung, daß bie Zahl derer; 
wo zwar die pfpchifche Megelwidrigfeit beachtet, das zu⸗ 

gleich vorhandene Herzübel aber überfehen wurde, wohl 
noch -weit größer fenn moͤge. In manchen Källen war es: 
vielleicht auch nicht einmal möglich, das vorhandene Herze' 
leiden durch Beachtung des Körperlichen zu erfennen. . Denn! 
wie. ed Gehirnfehler zu geben ſcheint, ' die ſich dloß durch: 
pfychiſche Symptome Außern, fo mag es auch derdleichen;. 
Herzfehler geben. Und in den Leichen finden wir ja von: 
ſolchen krankhaften Zuftänden des Herzens, die bloß in eis’ 
ner Störung des dynamifchen Verhaͤltniſſes, in einem das 

geroefenen Erethismus diefes Organs beftanden, Feine ans 

deren Spuren, als ctwa eine ungewöhnliche Zufammenges: 
zogenheit, eine ungewöhnliche Erfchlaffung deffelben; und 
auch diefe Regelwidrigkeiten find ja mehr die Folgezuſtaͤnde, 

als der ſtets nothwendige Ausdruck einer ſolchen Reizbar- 

keitserhoͤhung. 

Und ſo mag es, ja man darf wohl tagen, fo muß es 
denn, wie fehon mehrmals Fälle von Selbftmördern, von 
Verbrechen, wie ſchon fo oft Fälle von Wahnfinn bei er: 
kanntem Herzübel beobachtet wurden, auch bereits oft ans’ 
dere, am fich gleichartige,. nur ohne Erkennung des Herz⸗ 
leidens, gegeben haben. Wenn irgend eine Angft zum Selbſt⸗ 
mord treiben Fann, fü muß es gewiß eine-foldhe, wie fie 
oft bei Herzkranken vorfommt. Andererfeits hören wir nach 
dem ungluͤcktichen Ende ſolcher Menſchen, die felbft Hand 
an fich gelegt, gar nicht felten von dee großen Herzensangft 
erzählen, woran diefelben kuͤrzere oder längere Zeit vor ih⸗ 





Fall, wo ein alter Man, ber vorher muͤrriſch, fireite 
füchtig und jähzornig gewefen, der dann an Niedergefchlagens - 
heit und Trübfinn , fo wie an großer Herzensanaft, an Thräs 
nenvergiegung und an beftändigem Durft mit häufigem Waſ⸗ 
ferteinfen‘“ gelitten, und dee während feiner Niedergefchlagens 
heit ſich den Verdacht zugezogen, daß er fich felbft Habe das 
geben nehmen wollen, in einem anfcheinend = ruhigen Zuftande, 
und ohne irgend eine aufzufindende Veranfaffung feine von ihm 
Auferft geliebte Enkelin mit der Art erſchlug. Kür folche Fäfs 
le möchte dann, was Platner ( Quaeft. med.. for. I; 
p- 3.) von der verborgenen Melancholie fagt, noch in eis 
nem anderen Sinne zu nehmen ſeyn, ald in dem, worin 
es niebergefchrieben zu ſeyn ſcheint: Eſt quoddam genus 
amentiae (mit welchem Namen bekanntlich Pl atner das 
Irreſeyn überhaupt Bezeichnet) reconditum: illud’quidem 
et „imo pectore‘““ inclufum, inonipäto‘ ac ſubito 
. ens ghc. — Und endlich anlangend unfere gewoͤhn⸗ 
lichen pſochiſch⸗Kranken, ſo moͤchte die Zahl derer, die un⸗ 
ter. denſelben, beſonders unter den melancholiſchen, am 
Herzen leiden, ſowohl demjenigen zufolge, was jene zuvor 

angefuͤhrten Thatſachen vermuthen laſſen, als auch nach 
dem, was ich in meinem Kreiſe zu ſehen Gelegenheit habe, 
weit betraͤchtlicher ſeyn, als die Aerzte, die ihren Theorien” 
gemäß. bei pſochiſchen Regelwidrigkeiten bloß das Gehirn 
für beachtungswerth halten, anzunehmen geneigt feyn 
werden, Man findet in den Herzen der Irren nichts, weil 
man fi gewöhnt hat, nichts darin zu fuhen. Wohl nicht 
mit. Unrecht läßt fich behaupten, daß diefe Nichtbeachtung _ 
des Herzens in neuerer Zeit faſt allgemein gewefen fek 
Selbſt unfer fonft fo umfichtigee Reis ließ ſich bon jenen 
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merftohrdigen aranken, der nach ſeiner Anſicht an einer Wuth 
ohne Verkehrtheit litt, und deſſen ſowohl er ſelbſt an meh⸗ 
reren Stellen ſeiner Schriften, als auch Hoffbauer in 
ſeiner gerichtlichen Pſychologie, und 9 enfe in den bereits 
- angeführten Abhandlungen, Bd. 2. ©. 242. u. f. mehr⸗ 
mols erwähnen, nach dem in dem hieſi igen Zuchthauſe erfolg⸗ 
ten Tode deſſelben allein den Kopf zur anatomiſchen Unterſu⸗ 
chung bringen. — Doch wir werden durch die neueren 
Machforſchungen über die Natur des pſychiſchen Krankſeyns, 
befondec® aber durch folche Aufſchluͤſe aus Leichenoͤffnungen 
von Irren, wie ſie uns, in Betreff des keberleidens bei 
dergleichen Kranfen, neulih Cheyne in feiner Scrift: 
Cases .of apoplexy and Jethargy,, p- 178. aus 7 oddes 
Beobachtung mitgetheilt, ſchon dazu gedrängt werden, bei 
der ärztlichen Behandlung wie bei der Leichenoͤffnung von Ir⸗ 
ren kuͤnftig auch andere Theile, als das Gehirn, ins Auge 
zu faſſen, und da wird denn hoffentlich auch das Hey eine 
forgfältigere Beachtung finden, als ihm in den legten 
Jahrzehenden, den Schriften unferer und ausländifcher 
Irrenaͤrzte (Greding's umfichtige Leichenunterfuchungen 
abgerechnet) nach zu ſchließen, zu Theil geworden zu ſeyn 
ſcheint. Ich würde mich freuen, wenn ich durch meine 
frühere „ Erinnerung an die Beruͤckſichtigung des Zuftandes 
des Herzens bei Verrücdten und Verbrechern“ (im Archin 
für med. Erfahrung von Horn, Naffe und Henfe, 
für 1817, 20.2. ©. 161 u. f.) und duch den vorliegens 
den Auffag. etwas dazu beizutragen vermöchte, diefen, wie 
es mir fibeint, beachtungswerthen Gegenftand der Auf⸗ 
merkſamkeit der Aerzte näher zu bringen. | 

Man könnte gegen das hier Geſagte einzumerfen ge: 
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meiat ſeyn, die geringe Beachtung, welche das Herz⸗in den 
Leichen pſychiſcher Kranken in neuerer Zeit gefunden, ſei 
eine Folge davon, daß bei fruͤheren Unterſuchungen, die in 
ſolchen Leichen auf das Herz gerichtet geweſen, wenig oder 
gar nichts Bemerkenswerthes aufgefunden und deshalb in 
ſpaͤterer Zeit die Beruͤckſichtigung jenes Organs als etwas 
Ueberfluͤſſiges betrachtet worden ſei. Dem widerſpricht 
aber dasjenige, was uns der alte Bonet aus den Lei⸗ 
chenbefunden melancholiſcher Kranken in Betreff des Herzens 
erzählt. Die Vernachlaͤſſigung des Herzens in.den Leichen 
von folgen Verftorbenen, bei denen während des Lebens 
pſychiſche Regelwidrigfeiten ftattgefunden, muß alfo einen 
anderen Grund haben, und den dürfen wir denn wohl 
‚wit Recht in jener, in neuerer Zeit- geltend gewordenen, 
‚aber durch nichts erwieſenen Anficht fuchen, daß allein dag 
Wehirn in einer unmittelbaren Beziehung zur Seele ſtehe. 
Dieſer Anficht nicht hingegeben, beachteten unfere Vorfah⸗ 
sen ‚bei den Leichenöffnungen in Fällen folder Art außer dem 
Sehirn auch andere Theile; und umgekehrt glaubte man feit 
einigen Jahrzehenden, in diefer Anſicht befangen, bei ſolchen 
Faͤuen bloß das Gehirn beachtungswerth. Wo mar: in 
neuerer Zeit bei der Leihendffnung eines Irren eine Regel- 
wideigfeit eined anderen Theild, als des Gehirns, fand, 
"da wurde diefelbe jedesmal, unftreitig fehr naiv, eben für 
zufällig erklärt (weil man fie nicht erwartet hatte); oder 
‚wenn Haller in feinen Elem. Phyfiol.- T. 5. p. 574 

aus feinen Nachforſchungen eine. Folgerung aufftellte, die 
jeder unbefangene Leſer Höchftend nur auf den Bloͤdſinn und 
Die Manie beziehen kann, fo fanden ſich bald Schriftfteler, 
"wie namenalich Arnold in feinen Beobachtungen, Bd. 2. 
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S. 40, die ſeine Worte fo deuteten, als ſeien fie von dem. 
pſychiſchen Krankſeyn überhaupt zu verfiehen. Weil nun 
‘aber gerade in neuerer Zeit die meiften Leichenoͤffnungen ges 
macht worden, fo muß die Zahl der Fälle, wo man in dies 
. fer Zeit nach vorhergegangenen pfochifchen Regelwidrigkeiten 
Feine Abweichungen im Herzen gefunden (teil man. wenig 
auf ˖das Herz geachtet), natuͤrlicherweiſe ſehr im Ueber⸗ 
gewicht erfcheiren gegen die Zahl derer, wo in früherer 
Zeit bei größerer Aufmerffamfeit auf diefen Gegenſtand der⸗ 
gleichen beobachtet worden.  « | 
Nicht ſelten finden wir in aͤrztlichen Schriften Faͤlle von 
Herzfehlern mit pſychiſchen Regelwidrigkgiten erzählt, wo 
zwar die Beobachtung genau, wo aber derfelben die will⸗ 
Führliche, und deshalb leicht falſche Deutung -beigegeben ift, 
daß die pſychiſche Regelmidrigfeit jedesmal die Urfache des 
Herzfchlers gewefen fei, während man überfah, daß auch 
das Umgekehrte ftattfinden, daß die pſychiſche Abwei⸗ 
bung auch die Folge des Herzfehlers ſeyn Fonnte. Go ers 
zähle Morgagmi mehrere Säle von ausfchweifenden 
Menſchen, bei denen ſich nach dem Tode Herzfehler fanden, 
die er dann ald die Folge des ausfchweifenden Lebens be⸗ 
trachtet , das die Verſtorbenen geführt hatten; PB. Fran 
gedenft in feiner Epitome de cur. hom: morbis, Lib. 2. 
p. 175 eines Verbrecherk, bei dem die Leichenöffnung ein 
erweitertes, ſchweres und zugleich entzündetes Herz zeigte, 
nah Frank's Meinung als bloße Kolge der Angſt, 
Die der Verfiorbene nad der begangenen That erlits 
tn; und Corviſart leitet in feinem Eflai fur les ma- 
ladies du coeur, p. d2 die in der Leiche eines leicht aufs 
braufenden Mannes, der ‚ nad einem Ausbruch von Zorn 
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und einem: damit ‚verbundenen Verſuch zum: Selbftmork, 
Herzklopfen bekam, gefundene Herzerweiterung bloß von. 
jenem Zornanfall her. Wein fo wenig un ein Recht zu⸗ 
ſteht, eine pſychiſche Regeiwidrigkeit, die bei einem Here 
fehter. vorkommt, -ofme-meiteren Beweis für deflen Folge 
zu haften, fo wenig‘giebt: es andererſeits eins, ın jedem Fall 
ſofort das umgekehrte Berhaͤltniß als das gllein geltende ang 
zunehmen. In den. von Morgagni erzählten Fällen 
konnte auch die, mit dem Herzleiden verbundene Gefuͤhlsverg 
fimmung zu dem ausſchweifenden Leben peronlaßg habenz 
bei dem von P. Krank erwähnten Kranken; konnte der 
Anfang der Herzeeweitegung ſchon vor deo Zhat sa geweſen 
ſenn/ eine pſychiſche Verſtimmung mit fi führend , auf 
der. dann Die That hervorging; und eben fo Konnte in Cor⸗ 
Difgrn 8. Falle dies-begeitg anfangende. ‚Hergerweiterung 
aber eine ihr zum Grunde liegende Sutzändung den Mantz 
au dem Zarnausbruch Ed der gegen ihn fetbft gerichteten, 
_ Berkärungsmuth geneigt, gemacht haben. Und auf ähnliche 
Weiſe dürfte denn auch in Fällen, . wo⸗ploͤtzlich einwirkende 
heftige Gefühlsererguiigen, einen fehnelten Tod durch Herz 
zerreißungen jur Folge hatten,. als deren Urſache und bloß 
die van Außen gekommene Cyregung ˖ angegehen wird, nicht 
ſelden ein mehr oder weniger krankhafter Zuftand des Due 
zens dorausgegangen ſeyn, . der dennitheile. die Durch, die 
Sefuͤhlserregung ‚getöhtete Perfon für -diefe Erregung er 
seht zmpfänglich, theils das Herz zur Zerreißung geeigner 
ter machen Fannte.  Sa.mar ch gemiß der Fall bei Philipy 
dem Shnfuen,. König non Spanien, der auf die Nachricht 
dorn / der Niederlage feines Heeres bei Pincenza,plöglich durch 
das Zeweigen ſeines Damend Pügh, „von dem oher atkaunt⸗ 
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lich die Geſchichte erzaͤhlt, daß er ſchon eine geraume Zeit 
dor feinem Tode verdrießlich, verſtimmt und zum erneuten 
Niederlegen feiner Ktone geneigt war. - So mag es ferner 


ber Fall gemefen feyn bei jenem Selbftmörder, von dem im 


den Sammlungen auserlefener Abhandlungen für praktiſche 
Aerzte, Bd. 21. G. 426 erzählt‘ wird, und bei dem die 
eichenöffnung ein zerriſſenes Herz zeigte, von welcher Vers 
letzung der den Fall erzählende Arzt zwar mit Recht die Ges 
legenheitsärfache in dem Flintenfchuß ſucht, den der Setbfts 


Aldrdee auf fich gerichtet, die aber vielleicht auch, was dev 


Urzt uͤberſehen hat, durch einen vor dem Selbſtmorde da⸗ 
hewefenen"Herzfehfee pſychiſch und koͤrperlich vorbereitet 
Wurde, mas um fo wahrfcheinlicher tft, da von dem Man⸗ 
ne erzählt’ wird," es fei derſelbe von einem’fehe unruhigen 
Charakter 'gerdefen. Und fo mag es ſich endlich aub:bel 
Bem Selbſtmoͤrder verhalten haben ;: son dem Hufeland 


in‘ feinem Journal der praktiſchen Beilkunde, Bd.irp 


St. 2. S. 200 erzählt, und bei dem ebenfalt ein zerriſe⸗ 
nes Herz gefunden ward. 

MWMit wenigen Worten berdient hiee nd noch die Frage 
wenigſtens angeregt zu werden, ob nicht auch in der Thier⸗ 
welt ſich Belege fuͤr die Beziehung zwiſchen Herz und pſychi⸗ 


ſchem Zuſtand findeg möchten. Wir duͤrfen nicht unbeachtet 


laſſen, daR auch auf dieſe Seite unſers Gegenſtandes bereits 
die Alten aufmerkſam geweſen ſeien, wie beſonders eine 
Stelle beim Altern Phlinius in deſſen Hift. nat. L. XI 
ce. 37 darthut. Im wahrſcheinlichen Zuſammenhange mit 
jener Beziehung-ift ſchon, daß das Herz bei allen Saͤugthie⸗ 
ven eine mehr gerade Lage in der‘ Mittellinie des Körpers 
Bat, als in der Hegel beim Menſchen, und daß cd Deybach⸗ 
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tungen giebt, wo bei Perſonen mit pſychiſchen Regelwidrig⸗ 
keiten eine aͤhnliche Lage wie bei den Thieren gefunden 
ward. Es iſt bekannt, daß muthige, wilde Thiere, beſon⸗ 
ders Raubthiere ein beſonders großes Herz beſitzen. Eben 
ſo findet man bei juͤngeren Thieren, uͤbereinſtimmend mit 
der groͤßeren pſychiſchen Lebhaftigkeit derſelben, ein im 
Verhaͤltniß zu dem Umfang des uͤbrigen Körpers. größeres 
Herz, als bei älteren. Merkwuͤrdig fie unferen Gegenſtand 
ift, daß gerade bei ein paar Thieren, die den Äber fie vor⸗ 
Handenen Erzählungen zufolge, mit einer beſonderen Regſam⸗ 
keit des Gelůhis begabt zu ſeyn ſcheinen, bei dem @iephanten, 
und dem Delphin, das Herz auffallend breit und kurz ift, wie 
eine ähnliche Geſtalt diefes Organs zuweilen auch, nur in 
mindereni Grade, bei’ herzkranken Menſchen mit merklicher 
Gefuͤhlsberſtimmung vorfommt, M. ſ. Klaatſch a. a. O. 
p. 10, Es ſteht ferner mit unſerer Unterſuchung in Bezie⸗ 
hung, daß gerade die ſtillen, wenn man ſo ſagen darf, 
mehr. in ſich gefcheten Wiederfäuer eine regelmäßige Der: 
Enöcherung im Herzen haben, die dagegen den munteren 
Thieren dieſer Klaffe, dem Reh und dem Dammhirſch, gänzs 
lich fehlt. Bei dem pſychiſch⸗regſamen Gefchlecht der Dbs 
gef zeigt fich uns ebenfalls wieder, wie bei den Raubthieren 
unter den Vierfüßeen und bei jüngeren Thieren, ein verhäfts 
nißmaͤßig großes Herz. Auch die Lage des Herzens kehrt bier 
wieder ; beſonders finden wir bei den Raubodgeln und einigen 
Sumpfobgeln, die ja auch vom Raube leben, das Herz 
ganz in der Mitte der Bruſt. Was die kaltbluͤtigen Thiere 
betrifft, fo wird uns bei-denfelben umgefchrt die Kleinheit 
des Herzens merfwärdig , bie beſonders bei dem raubgieris 
‚gen Geſchlecht der diſche auffallend it, fo wie auch dei Hate 
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and, doß bein einigen Amphibien und Fiſchen, zu welchen 
wieder gerade mehrere anderen Thieren und auch dent 
Menfchen befonders verderbliche gehören, das Herz nature 
. gemäß durch Käden oder auch wirkliche bandartige Ausbrei⸗ 
tungen mit dem Herzbeutel vermachfen ift, wie man ähnliche 
Verwachſungen auch bei.Menfchen mit pſychiſchen Abwei⸗ 
&ungen, und namentlich mehrmals bei Selbſtmoͤrdern, als 
einen vegelwidrigen Zuftand hat. Auf die Beziehung, die 
vieleicht zwiſchen dem Empfindungsieben der Jaſecten und 
der eigenthuͤmlichen Lage des Ruͤckengefaͤhes, als desjenigen 
mehr nach: dem Bauche als nach.bem Kopfe hin ſich erſtre⸗ 
ckenden Theils, der bei dieſen Thieren wenigſtens ein Ana⸗ 
logon des Herzens iſt, ſtattfindet, hat bereits. Rengger 
in feinen lehrreichen Unterſuchungen über die Phyſiologie 
dei Inſecten S.78 aufmerkſam gemacht; ich fuͤge hier bloß 
hinzu, daß die auffallende Heftigkeit dieſer Thiere, denen, 
wenn fie gereizt find, es nicht an Wuth fehlt, ſich auf 
Feinde zu ſtuͤrzen, dic tauſend⸗ und Millionenmal größer 
find, als fie, den vo@fichenden Unterfuchungen gemäß wohl 
mit der Einrichtung und der Lage jenes bei ihnen dem 
Herzen entfprechenden Theile in Zuſammenhang ſtehen 
moͤge. 

Sollte .es nicht der Mühe werth ſeyn, Herzen von 
Menfchen und Thieren zu ſammeln und in pſychiſcher De: 
ziehung ‚zu vergleichen, wie man Schädel gefammelt und 
verglichen hat? Vielleicht kommen wir noch einmal dahin, 

- ein Zufammentveffen gewiſſer Herzbeſchaffenheiten mit gewiſ⸗ 
-fen. pſychifchen Zuftänden ausfindig zu machen ; vielleicht er⸗ 
hielten wir fünftig einwol eine Phyſi iognomif des Herzens. 
Von manchen für den Lauf der wenfglgen Dinge wichtig 
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gewordenen Perfonen möchten die Herzen beachtungemwer: 
ther feyn, ais die Schädel. Schon dasjenige, was man bis⸗ 
her bei geringer Aufmerkſamkeit auf die Krankheiten des 
Herzens beobachtet, zeigt uns, daß dieſen Krankheiten keine 
kleine Rolle in der Geſchichte zukomme. Von Philipps des 
Fuͤnften muͤrriſchem Sinne iſt ſchon oben die Rede geweſen. 
Bei der Maria von Medicis, der leidenſchaftlichen Mutter 
‚Ludwigs XI, lag da’ Herz, nach Riolan' 8 Bericht, 
mit der Soitze nach der rechten Seite hin gekehrt, und der 
Herzbeutel war nach dieſer Seite hin verknotpelt. In der 
‚Leibe des Catdinals Mazarin fand ſich, wie Hoffmann 
(Cardianaftrophe ».p. 2) erwähnt, en ungewoͤhnlich 
großes und mit einer kalkartigen Materie angefuͤlltes Herj. 
Von bbsartigen Menſchen von folgen, die zu gewaltfas 
men Handlungen geneigt gewefen, wuͤrden ung die Herzen 
wohl gerade am meiften fagen koͤnnen; es gift alfo, da 
fünftig aufmerffamer zu feyn.. Was mag ſich ent in dee 
Bruft des Einfieblers v von or Helena bei deſſen Leichenoͤff⸗ 
nung finden! BEE 

Endlich mögen wir hier nicht unbeachtet laſſen, daß auch 
die Akt und Weiſe, wie das Herz ſich darin verhält, wenn 
das geben des Körpers, dem es angehbtt‘, dem Erlfchen 
in Beziehung. Reht. Das Her nennen. die Phyßologen be⸗ 
kanntlich den zuletzt ſterbenden Theil des Koͤrpersz im 
Scheintod iſt, wenigſtens den Erfahrungen an. winterſchla⸗ 
fenden Dhieren zufolge, die Bewegung des Bluts in ſeiner 
Nähe nie völlig erloſchen; aus ihm, aus Jeiner Umgebung 
entweicht vor und nach dem Tode die Lebendwärme am langs 
famften; die Reise, die auf die Herzgegend einwirken, ver⸗ 
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moͤgen am meiſten zur Wedererweckung der dem Tode Na⸗ 
hen. Wie alſo das plochiſche Gefühl nicht ohne Grund 
für die erſte und legte Aeußerung der Seele während ihrer 

Verbindung mit dem irdiſchen Leibe betrachtet worden, ſo | 
zeigt ung nun auch derjenige Theil, dem wir Höhe wahr: 
ſcheinlich die naͤchſte Beziehung zu jenem Gefuͤhl zuſchrei⸗ 
ben müſſen, ein ähnliches. Verhalten wenigſtens im Er⸗ 
lfchen feiner pſochiſchen Beziehung, — Und fo fcheint 
es, als wenn uns von manchen Seiten her fuͤr den im 
Vorigen hettachteten Gegenſtand ungezwungene Ueberein⸗ 
ſtimmungen von nicht unguͤnſtiger Vorbedeütung entgegen⸗ 
traͤten; doch ob bei diefer Anſicht der Sache nicht auch 
bloß eine Fäufchung obwalte, ob. nicht auch hier jene dem 
Anſchein nach ich bald nähernden, bald wieder entweichen⸗ 
den Lichter. ihr Spiel getrieben, darüber möge nun der 
unbefangene Lefer fein verwerfendes oder beiffimmendes Urs 


ei fällen. 





Nachweiſungen. | 
ea): Die Zahl der Zälfe, wo ſich Herzfehler in den Let 
hen irregeweſener Perfonen zeigten, ift fo groß, daß hier 
zum Beleg für das oben Geſagte nur einige, nicht alle von mir 
Aufgefundeng angeführt werden können. Bon et führt in feis 
nem Sepulchretum mehrer? Leichendffnungen an, wo bli Mens 
ſchen; die eine Zeitlang vor dem Tode trübfinnig geweſen, ſich 
‚Kerjregelwidrigkeiten zeigten; man fehe befonders Ton. I. p. 
2232 — 226. Auffallend ift die große Trocdenheit des Herzens, 
‚die in ein paar Zällen bei Perfonen diefer Art gefunden ward. 
ASect. IX. Obs. 5. 7. und 8.) In einem $alle (Obs. 15.) 
fand fi auch eine gänzliche Verwachſung des Herzens mit dem 
Serjbeutel. Die Schriften unſers Greding liefern eine 
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reiche Ausbeute von ſolchen Beobachtungen, wo die Leichen⸗ 
aͤffnung bei wirklichen Irren Herzfehler zeigte; dieſe Schriften 
unſers trefflichen Landemanns find indeß in aller deutſchen 
Aerzte Haͤnden, ſo daß es keiner naͤhern Anfuͤhrungen aus ihnen 
bedarf; die hierher gehörigen Stellen derſelben find TH. gs 
©. 343 —359 und Th. 2. S. 162 — 179 und S. 334 — 
338. Unter den in Marſhal's morbid anatomy of tha 
brain in mania (womit dieſer Schriftfteller auch Bloͤdſinn 
und Wahnfinn bezeichnet) and hydrophobia befchriebenen Lei 
chenoͤffnungen find p. 184 — 205 zwar nur fieben,, wo bed 
irregewefenen Derfonen außer der Schaͤdelhoͤhle auch die Bruſt⸗ 
und Bauchhoͤhle geöffnet wurde, aber in allen fieben fanden 
aſich auch Regelwidrigkeiten des Herzens oder des Herzbeutels. 
Einen Auszug aus dieſen Leichenberichten zu geben, unterlaſſe 
td} hier, weil ich fie in der Folge mit anderen ähnlichen aus 
Schriften engliſcher Aerzte zufammenzuftellen gedenke. Au⸗ 
ßerdem fi, bier noch anzufuͤhren Die Beobachtungen, wovon 
Lieutand.,de feiner Hiſt. anatomico - med. Vol. 2. unter 
No. 448, 466, 493, 507, 602, .619, 624 and 705 Rad 
‚richt giebt, die Beobachtungen von, Severinus, Lau⸗ 
rens und Wepfer, die auch ˖Teſta angefuͤhrt hat, Die 
Beobachtung. von Chambon de Montaux m Voig⸗ 
tel's Handbuch der pathok Anatomie, Bbra. 439, 
die von Sömmerping in feiner erſten Anmerkung. zu 
Baillie ꝛc. ꝛc. Von dee Mehrzahl dieſer Fälle iſt Her 
ſtimmt angegeben, daß das Irreſeyn in Melancholie heſtan⸗ 
den habe. vi 
;b) Diesfeäheren an Amahl betraͤchtlichen Veoba dtum⸗ 
‚gen yon krankhaften Veränderungen an: den Herzen: folcher Dex, 
‚sonen, die an der Hundswuth gefiorben, find bereits von 
- Sprengel (bei Tefta S. 246) angeführt worden, fo wie 
auch von Kreyſig (m a. O. Th.2. ©. 154). Ich ermähne 
bier vur noch der vor Kurzem uns von Parriy (eales of te- 
tanus and rabies contagioſa, p. 66).und von Marſhal 
(a. a. Op. 94, 102 und 144). mitgetheilten.Beicienbefund- 


| | * 
Berichte. Der Erſtere beſchreibt das Herz eines an der Hunds⸗ 
wourth geſtorbenen Knaben als „aͤußerſt hart und ſtark zuſam⸗ 
inengezogen, mit ſehr wenig geronnenem Blue in den Höhlen 
deſſelben, übrigens mit Klappen und Kranzſchlagadern ohne 
Behl;“ ber zweite fand: in-einem Fall von derfeiden Krank 
heit bei einem vierjehnjährigen Burſchen ein Herz „eimas 
unter der gewöhnlichen: Groͤße, die vordere Kammer deſſelben 
Blatt, die hintere abgerundet aber ungewöhnlich feſt, ſelbſt 
der Härte ſich nähernd, die Kammer leer, das Gewebe des 
ganzen Herzens, wenn hineingeſchnitten ward, blaß, und 
wie ſchon von der linken Seite aefagt worden, ungewöhnlich 
feft, an der Grundfläche der hintern Kammer eine oder zwei 
dunkele, mit Blut unterlaufene Fecke unter ber. bie Kama 
mer befieidenden Haut⸗Aalte wenn in dem Muskelgewebe ein 
Meines’ Gefaͤß zerriſſen worWens“"m einem! zwoiten Fall bei 
einer jungen Frau „Nas Herz ümngewoͤhnlich aufgerichtet 
Cereet), die linke Haͤlfte deſſelben ungewoͤhulich feſt und 
etwas fluͤſſiges, dunkeles Blut von: brauner FCabbs darin ent⸗ 
Halten, bie rechte Haͤlfte des Herzens ſchlaff und leer;“in einem 
Dritten Fall bei einem Kinde;vus Herz den rundlicher Ge⸗ 
Malt, die vordere Kamnmer, wies gewöhnlich, etwas ſchlaff, 
gie Ainke Kammer merklich feſt.“Daß indeß in din Herzen 
der·an der Hundswuth Geſtorbenen nicht immer wahrnehmbare 
Vebhuderungen, und noch weniger jedesmal Entzuͤndungen 
vder vᷣeren Folgen beobachtet werden, zeigen viele Ältere und 
neuere Bröbachtungen, unter welchen letzteren hier nur die von 
Parry (a. a. O. S. 40 und 50) in zwei Fällen, von Horn 
cHufeland’s und Semiyis Idurnal, VBdr39. Dftober, 
5.38 *und Bd. 40. Jannar, S. 33) ebenfalls: in zwei Faͤllen, 
von Bellingen (ebendaſ˖ Bd 40. Januar, S. 24) und 
Krukenbesg (Horn's Archiv für 1817. Bir. ©. 307) 
angefährt werden mögen: Es müffen diefer MWerfchiedenheit 
ber Leichenbefunde Hei den an ber Hundswuth geſtorbenen Per, 
onen gewiſſe, erſt noch zu erforſchende Bedingungen zum Gruns 
de liegen, von beuen ed abhängt, daß in den Horzen dieſer 


Perſonen bald fihtbare geränberungen auftreten bald naht 
zu welchen Bedingungen vielleicht die längere oder. kuͤrzere 
Dauer der Krankheit, die groͤßere odem geringere Heftigkeit 
der Wuthanfaͤlle, ſo wie die Art der angewandten Mittel ge⸗ 
hoͤren, was denn allerdings eine naͤhere Vetrachtuns an einen 
andern Orte zu verdienen ſcheint. | 
c) Ob der von Sennert (Pract. Medicinae, Lib. 2 
P. 2. cap. 15) erzählte Fall, wo ‚ein Student den Verfuch 
machte ſich zu erftechen, ebenfalls hieher gehöre, ift, obgleich 
Teſta und ich ſelbſt in einem fräheren Auffage, Tefta fols 
gend, dieſen Fall hieher gerechnet, noch ungewiß, da. die bei 
dem Verwundeten nach bem Tode gefundenen Veränderungen 
auch eine Zoige ber Verwundung geweſen feyn konnten. . Dar 
gegen gehören die nachſtehend⸗ angeführten Fälle alle hieher. 
Rol fink erzählt in feiner Disſ. de corde, cap. 2. (auch bei 
Bonet. T. ı. p. 223) von einer Frau, die fich nach vorher⸗ 
gegangener Melancholie erhing, und bei der ein cor aridum 
e}.exfuccum gefunden ward. Bei einem durch Seldftmord ins. 
Fluſſe umgetommenen Soldaten, der oft ohne eine merkliche 
Arſache unruhig geworden war, und dem die geringfte Bewe⸗ 
gung ſogleich Angft gemacht hatte, fand Meckel I. (Mem, 
de l’acad, de Berlin, A. 1775. p- 76; und phufifalifche und 
medieinifche Abhandlungen der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Berlin, von Mümmler, Bd. 4.©. 470) Herz und Kerze 
Beutel verwachſen, und zugleich eine fehr große Thymus. Cor⸗ 
difare erzählt a. a. O. ©. 40 von: einem Apothekerlehrling, 
auf deſſen Gefiht man feit mehreren Jahren den Ausdrud des 
Kummers fah, und bei welchem, nachdem fich derſelbe zwei⸗ 
mal durch Opium zu tödten gefucht, was ihm auch das zweites 
mal gelang, . ebenfalls eine Verwachfung von Herz und Herz⸗ 
beutel gefunden ward. Seite 41 feiner Schrift gedenkt Cor⸗ 
vifart noch anderer Fälle von Selbftmord bei einer Verwach⸗ 
- fung gleicher Art, „qui ont deja ete publiees,"* womit alfo- 
Meckel's Fall allein nicht gemeint feyn kann, Tefta (Delle 
malattie del cuore, Vol. 2. p.176 — ı80, fo wie Sprens 
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gef’e Auchug aus diefem Werke, S. 171 — 173) enzaͤhlt 
Brei Sälle von Herzkranken, die hießer gehören, nämlich einen, 
wo ein ſteter Trieb dum Selbſtmord zugegen war, und zwei - 
don wirklich ausgeführtem, deren einer einen überaus furcht⸗ 
Tamen, ſtillen und trägen Dann betraf, der fih in ein 
Brunnen ſtuͤrzte, und der andere bei einer des Lebens längft 
Aberdruͤſſig und hoͤchſt ſchwermuͤthig geweſenen Frau vorkam, 
die ſich vom Dach herabſtuͤrzte. Bemerkenswerth iſt beſon⸗ 
ders, was Teſta von der Lage des Herzens bei dem Manne 
erwähnt: „era benli non commune da vederli la polizione 
ddel cuore, che pofava quafi orizontalmente [ul diafrag- 
Ina.® Eorvifart zählt ©. 137 feiner mehrmals angeführten 
"Schrift die Verzweiflung aus Angft, wo der Kranke den Tod 
wunſcht und fordert, ſogar unter den bei der Herzerweiterung 
des dritten Grades in der Regel vorhandenen Symptomen 
auf. „Krankhafte Ausdehnung des Herzens und Verengung 
rinzelner Theile deſſelben; Aneuryfinen, Polypen und Ver⸗ 
nöcherungen des Herzens, feiner Klappen und feiner nahen 
Gefäße; Verwachſungen des Herzens mic dem Herzbeutel, 
und die zu folchen Webeln Anlaß gebende, fo oft verfannte 
"Entzündung, befonders die rofenartige Entzündung des Her: 
dens“ werden auch von Oſiander in feiner Abhandlung über 
den Selbftmord S.. 30 als Urfachen des Antriebs zu biefem 
letztern angeführt. 
d) Zälle, wo die geihenöffnung bei Menſchen, die fih 
“während ihres Lebens durch zerfidrende, graufame, gemalts 
‘ghätige Handlungen ausgezeichnet hatten, uuffallende Re⸗ 
gelwidrigkeiten im Bau oder in der Lage des Herzens zeigte, 
“finden ſich in den Schriften der Aerzte, befonders in denen der 
älteren, die auf diefen. Punkt aufınerffamer waren als die 
‚neueren, in nicht geringer Zahl angemerkt. Scultetus 
(Trichiafis admirdnda, p. 82 und bei Bonet T. ı. 
p- 838 und T. 3. p. 549) erzähle, daß bei einem jehr kampf⸗ 
Iuftiger Juͤngling, der mehrere Jahre fang über ein Brennen 
im Kerzen und Schmerzen im Rüden geklagt, ein cor unde. 


quaque piloſum und eine Verknocherung ber herabſteigenden 
Aorta gefunden worden ſei. Einen Fall von einem Menſchen 
in Ferrara, von dem es heißt: audaciſſimus erat graſſator 
et latro inlignis, und von deſſen Herzen geſagt wird, daß es 

pili⸗ circumfeptum geweſen ſei, iſt aufgezeichnet von bem 


Portugiefen Amatus in feinen Curät. medic. centür. 6 | 


curat. 65, und bei Bonet T. 3. p. 548. Ein cor 

que pilis refertum fand fih auch, mie Bentvenius de 
ahdit. morb. et curat. cauf. c. 83 und Bonet a. a. O. 
erzähfen, bei einem tief verderbten Räuber. Ant. Mures 
tus (Lib. ı2, c. ı0. var. lect. und bei Bonet T. 3, 
p. 549) gedentt eines ähnfichen Herzens bei einem in Vene⸗ 
dig hingerichteten Menfchen gleihen Handwerks. Soliten die 
hier am Herzen gefundenen Haare nun auch nur Fäden von 
geronnenem Faferftoff gewefen ſeyn, der in Foige vorhergegange⸗ 
ner Entzuͤndungen auf der Oberflaͤche des Herzens ausgeſchwitzt 
war, ſo macht dieß fuͤr unſeren Gegenſtand hier keinen Unter⸗ 
wWier. Zacutus (Prax. med. admirand. Lib. 2. c. 148 
und bei Bonet T. ı. p. 820) fand in dem rechten Kerzen 
eines durh das Rad hingerichteten fehr beherzten Raͤubers, 
der Häufig an Herzklopfen gelitten, drei erbfengroße Steine 
Shwärzlicher Farbe, die zufammen eine Drachme wogen. 
Bonet erzähle T. 3. p. 551 von einem gewiffen Dorleang, 
einem fehr milden und fittlich verderbten Menfchen, daß bet 
demfelben an den Muͤndungen der aus dem Herzen nach den 
Lungen gehenden Gefäße länglihe Karunkeln ‚gefunden wor⸗ 
den ſeien. Th. Bartholin CHift. anat. rar. Cent. 1, 
bit. 67) gedenkt eines bei einem Räuber, der in Norwegen 
hingerichtet ward, vorgefommenen Falles von einem Kerzen 
mit gefpaltener Spike, fo daß beide Kammern auch für die 
Anficht des Herzens von Außen deutlich von einander gefon« 
dert erfchienen. Derfelbe Zergliederer fand, wie er ebenbaf, 
Eent. ı. hift. 32. erzähft, bei einem Gehenften zu Helſin⸗ 
gor, deflen ganze Leiche. drei Ellen lang war, ein Herz de- 
ecm digitos transverlos longum. Bei einem anderen eben⸗ 
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falls wegen Dieberei Gehenkten zeigte die Leichenoͤffnung ein 
cor maximum, bovino nulla parte cedens (ebendaſ. hiſt. 
54).Wichtig für unferen Gegenſtand find die Säle, wo das 
Herz bei Verbrechern auffallend hart, und dabei entweder wers 
Heinert oder auch) vergrößert gefunden wurde. Im quodam ' 
zebulone ferocillimo, erzählt Riolan der Sohn in Feiner 
Anthropographia, Lib. 3. c. 12, qui dum virgis a car- 
nifice caederetur, lictoris [ubfannantis enfem arripuit, 
eurique yulnere perfodit, deprehendi cor puſillum ad- 
modum et duriſſimum inftar cartilaginis, -ut nullum un- 
quam viderim ſolidius. Von einem aͤhnlichen Falle giebt 
Te ſt a Nehhricht (Delle malattie del cuore, Vol. 2. p. 114 
und Sprengel’ € Auszug, ©. 148). Bei einem der Ders 
ſchwoͤrung und des Auffiandes wegen hingerichteten jungen Dam 
ne, der jeboch zu feinem verbrecheriſchen und frevelhaften Bes 
Sinnen, wie Tefta das Unternehmen defielben nennt, durch 
feinen Water verleitet worden war, und der ſich bei der Hin⸗ 
richtung mit allen Kräften dem Henker widerjegt hatte, fand 
ſich ein fo Eleines und verhärtetes Herz, „als fehwerlich durch 
die ftärffte Zufantmenziehung eines entftehen kann.“ An einer 
anderen Stelle feines gehaltvollen Werks fagt der treffliche 
ftalienifhe Arzt CVol.3. p. 422, und Auszug, ©. 3go), es 
fei ihm eine folche Verhärtung des Herzens, verbunden mit eis 
ner fehr lebhaften purputfarbenen Röthung und einer die Obers 
fläche deſſelben bedeckenden falfhen Haut, mehr als einmal in 
den Leichen ruchlofer und durch Verbrechen ausgezeichneter Mens 
fchen (d’uomini ribaldi e fcellerati) vorgefommen, die nad) 
einem unter Freveln geführten Leben ein Ende auf dem Nicht: 
platz nahmen. Verhaͤrtet, vielleicht ſeibſt. verknoͤchert war 
wahrſcheinlich auch jenes Herz eines Serorechers, weiches, wie 
de Thou (Hilft. Lib, 1.) erzähle, auf dem Schetterhaufen 
nicht verbrennen wollte, Werhärtet, durchaus ge:drhet, und 
zugleich, befonders am rechten Vorhoſe, regeiwidrig vergrößert 
fand ferner Tefta (Vol. 3. p. 424, und Sprengen's 
Auszug ©. 391) das Herz eines gewiflen D. Soja, mit vem 

eis 
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un 


Beinamen Furberia, einge Mannes von - sem. mildeſten Ans 


ſehn, der wegen der Graͤßlichkeit ſeiner Schandthaten ſelbſt 


von. id einen eigenen Rauögefellen verabfchent wurde ; nur War 
bei diefem außer einem ſtark gerötheten und heim Durchſchnei⸗ 
den dem Meſſer Widerſtand ‚Jeiftenden Herzbeutel und betraͤcht⸗ 
licher Erweiterung der. Liingenſchl ſchlagader, der Kranzfchlage 
adern und, ber oberhalb des Zwyerchfells i in ihren Haͤuten ver⸗ 
duͤnnten Aorta, auch eine ſtellenweiſe Verknoͤcherung und gro⸗ 
Be Trockenheit und Haͤrte der Hirnhaͤute vorhanden. Sehr 
merkwürdig find endlich die ‚Säle, wo bei Verbrechern Veraͤn⸗ 
derungen der Lage des Herzens und aller Eingeweide, oder 
des Herzens allein beobachtet wurden, ‚weiche Faͤlle uns an 


bie oben ‚erwähnten erinnern, „möflen, wo bei einer’ an der 


Hundswuth geſtorbenen jungen Frau, und bei einem Selbſtmor⸗ 
der ebenfalls Veraͤnderungen ‚der Herziage vorfamen. Von 


einer in der Leiche eines Verbrechers gefundenen Abweichung 


der Lage, die bloß die zum Herzen gehenden großen Blutadern 
betraf, erzaͤhlen Beclard und Clo quet im Bulletin de 
laFaculte de Medecine de Paris, A. ı816.n.5 Es waren 


bei dieſem Menfchen zwei verſchiedene Staͤmme der obern Hohl⸗ 


ader vorhanden, welche ſich, von einander getrennt, in den 
rechten Vorhof endigten, und von denen der groͤßere die linke 
Schluͤſſelader, die Droſſelader derſelben Seite, die untere 
Schilddruͤſenblutader und verſchiedene andere Zweige aufnahm, 
fo wie ſich außerdem bie Herzblutädern mit drei verſchiedenen 
klappenloſen Mündungen in den waagrecht liegenden Theil je- 
ner zweiten größeren oberen Hohlader endigten. Das ganze 
Herz, aber auch nur diefes allein verkehr liegend, ſo daB 
die Baſis deſſelben nach linke, die Spige nad) rechts gerichtet 
war, und beide Hälften ihre Lage vertaufcht Hatten, fand Sr. 
Hoffmann, Arzt zu Halle und Vater des berühmten Lehr 
vers gleiches Namens, wie derfeibe in feiner Cardiana- 
ftrophe admiranda, befonders ©.4 und 24, erjähfe, bei eis 


nem zu Halle hingerichteten Mädchen, das von Sugend auf - 


bösartig, und zum Diebſtahl geneigt geweſen war, und mehr 
Zeitſchr. k. pfoch. Aerzte, deft .. 3’ 
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atus und Valer. Martmus von dem cor bielatam /- 
sählen, das bei dem Meſſenier Ariſtomenes, welcher allein 
dreihundert Lacedaͤmonier erſchlug, fo wis bej.bem. beherztes 
Aampfer von Thermopylaͤ, und beim Lyſander gefunden ſeyn 
ſoll. Ein zugleich hartes und behaartes Herz fand ſich Aw 
gegen nach der Erzaͤhlung eines alten Schriftſtellers (ſchwerih 
aber des Cicero, wie Klaatſch a. a. O. ©. ı2 angiebt) af 
dem König. Dejotarus, der alle feine: Kinder, außer einet 
taͤdtete, damit fein Herrſcherſtamm, gleich einem Nein, 
durch den Einen Sproͤßling deſto herrlicher gedeihen moͤge. 1. 
645 M. ſ. Layarer’s pſyſiognomiſche Fragmente, erſter 
Verſuch, ©. 34;3 Jean Paul's Hesperus, zweite Aufla— 
ge, viertes Heftlein, B. 147 Steffens. Aber die Geluue 
der Pſyche in Reil's und Hoffbauer's Beitraͤgen zur 
Befoͤrder. einer Kurmethode auf pfuchifchen Kege, Bd. 2. 
Heft 3. ©; 411, und v. Autenrieth's und v. Boh⸗ 
nenberger's Tuͤbinger Blaͤtter, zweiten Bandes drit⸗ 
tes Heft, ©. 313, — Zu der Anſicht, daß das ganze Ner⸗ 
venſyſtem der pfuchifchen Thaͤtigkeit ohne Vermittlung des Ge 
hirns angehöre, bekennen fih auch C. G. Carus und G. 
E. Schulze, indem jener daffelbe ©. 14 und ©. 20 feines 
Verfuhs einer Darftellung des Nervenfyftems und insbeſon⸗ 
dene des Gehirns, als die unmittelbare räumliche Manife⸗ 
ſtation der Seele, diefer es in feiner pfuchifchen Anthropotos 
gie ©. 35, als die unmittelbare Werkſtaͤtte derſelben be⸗ 
trachtet. | 
f) Beim Homer haben noch gene und —* ihren 
Sitz zuſammen im Herzen; vergl. F. A. Carus Geſchichte 
der Pſychologie, S. 113 und 116. Der nach Pythago⸗ 
ras allein im Kerzen wohnende duucs begreift zwar auch das 
Begehrungsvermoͤgen unferer jegigen Pfuchologte in ſich: mo- 
tus turbidos, tum irae, tum cupiditatis, contrarios inimi« 
cosque rationi, fagt Cicero, Tufcul. Quaelt. Lib. 4. cap. 5.; 
bie Unterfcheidung zwiſchen dem Gefühl und der Begehtung 
( jwifchen dem unſi ichtbar bewegenden und dem ſichtbar beweg⸗ 
8 * 
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m) bonnte indeß wur erſt die Folge ner fortgefesten, ges 
waner fondemden Selbſtbeobachtung feyn. Vergl. auch Ca⸗ 
eus Meſchichte, S. 179. Platon folgte dann im Timaͤos 
dern Sprachgebrauche, den er vorfand. "Das Ausgehen des 
Affecis vom Leiden-des Herzens fehr treffend bezeichnend, fagt 
Kefhylos: Kupdia.Gißm Gpira Ankrilu. — Außer Stefs 
he nð (a.0.D.&.%01, 405 und 4og) haben unter ben Schrift⸗ 
Kellern der jeßigen, wenigftens in mauchen Gemeinfamen ber 
Erbenntniß an die alte fich anfchließenden Zeit au) Mal fat⸗ 
ei (Parhogenie, S:LXXL), Trorier (Glide in das Weſen 
Bu. Menſchen, ©. 164) und v. Eſcheumayer (a.a. O. 
$. 230 — 232.) .geiftvolle Andeutungen über die Pine ©. 
sun bes denen⸗ zur Seele grarden, 
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Reſultate 

| "ber Br a 3* 

Heil: und Verpflegungsanſtalt auf dem Sonnenftein, 

in dem Verlaufe dreier Jahre, vom ıflen Jauugr 

| 1814 bis Ende des Jahres 1816, 

en 

Bom’Dr. Biene, 
Arit Der aAutali.. 





Der Beftand der Gemuͤthekranken am 
zıften December 1813 war 106 Berfonen: 
; | 66 männliche, 
Be 40 weibliche. 
Auf Hohe Nerordnung find aus den Rb+ nn 
nigl. Sächfifchen Landen in den’ drei :- 
Fahren aufgenommen worden:  - 66: Seelenkranke: 
| | Ä 33 männliche, 
‚33 weibliche. 
Aus der Berforgungtänfatt Waldheim: 
wurden während Diefer Zeit bioß id . 
res Siendes wegen anhero verfegt: 13 Seelenkrankt: 
KL 6 männliche, | 
DE 7 weibliche. 


BE FR 185 Perjonen, 


“ 


‘» 
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Bon voriger Seite 185 Vetſonen. 
Von den in den fruͤheren Jahren auf 
unbeſtimmte Zeit Beurlaubten vers 
fielen durch undorhergeſehene Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle in ihre vorige Kränkheit 





und kamen folglich zuruͤck: 4 Gemuͤthskranke: 

INT BER Zu Ha i Ne 1 männlicher, - 

a 72.73 weiblie. ..: 
189 Geſammtzahl 


aller Seelenkranken, nämlich 
‚206, maͤnnliche, und 
| 83. weibliche. 

Bon biefen Seelenkranken ſind in dem erwaͤhnten Zeit: 
raume: 
1) Als Sencſene das enter — 

worden· Mr: ‚nämlich: 

| 2 männliche, 

2 weibliche. 
2) Als Wiederhergeftelite find. veemdge 

hoher Verordnung auf unbeſtimmte 

-Beit beuekaubt iordenz. -.:.- 18, nämlid: . 
. — 8 maͤnnliche, 

A 20 weibliche. 
3) In das Verforguigshäns Walke 
heim find auf hohe Wersrdnang ver⸗ n 
Wr worden? 042 naͤmlich: 
nn | 2 männliche, 

3 weibliche, 


— — — 
Be So 27 Gemuͤthskranke. 


N — 319 — ⸗ 


Von voriger Seite 27 Bender 
4) Geſtorben ‚find während dieſer Zit 
in bieiger Anſak: J 16, noͤmlich: 
we 8-:männliche, 
| 8 weibliche. 
43 Geſammtzahl 
aller: :entlaffenen, beurlaubten, perfekten und D:geochenen 
Eeelenkranken, naͤmlich 
20 maͤnnliche, 
2 3 weibliche: NER 
Wenn nun mit vorſtehenden . 
189 Seelenfranfen, ° 
43 berſelben, melde 418 Geneſene theils zanzlich 
entlaſſen, auch auf unbeſtimmte Zeit beurlaubt, 
theils anderweitig verſetzt und hier geſtorben ſind, 
derglichen werden, fo ergiebt ſich, daß am Ende 
des Jahres 1816 
146 Seelenkranke | | 
in hieſiger Anftalt fi befunden haben. 
’ * ** —— 
Als ein erfreuliches Reſultat iſt bemerkenswerth, daß 
noch außerdem von den in den früheren Jahren ſchon auf 
unbeftimmte Zeit beurlaubten Gemuͤthskranken zehn ders 


felben, da fie ſich alle nach den eingegangenen Nachrichten 


zum Wohl ihrer Familien fortdauernd gefund befanden, vers 
möge hoher Verordnung, in dem erwähnten Zeitgaume 
gänzlich entlaffen werden konnten. 

0% * 


Meinen! iiie „diejenigen: aus der Berforgungdanfalt 
Waldheim, groͤßtentheils ihres Standes wegen, "andere 
verſetzten Seelenkranken nicht, fo ergiebt ſich, daß von-den 
neuaufgenomiinenen Kranken gerade der dritte Theil derſel⸗ 
ben wieder bergefteht wurde. 

* * * 

Bon denen in, den. gedachten brei Jahren als Geneſene 
aaͤnzuich entlaſſenen theils auf unbeſtimmte Bei beurlaubs 
ten 22 Irren litten 

an Manie: 6, mamlich 
3 männliche, 
3 weibliche; 
an Wahafion: 6, nämlich, S 
a 3 inännliche, 
S 3 weibliche; 
an Melancholle: 6, naͤmlich 
ı männlicher, 
5 weibliche; 
an Narrheit: 2, nämlih 
2 tiännfiche ; 
on Blödfinn:e a, nämlich 
ı männlicher, 
ı weibliche; 


22 Gefammtzahl,; namlich 
10 mäsmliche, 
12 weibliche, 
Schließlich will ih noch einige Krankheitsgefchichten 
hier folgen faffen. 
1) Ein angefehener wohlhabender Bürger verfiel in 
einen hohen Grad von Manie, und wurde auf hohe Vers 
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ordnung fm Jahre 1814 in den erſten Tagen bed Dktobert 
* in die Hieflge Anftalt aufgenommen. Acht Tage und Naͤchtke 
hindurch tohte er auf eine furchtbare Weiſe; er zerfchlug 
‚alle Fenfter, zerriß ſeine Kleidungsſtuͤcke und Baräberzäge, 
prügelte feinen Wörter, und zog ſich immer ganj nackend 
aus, unter dem Vorgeben, «in Euftbad gebrauchen zu 
mollen. Einreibungen der Brechweinſteinſalbe in den Kopf, 
Tropfbaͤder und eine wohlberechnete pſychiſche Behandlung 
minderten ſchon in der zweiten Woche die tobſuͤchtigen An⸗ 
faͤlle; er klagte vorzuͤglich uͤber die durch die Einreibungen 
verurſachten heftigen Schmerzen, ſo wie auch uͤber die 
Tropfbaͤder, welche nach feinen eigenen Worten ihm gleich, 
fam den Hirnfchädel fpalten wollten. In der dritten Woche 
fühlte er ſchon lebhaft das Unangenehme, unter Irren 
eben zu muͤſſen; er, der vor vierzehn Tagen der Rafendfte 
in der ganzen Anftalt war, beichmwerte fi laut, daß man 
ihn noch zurücbehalten wolle. Unter Begleitung eines Aufs 
fehers ließ ich ihn nun fleißig ins Freie gehen, welche Zers 
fiteuung fehr wohlthaͤtig auf feinen Geift wirkte; er beſ⸗ 
ferte ſich mit jedem Tage zu meiner größten Sreude. Ohn⸗ 
geachtet die Reconvalefeenz erft feit kurzem eingetreten war, 
fo gab ich dennoch feinen Bitten nach, und beurlaubte ihn 
am ı2ten November deffelben Jahres zu den Seinigen, in 
deren Mitte er noch bis jetzt als ein gebildeter, thätiger 
Mann gefund, froh und glüdlich lebt. _ 

2) Die im Yunius 1812 in hiefiges Inſtitut aufges 
nommene Ehefrau eines Schullehrers litt an einer Melan, 
cholie, die fehr oft in Wuth ausbrach. Ihr Mißmuth und 
ihre Unzufriedenheit mit Allen, die fie umgaben, nahın ims 
mer mehr überhand; fie fuchte Gelegenheit zum Streit, bes 
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ſchuldigte, wenn fie irgend etwas nicht gleich fand, ja oft - 
wenn fie cd in, ben Händen hielt, die Umftehenden,, es ihr 
entwendet zu haben, ſchimpfte und ſchlug einen. Jeden, der 
ſich ihe näherte: Als Urfachen. diefer Melancholie, welche 
ſich periodifch mit Manie verband, lich ſich aus ihrer Le⸗ 
bensgefchichte: durchaus nichts. auffinden, ale ein enormer 
Blutverluft,, den die Kranke bei ſechs aufeinander gefolgten 
Fehlgeburten erlitten, und dee ohnftreitig ihre phofifchen 
und geiftigen Kräfte namhaft ſchwaͤchen mußte, vorzüglich 


abber das Außenbleiben der Menfteuation, welche nach dem 


legten Abortus im Februar 1811. nicht wieder zum Vor⸗ 
fein kam, und endlich drittens .eine hoͤchſt unzufeiedene 
Ehe, die wohl ſchon lange die Ruhe ihres Gemuͤths unter; 
graben haben mochte. Der anhaltende Gebraud) der lau⸗ 
warmen Bäder und der pharmacentifchen Mittel brachte nach 
einem Jahre die weibliche Periode wiederum in Drdnung, 
und mit ihr Fehrte bei einer übrigens zweckmaͤßigen Diätetis 
ſchen und pfochologifhen Behandlung ihre Befonnenheit 
nach und nach zuruͤck. ie wurde der Krankenwaͤrterin zur 
Beihülfe gegeben, wo fie die Kranken mit vieler Schonung 
und Sanftmuth behandelte, und allen ihren Obliegenheiten 
treulih und puͤnktlich nachkam. Die Nachricht von dem 
Zode ihres Ehemannes betrübte fie zwar fehr, allein fie 
blieb gefund und ward ihren mehrmals geäußerten Wüns 
ſchen gemäß auf hohe Verordnung im Monat März 1815 
zu ihren Gefhwiftern beurlaubt, . 

3) Eine Zrau von fieben und dreißig Fahren, welche 
an Melancholie litt, ward am öten September 1815 in 
hiefiges Inſtitut aufgenommen. Sie war fehr traurig, 
weinte den ganzen Tag, brachte die Nächte ſchlaflos zu, 
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ftand oͤfters auf und wußte vor Augſt und Bangigfeit nichk: 
zu bleiben, Alle Schuld ihres zerruͤtteten Nahrnngsſtandes 
wäljte fie auf ſich, und behauptete, fie -feiböfe und ſtrafwuͤr⸗ 
dig. ° Eine liebevolle Behandlung, sernünftige Vorſtellun⸗ 
gen, daß die Vorſehung noch Mittel und Wege genug habe, 
dem geſunkenen Nahrungsſtande ihres Mannes wieder aufs 
zuhelfen, und der regelmäßige Gebrauch zweckmaͤßiger phar⸗ 
maceutiſcher Mittel, der lauwarmen Bäder, bewickten bald 
eine ſichtbare Beſſerung ihres kranken Gemuͤths. Ihr 
frommer Sinn wurde noch heiterer, als ich ihr die frohe 
Nachricht brachte, daß ihr Mann nunmehr ein Hnreichens 
des Brod für fie und ihre zahlreiche Familie befommen has 
be. Ihr Vertrauen jur Vorſehung mard Dadurch ‚roch flärs 
fer; fie genas mit jedem Tage immer mehr und mehr, und 
zwar ſo weit, daß fie den 10ten December noch deſſelben 
Jahres zu ihrer Familie auf unbeftimmte Zeit beurlaubt 
werden Ponnte, wo fie als eine forgfame Hausfrau und 
zaͤrtliche Mutter ihren häuslichen Geppäften mit der größten 
Thaͤtigkeit vorfteht. Ä ' 

4) Ein an Körper und Geift eiendes Kind wurde auf 
hohe Verordnung im April 2812 in Hiefiges Inſtitut aufs 
genommen. -- Diefes fiebenjährige Mädchen ftellte Damals. 
das Bild des hoͤchſten Elends der. : Die Kleine iin an einer. 
allgemeinen Lähmung des Gehirns und Ruͤckenmarks. Sie 
war im hoͤchſten Grade bloͤdſinnig; ihre Sprache war un: 
vollftändig, undeutlich, und beftand mehr in unveritänhlichen 
Toͤnen, als artifulirren Worten; ihr Blick war fchielend 
and ungewiß, nirgends haftend, ohne Ausdruck des 
Einfluſſes der ‚Seele; ihr ganzes Benehmen furchtſam, 
und uͤberall ihr tiefes inneres Leiden und Ungermögen 
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koͤrperliche Berhäftigungen e beſchroͤukten fehr bald’ die Leb⸗ 
haftigkeit feiner. Einbildungsktaft., vermehrten. die Thaͤtig⸗ 
keit der. äußeren Sinne, und ſtellterinſo das Sleichgewicht 
feiner Geiſteskraͤfte in Zeit von acht Mochen: wieder her, daß 
ich ihm die Aufſicht über mehrere, Gemuͤths kranka, wel⸗ 
che er bei feiner ihm angeborenen Gutmuͤthigkeit Sehr-forafkls 
tig pflegte, anvertrauen fonnte.: Cine merkwuͤrdige Mrſchei⸗ 


nung: er, der. vor acht Wochen dee Muͤthendſte in der An⸗ 


ſtalt war, wartete und pflegte. jetzt einige der ſchwerſten · Ge⸗ 
muͤthskranken im Inſtitut. Alts er ſich ſelhſt immer dvohler 
fühlte, wurde er ſeinen Wuͤnſchen gemäß im Junins deſſel⸗ 
ben Jahres vermoͤge hoher Verordnung Bu feinen, Dehhene 
auf unbeftimmte Zeit beurlaubt. 

6) Ein Mädchen von ſechs und zwanzig Japzen „pl | 
che im Mai 1815 in das Inftitut aufgenommene wurdg, 
litt an einem durch fehlgefchlagene Hoffnungen -der Liebe het⸗ 
beigeführten hohen Grade von Schwermuth ;.. von der ſie 
aber bei einer zweckmaͤßigen Beſchaͤftigung „bei einer gefäls 
ligen liebevollen Beruhigung ihres. franfen Gemuͤths, und 
bei einer Eunftmäßigen Entfernung ihrer koͤrperlichen Leiden 
duch Arzneimittel .im erſten halben Jahre ihres Hierſeyns 
wiederum geheilt mard, Sie diente nachher hei. einem 
Dfficianten des Inſtituts, wo Re ſich durch eine gute Auffuͤh⸗ 
rung, durch Thaͤtigkeit und Flejß beſonders auszeichnete. 
Dem Zwecke des Inſtituts gemäß gab man ‚endlich. ihren 
Wünfchen, außerhalb der Anftalt ihr ferneres Forttommen 
ſuchen zu dürfen, nach, und beurlaubte fie im April 1816, 
um bei einem angeſehenen Bürger. in.den Dienß treten zu 
Fönnen, wo fie ſich wegen ihres. Fleißes und ihres: muſter⸗ 
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Haften Beträgene die. dicbe und Bafriedenheit ihrer Dienſt⸗ 
herrſchaft noch bis jeit inmer mehr und mehr erwirbt. 
unge Madchen Yon achtzehn Jahren, weiche 
auf ‚Hohe Verordnung in :den erfien Tagen des Oktobers 
Hrn hleſtges Iaſtitut anfgenommen ward, litt an einer 
Merianchene, die ſich dutch verzweifluugsvolles Jammern 
and lautes Weinen, durch Mißtrauen gegen Jedermann, 
Ahlen gegen die Mannsperſonen und traurige ſixe Ideen 
deutlich gu erfennen gab. Drei Monate hindurch hielten diefe 
krankhaften Erfcheinungen hartnaͤckig an, alleinj nachher wurs 
de bei dem täglichen Gebrauch der lauwarmen Bäder, ſelbſt 
in- den Lälteften Wintertagen,, angewandt , die Geſichtsfarbe 
"der Kranken, die immer ſehr blaß war, lebhaft, und die 
welbliche Periode, welche ein Vierteljahe vor dem Ausbruche 
ihres Gemuͤthskrankheit außengedlieben, ſtellte fich wieder: 
um regelmäßig ein. Um nunmehr defto befer auf ihr Ger 
muͤth pſychiſch einmoirfen zu konnen, nahm ich fie in meinen 
Familienzirkel mit auf, two dern das fonft ſchuͤchterne, aͤngſt⸗ 
tie, menſchenſcheue und die Einſamkeit fuchende Mädchen 
hald ‚einen heitern und frohe Sinn bekam. Sicht felten 
Fahr fie mit mic in die benachbarte Gegend zu meinen Kranz 
. ?en, und fo genas fie denn vollfommen. Im Monat April 
1316 wurde fie auf Hohe Verordnung zu ihrer Frau Mut: 
ter beurlaubt, bei der fie fi) noch jegt zu deren größter 
Freude als ein huͤbſches, bluͤhendes Mädchen reiht gefund 
und wohl befindet. j 

8) ine Wittwe von neun und dreifig Jahren, welche 
ſich über den frühzeitigen Tod ihres Ehemannes fehr betrübte, 
verfiel in Melanchotie. Bei dem Ausbruche ihrer Krankheit 
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verfuchte fie zweimal, ihr Leben zu enden, allein fie ward 
jedesmal glüclich gerettet. Als fie im Junius 1816 in das 
Inſtitut gebracht wurde, litt fie immer noch an einem hohen 
Grade von Schwermuth, non der fie aber durch eine freund⸗ 
liche Beh lung ‚: Durch den gohaltenden Gebtaugeder lau⸗ 
warmen &der und pharmateutifhen Mittel nad und nad 
wieder geheut word, Die: feit viet Monaten außelgeblie⸗ 
bene weibliche Berioßeiftellte ſich tegelmaͤßig ein; ihre traus 
rigen Vorſtellungen, über die fie-fonft gebrütet, vertwandelten 
ſich in heitere, und fie. bekam wiederum. Luft zum Leben. 
Während diefer Zeit bildete” ih bei ihr eine Geſchwulſt in 
der Reg. epigaſtr. ſtricte fc dicta, bei deren Eröffnung 
der verdienſtvolle Hauschirurgus, Dr. Medicinae Pract. 
Bech,“ im Srunde'berfiiben:eine Nähnadel entdeckte, die 
er glaͤclich herauszog, Worauf die Wunde ſich balb ſchloß. 
Unser: ſohchen erfreulichen Umſtaͤnden watd ſie!ir den lehten 
Zagen · des Septemders deſſelben Jahres gu iheet Famite 
:beurkaubt;, in deren Mitte ia 14 . gegenwarns vet 
a und ron beſuiben- 
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Sol fi uns das tiefe Dunfel, worin, wie ſchwerlich Je⸗ 
mand mit Recht laͤugnen kann, die Matur des aſvchiſchen 
Krankſeyns unferen. Blicken perbergen liegt, allmählich ers 
hellen, fo müflen wir wohh vor Willem Licht ſuchen bei dee 
gruͤndlichen Peantwortung der Frage: von weicher. Seite 
des Lebens geht jenes Krankſepn aus? giebt es ein bloß in 
der Seele entſtehendes, oder iſt daſſelbe jedesmal abhoͤngig 
von einer vorausgegangenen Regelwidrigkeit des Koͤrpers? 
Je nachdem die Beantwortung dieſer Frage fuͤr den einen 
oder den andern Fall entſchiede, duͤrfte freilich auch unſer 
Gewinn in der Erkenntniß jenes dunkeln Gegenſtandes ver⸗ 
ſchieden ſeyn; aber auf einen Gewinn in dieſer Erkenntniß 
haͤtten wir doch wohl fuͤr jeden Fall zu hoffen. Iſt es bis⸗ 
her noch nicht gelungen, jene Beantwortung befriedigend 
zu geben, ſo gelingt es doch vielleicht, wenn wir wiederholt, 
wenn wir in gemeinſchaftlicher Berathung, und wo die 
nicht ausreicht und wo es foͤrderlich ſcheint, allenfalls auch 
in gegenſeitiger Bekaͤmpfung uns an ihr verſuchen. Wie es 

unter 
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tee den: Begenftänden des ärztlichen Forſchens fo. mandde 
giebt, die gleich unterirdifchen Metallgängen nur allmaͤhnch 
and Licht gefördert werden koͤnnen, da hingegen die Aufgas 
ben des Chemikers, des Phoſikers nicht felten in Einer gluͤck⸗ 
lichen Stunde geloͤſet merden koͤnnen, ſo gehört auch dee; 
weicher uns: hier befchäftigen fol, zu. denen, die es fordern; 
Daß wir von Zeit zu Zeit. mit neugeroonnenenAnfichten , mit 
heuerworbenen &rfahrımgen zu ihrer Betrachtung zuruͤck⸗ 
kehren; und: wo es dann einen folchen Sewinn gilt, du 
mögen wir und eben Zeit und Mühe nicht verdrießen laſſeni 
.:": Mb Anhänger diefer oder jener Meinung von der Nas 
tue-der Seele, von der Beziehung der Seele zum Leibe 
mag man immerhin geneigt feyn, die vorerwähnte Trage 
entiveder mehr für den. einen oder für den anderen Fall 
zu beantivorten; Feine einzige jene Gegenſtaͤnde betreffende 
Meinung, die nicht durchaus allen Unterfchied zwifchen Leih 
und Seele, fei ed auch nur für die Erfchrinungsferm beip 
der, verwirft, dürfte indeß eine folche Entfcherdung unmit 
telbar ergeben, alle weitere Zorfchung unnöthig machentg 
Denn wenn auch, was Bott verhüte, .die Seele dem Ge 
hirn ‚oder dem Nerdenſoſtem auf eine ähnliche Art eigen 
ſeyn follte, wie die elektriſche Spannung dem. Eonductor; 
fo- bliebe doch bei einer Veränderung, die in einer Spas 
wung diefer Art vorginge, no immer die Frage uͤbrig, ob 
der veränderte Zuftand der Spannung verurſacht warb 
durch eine Bindung „ durch eine anders gearönete Vertheü 
bang: diefen Spannung auf Außeren: Einfluß, oder fatis: did 
- Spantung fich felbft hefimmen könnte, : ans ihr felbft her) 
aber ob derfelbe eingetreten fei als Folge eier Veroͤnde⸗ 
zung. in der Form, in den ehemiſchen Verhoͤltniſſen 20 
Zeitſchr. f. Ping. Aerzte, Heft 1 9 





gengefehten Seite erblicken wie die neueren Pröchologen, 
ſowohl die ex profeſſo, als die Aerzte mit pſychologi⸗ 
fer Bildung; Vater -Rant voran ſchreitend. Es 
fordert dieſe pfochologifche Partei, wenn auch): nicht die 
ganze Verrächtheit, doch meniaftens den Wahnfinn aus 
Einbildungen von den Gegnern für ihre Efientin, Die Seele, 
die freilich über folche Bunt ſich eben nicht zu erfreun hat. 
Die Msdruͤcke: Geelenfrankheit, Geiftesfrankheit zc. find 
vorzuͤglich von ihnen eingeführt oder mindeftens vorzüglich 
in Gebrauch geſetzt worden. — Muß es nicht reizen, ef! 
dieſem Kampfe mit in die Reihen zu treten, ſchon eben des 
Kampfes wegen, ſolten die Kräne auch anderen deſchies. 
den ſeyn? 
Damit wir unſere eage frei von Mipertdadoiſen 
faſſen, mag eine nähere Betrachtung deſſen, was in! ihr ges 


fragt wird, Hier nicht uͤberfluͤſig ſeyn. Es laſſen ſich fuͤr 


Die urſachliche Beziehung zwiſchen Leib und Seele nur zwe 
Faͤlle denken, wie das pſychiſche Krankſeyn entſtehen kann? 
entweder: die Seele leidet ohne urſachlichen Antheil, oder: 
fie leidet mit urfachlichem:Antheil des Leibes. ::Unfete Auf⸗ 
gabe iſt nun zu unterfuchen, - ob bei jenem Krankſeyn beide‘ 
Fälle vorkommen, oder nur einer. Wir ünterfuchen ferner; 
zunächft nur diefe Frage, nicht aber andere damit verwand⸗ 
te, die alfo auch keineswegs mit ihr zu vermengen find. 
Wo nun die Seele ohne :urfachlichen Antheil des Leibes in 
kraukhafte Abweichung geraͤth, da wird eine’ ſolche Abwei⸗ 
chung nicht anders in ihr entſtehen koͤnnen, als indem ſie 
ſich derſelben aus eigenem Antriebe hingiebt, ober Indem ſie 
von Außen Her: durch bloß⸗ pſychiſche Einwirkungen dazu 
beſritnan wird, ſei es mi) daßmur eicer: van dieſes Züllch;; 

9 * 





Seelenkrankheit, oder wenigſtens idiopathiſche Seelenkrank⸗ 
heit, oder auch Wahnwitz, lat. amentia dagegen den leiz⸗ 
teren Seelenbefchränfung, oder mwenigftens fompathifche 
Seelenkrankheit, animi patherna, oder au Wahnfinn, lat. 
vefania benannt... Es fraͤgt ſich nun freilich: giebt es auch 
dtvei auf folche Weile verfchiedene Zuftände ? Das hätten 
wir denn eben zu unterfuchen. 

Daß die Beantibortung der hier zu betrachtenden Fra⸗ 
ge, für welchen Fall fie auch entfcheiden möchte, Manches 
in der Anficht des. Irreſeyns ficherer, Manches richtiger 
ftellen, daß fie uns in der Erkenntniß, nach welcher Seite 
hin unfere weiteren Forſchungen qu richten feien, auf eine 
wohlthaͤtige Art leiten würde, falls anders eine folche Beant⸗ 
wortung nur erft befriebigend vorhanden wäre, ift wohl 
nicht zu besweifeln. Vielleicht Hat man von derfelben aber 
auch Einiges erwartet, ja felbft dieſes oder jenes gefliwchtet, 
was fehwerlich aus ihre hervorgehen duͤrfte. Wie die Aerzte, 
wenigftend nach dem, was man ihnen nachfagt, nun einmaf 
geneigt find, alle Erfcheinungen von einer Förperlichen Abs 
haͤngigkeit der Seelenäußerungen bloß nach Einer Anficht hin 
zu betrachten, fo haben denn auch manche von ihnen Reis 
gung gezeigt, mit dem koͤrperlichen Urfprung des Irreſeyns 
auch für den der Seele einen Beweis zu führen. Umgekehet 
Hört man nicht felten pſychologiſche Gegner jenen Urſprung 
des Yerefenns , hier allerdings zur beſſeren Ehre ihrer Eliens 
tin, mit der umverfennbaren guten Mbficht beftreiten, daß 
eine ſolche Folgerung nicht auffommer möge, Aber was 
hat denn der koͤrperliche Urſprung des Jrreſeyns, falls et 
auch auf das Beſtimmteſte dargethan wäre, mit einer Fol⸗ 
gerung · dieſer Art gu ſchaffen ? Was beweiſt der Rebelkreis, 
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ver und die Sterne verhält, für oͤder gegen das Dafeyn 
derfelben? Es läßt fich freilich von den Erſcheinungen dee 
pſychiſchen Krankſeyns eine Menge zweifelnder Fragen her⸗ 

nehmen gegen das Daſeyn einer menſchlichen Seele, die et⸗ 

was anderes ſei, als das Gehirnleben, wie denn uch Reil 

G.g8 ſeiner Rhapſodieen mehrere ſolcher Fragen aufgewor⸗ 
fen hat; ſchwerlich moͤchte aber ſo etwas irgend einen be⸗ 

ſonders wankend machen, der nur ſonſt auf keinem unſiche⸗ 

ren Boden ſtaͤnde. 

Daß eine Unterſuchung, wo es ſich darum hardei ‚ob - 

Das pfuchifche Krankſeyn bald Krankheit, bald Symptom, 

. oder ob es immer nur das legte fei, auch für den ausübens 
den Arzt beachtungswerth feyn müfle, ift ebenfalls nicht zu 
verkennen, obgleich wir auch hier aus dem Ergebniß diefer 
Unterſuchung feine Folgerungen erwarten dürfen, zu Denen 
daflelbe auf rechtem Wege nicht führen fanın. Wo das - 


, Zerefegn eine eigentliche Seelenfranfheit if, da wird allers 


dinge die Befchaffenheit und Leitung des pfochifchen Verhaͤlt⸗ 
nifles, fo wie anderntheil® bei dem bloß fomptomatifchen das 
förperliche Verhaͤltniß die vorzuͤglichſte Berücfichtigung vers 
dienen; aber darum kann für den erften Fall nicht das Körper: 
liche, für den zweiten nicht das Pſychiſche als etwas der Beach- 
tung Unwerthes erfcheinen. Die Natur trennt nicht fo firenge 
wie unfere Bücher; Seele und Leib find in ſieter Wechfelbes 
ziehung. Sin anfangs nur pfochifche Leiden wird wenigftens 
fehr geneigt feyn, ſich mit einem koͤrperlichen zu verbinden; 
‚geringe koͤrperliche Abweichungen koͤnnen ein Leiden der ers 
ften Art leicht unterhalten, leicht vermehren; ber Arzt kann 
von dem Körper aus die Stimmung der Seele, die Richs 
tung der Aufmerkſamkeit leiten, von ihm aus in ber Gele 
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neue Reihen von Borftellungen veranlafien ꝛc. Und was 
„den entgegengefegten Gall betrifft, daß nämlich alles pſychi⸗ 


ſche Krankſeyn fih ung als ein bloß fpmptonmatifches erwies 


fe, fo bliebe ja erſtens der pfpchologifche Werth der Erſchei⸗ 


nungen diefes Krankſeyns fr diefen Hall ganz derſelbe, wie 
für den erften, fo daß fich alfo in diefer Beziehung unſeres 
Gegenftandes auch für den Arzt, dem.djefer Werth etwas 
gilt, nichts aͤnderte. Was aber zweitens die Beziehung 
auf den Heilzweck angeht, fo Fünnte auch für diefe ſchwer⸗ 
lich ein anderer Arzt, als ein folcher, dem das Wohl feines 
Kranken gar wenig am Herzen läge, die Beachtung der 
fomptomatıfh > pfochifchen Erſcheinungen für geringfügig 
halten. Sowohl für die Erwägung der einem fomptomas 
gischen Irreſeyn vorangegangenen pfochifchen Verhaͤltniſſe, des 
Temperaments, der Gemütheftimmung, der vielleicht von 
pſychiſcher Art geweſenen Gelegenheitsurfachen, wie auch 
für die Erkenntniß der dem pfochifchen Leiden zum Grunde 
liegenden Koͤrperkrankheit, deren befondere Formen ja nicht 
fkiten ziemlich) deutlich Durch befonkere Formen des Irre⸗ 
ſeyns angedeuter werden, als endlich und hauptſaͤchlich für 


die Anordnung des Heilplans, die Entfernung aller-auf den 


4. 


kranken Körper. ungünftig einwirkenden Geelenreije, die 
Leitung und Befeitigung nachthejliger pfpchifcher Symptome, 
und andererfeitö die nach beftimmten Regeln zu bewerkſtelli⸗ 
gende Auswahl und Anwendung wehlthätiger pſychiſcher Ein⸗ 


fluͤſſe, muß einem jeden beſſeren, der Behandlung pſychiſch⸗ 


leidender Kranken fi widmenden Arzte die Beachtung: alles 
deſſen, mas fich auf-die Seele bezieht, und zwar vor Allem 
die Ausmittelung und Vervollkommnung eines pſychologiſch⸗ 
begründeten, nach erfannten Regeln handelnden pfochiſchen 


Aoräntt, wohl aber die Richtung des Fotſchens günfig. ge⸗ 
———— — 


I. 4 

"Bas bie ise der feßeren Zeit eranfaßt Hasen möge, 
elle Jenefepn einen fepesidenüirfprung yyufäniten dat 
dürfte fich aus ihren uns übrig gebliebenen Schriften ſchwer⸗ 
lich entſcheiden laſen; mir wiffen nur, daß diefer Ücfprung 
von ihnen überall, wo in diefen Schriften von den Urſa⸗ 
hen oder der Heilung der Manie oder der Melancholie die 
Rede ift, als etwas ihren Worten nach ihnen für ausges 
macht Geltendes angenommen wird. Die Gründe, wos 
durch mehrere, befonders deutſche Schriftfteller der neueren 
Zeit fid zu der von jener Annahme der Alten dahin abwei⸗ 
enden Anficht, daß dem Jereſeyn zwaroft, jedoch keines⸗ 
wegs immer, seine korperliche Krankheit zum Geunde liege, 
bewogen gefühlt haben, — dieſe Gründe liegen uns dages 
———— RR 
die nachftchend angefuͤhtten. 

I Bir Sehen: ice et: ein pfodiihe® Reanffepn ee 
ftehen, ‚ohne daß die davon befallenen Perfonen vorher eine 
Spur von kbeperlichem Krankſeyn zeigten; und eben fo kom⸗ 
men ung zuweilen Faͤlle vor, wo die Kranken aud nach 
dem Einteitt des pſychiſcen Leidens: wenigſtens eine Zeitlang 


tdiperiich gang gefund erfpeinen. = \ 


. &8 ftetlt ſich ferner auch bei fotchen Werfonen,” | die 
—* keine Sour von einem koͤrperlichen Krankſeyn zeig⸗ 
ten, nicht ſelten augenblicklich nach einer plögiichen heftis 
gen Seelenreizung, ein Irreſeyn, "und zwar gewöhnlich 
Wahnſinn ein, wodurch dıe Riüchtigfeit der Annahme, daß 
zwiſchen jener Reizang und dieſem Krankſeyn eine urjachz 
liche Verbindung ftattfinde,, außer Zweifel gefegt wird. -. 

3. Nur zuweilen finden wir in den Leichen von Jeren . 
regelwidrige Abweichungen; und wo wir dergleichen finden, 
da bleibt und meiftens noch die Frage, ob dad, was wir 
gefunden , für’eine Urfache ober für eine Folge des dagewe⸗ 
fenen pſychiſchen Krankſeyns zu halten fei. 

4. Aus den Nachforſchungen, die aͤber die entfernten 
Urſachen des Irreſeyns angeſtellt worden, geht hervor, 
daß daſſelbe weit häufiger von pſhoiſchen Urſachen herruͤh⸗ 
re, als von koͤrperlichen. 

5. Gerade in. demjenigen Zeitraum des gebens, worin 
die Leidenfchaften die größte Stärke erreichen, worin die 
meiften Beranlaffungen zu Sorge und Kummer vorfommen, 
it auch das ‚Entkehen von. -pfpeifchen Srontheten am 
häufigen. 

6. Bei ungebildeten, bei wilden Bältern, bei denen die 
Zahl pſychiſcher Reize geringer ik, Fommt auch das Irre⸗ 
feyn felten vor, wenigſtens weit minder häufig, als beide 
nen Voͤlkern, die. ſolchen Reizen mehr unterworfen find. . 

7. Kinder verfallen felten in Manie ober Melancholie, 
obgleich: es von ihnen allgemein anerkannt if, "daß fie zu 
koͤrperlichen Krankheiten weit »* mine deren, als er⸗ 
wachſene Pesfonn. an 


N 


8 Wer ſich geiftig bewahrt, der iR nie in Gefahr, ein: 
Narr zu werden, welche. theperliche LReontheten ihn auch 
betreffen moͤgen. 

9. Eine Krankheit der Seele ann darum nicht t vom Adıs 
ver aus entfiehen, weil, was förperlich beruͤhrbar ſeyn foll, 
ſelbſt Körper ſeyn muß ,..oder Gleich und Ungleich mößten 
daſſelbe feyn, was fich widerſpricht. 

10. Die Seele iſt frei; ſie kann weder der Form noch 
der Materie nach von äußeren Dingen verlegt werden; ſoll 
fie alſo unfrei, fol fie krank werden, fo muß fie ſich dieſe 

Unfreiheit, diefe Krankheit durch fich felbft zuziehen. 

ı1. Aus der reinen Seele entfpringt "Ordnung und 
Maaß des Lebens, friedliche Uebereinfiimmung und innere 
Harmonie der in ihm waltenden Kräfte; Verwirrung und 
&ntzweiung, wie fie im Wahnfinn. erſcheinen, muͤſſen alſo 
gleichfalls innerhalb der Seele, naͤmlich in der Abweichung 
derſelben von ihrer reinen Naturgeſtalt, gegruͤndet ſeyn. 


12. Der Koͤrper iſt weit abhaͤngiger von der Seele, als 
dieſe von jenem; darum koͤnnen zwar wohl Krankheiten des 
erſteren von Krankheiten der letzteren, umgekehrt aber keine 
Krankheiten der letzeren von Kranfheiten des erſeren ent⸗ 
ſtehen. 

13. Da die Natur der Seele von der des Körpers voͤl⸗ 
lig verſchieden iſt, ſo muͤſſen auch die Krankheiten des Koͤr⸗ 
pers von ganz anderer Beſchaffenheit ſeyn, als die der 
Seele, welche letztere in dem Zuſtande ihres Krankſeyns 
mit einem etwa vorhandenen koͤrperlichen Uebel in keinem 
fuͤr ſich nothwendigen Zuſammenhange ſteht, wie ja denn 
auch, wäre der Gig und bie Urſache des pſychiſchen Krank⸗ 
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ſeyns ſtets im Körper, der Names Seelenkrankheit, unnuͤtz 
und als ein. leeres: Wort abzuſchaffen feyn.mäcde, = 

14. Wenn auch nicht zu laͤugnen if, daß her Nahnſinn, 
Der von Unterdruͤckung der aͤußeren Sinne herruͤhrt, koͤr⸗ 
perlichen Uefprungs ſei, ſo beweißt Doch Dagegen das Ent⸗ 
 sftehen des fogenannten chimaͤrifchen Wahnſinns aus: vorges 
faßten itrigen Meinungen; : ‚aus falfehen. Schluͤſſen, To wie 
‚ aus einem Ueberwiegen der Vorftellungen der Einbildungs- 
kraft üben die Empfindungsvocktellungen in Yugenblicen 


der Leidenſchaft, für die bloß pſociſche Natur dieſer zwei⸗ 


ten Art von Wahnſinn. 


15. Es laͤßt ſich ſehr gut erklaͤren, wie auf die Seele 

einwirkende Uxfachen,. ohne Antheil irgend einer koͤrperli⸗ 
„Shen Krankheit, das Irreſeyn herborbringen Fönnen, 

16. Die langen hellen Zwifchenräume bei pfochifchen 
Kranken, fo wie die nicht felten vorfommenden Fälle, daß 
bei dergleichen Kranken kurz vor dem Tode die Seelenaͤuße⸗ 
sungen wieder völlig regelmäßig werden, fprechen gegen die 
Annahme eines förperlichen urſprungt der wahren Seelen⸗ 
krankheit. 

17. Wir ſind nicht ſelten im Stande, das Irreſeyn 
durch Einwirkungen, die bloß die Seele angehen, zu heilen, 
was das Vorhandengeweſenſeyn einer Förperlichen Krank⸗ 
heit in den fo geheilten Fällen unwahrſcheinlich machte, 

"18. Es ift das Urtheil vieler Aerzte, und felbft fol: 
cher, die fih auf die Heilung pſychiſcher Kranken duch 
die auf den Körper gerichteten. Arzneien, oft und vielfach 
verſuchten, daß diefe Mittel wenia zur Wiederherfiellung 
diefer Act von Kranken auszurichten im Stande feien. - 
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Was Beroeifen nun .diefe Gründe für die Anſicht, für 
* welche fie aufgeftellt worden? Was möchte wohl ein Gegner 
dieſer Mnficht . ein Arzt, bee durch Gründe entgegengefetter 
Act von dem Lörperlichen Urſprung alles Irreſeyns überzeugt 
worden, gegen dieſelben einzuwenden haben? — Wir 
wollen dieß ſorgfaͤltig, und ſo gut es gehen will, jedem 
fein Recht gebend, näher betrachte. 
Oie dortſetung folgt.) 





£ — 5,9 .. _ * * 
Yu der betruͤchtlichen Zahi np Eqriften Über das 
Irreſeyn von Haslam, Tooke, Hill, Black, Erows 
ther, Hallaran, Spurzheim, Dubuiffon, Fodere 
und Chiarugi, die, manchen ſehr ſchaͤtzbaren Beitrag zur 
Pathoiogie und Therapie der pſychiſchen Krankheiten enthaltend, 
bier vor uns liegen, und aus denen, wir nach und nach in diefer 
Zeitſchrift gedrängte Auszüge zu geben gedenken, wählen wir zus 
naͤchſt die beiden nachftehend benannten von dem bereits Durch 
die Veberfegung ber erſten Ansgabe feiner Oblervations, won 
von wir bier bie weit reichhaltigere zweite anzuzeigen haben, 
in Deutſchland allgemein. bekannten, J. Haslam, ehemalis. 
gem Apotheker am Bethlemhospital zu London: 
_ Obfervations on madnels and melancholy, the Second 
edition, London 1809 4. Beiten)y 


. Hlufwariens of madnets; „exhibiting a —* cafe of 
infanity; London 1810 (81 Seiten); 


theils weil der Inhalt berſelden in mehrerer Hinſicht beach⸗ 
tungswerthe Erfahrungen und Vewierkungen darbietet, theils 
weil ſie mit zu den fruͤher erſchienenen gehoͤren, die wir, ab⸗ 
wechſelnd mit’ den neueſten, ebentalls unſern Leſern cuehuge, 
weiſe vorzuführen Willens find. Bir reden zuerſt von ber klei⸗ 
neren, ben Uluftrations, weil für bie ber noch übrige Raum 
diefes Heftes eben hinreichen wird, 

Diefe Muſtrations erzoͤhlen einen Fall, der in zwiefa⸗ 
cher Hinſicht bemerkenswerth it; einmal als ein Beleg der 


Taguqten ntlicher Urtheile "nnd Zeugniſſe über. wahn⸗ 
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finnige Kraͤnke, und dann als eine pſychologiſch /merkwurdige 
Beobachtung eines ſehr ausgebildeten, gleich einer mit Be⸗ 
ſonnenheit erfundenen Diitung in ſich vollendeten feſten 


In der Vorrede erwähnt der Bet. der Schrift eines ge, 
wiſſen wahnfinnigen R. Deverali, der aus der Stelle in Vir⸗ 
gils Aeneide, Buch 3, B.17$ u. f. mit vielem Scharffinn eine 

Deſchrelsung der alten Dierhode zu Verhandlung des gelben 
ieberh Yeranserftärte, werde Schrift nad) dem, was Hası, 
tam von ihr eriahu eines der merkwuͤrdigſten Beiſpiele einer 
Verbindung’ von Scharfſinn(der hler philologiſcher Arc war) 
und Verrucktheit ſeyn muß, und auf die wir, fobatd es uns ge⸗ 


lungen, die bloß an Einzelne ausgegebene irgendidd ausſindi ie 


machen, ausfuͤhrlicher zuruͤckzutommen nice unterlaſſen 

Es ſei abrigens meint unfer mitunter etwas —— 
Verfaſſer, über He Veſdiche il Deefnungen der Wahnſinnigen 
viel mechtohrdiger Stoff · hier und da vetſtrenet, und man Eöns 
ne deſſen aus Schriften von verfhlädener Art kit Vortheil 
ſammlen; von den meiſten · Schriftſtellern werde, feeitich im 
der Regel ohne. Abficht, ein Beitrag: Bay gellefert; und wenn 
ſolche zerſtreute Materialien. in einen Band geſammlet wuͤr⸗ 
den, ſo moͤchte ſich uͤber „den Nutzen und die Vervollkomm 
nung, der Verruͤcktheit un Otaage“* ſchon leichter und beſtimm/⸗ 
er ein Urtheil fällen laſſen. 

Der Kranke, von dem Yastam erzaͤhlt, iſt ein Bes 
wohner des Bethlemhoſpitals, "Namens Matthews, der im 
Jahr 1797 zufolge eines richterlichen Erkenntniſſes in dieſes 
Hoſpital aufgenommen ward, obgleich feine Verwandten, wie 
es ſcheint, der Köften wegen, dlefer Aufnahme entgegen war 
zen. Im Jahr 1798 wurde der Kranke in bie Abtheilung der 
Unheilbaren verfegt. Dort blieb ex mehrere Jahre, ſich bald 
für das Automat gewiſſer auf ihn einwirfenden Derfonen, bald 


für den Weltkaiſer haltend. Im Jahr 1809 trugen die Vere 


wandten in Verbindung mit ihren Kirchen: und Gemeindevor⸗ 
ſtehern anf feine Entlaffung an, wein‘ er, wie fi behaupteten, 
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oil vernünftig fei; fie veranlaßten mlelc zwet londoner 
Aerzte: D. H. Clutterbuick und D. ©. Birkbeck, 
feinen Seelenzuſtand näher zu pruͤfen. Dieſe befüchten den 
Matthews viermal, wobei der Arzt des Hofpitale, D. Muns 
ro, eirimaf zugegen war. Nachdem fie an dem Manne nichts 
bemerkt, was den längern Aufenthalt deffelben in dem Hoſp⸗ 
- tal hätte nothwendig machelfMörhen, gaben fie vor der King’e 
Bench das Dusch einen Eidierhärtete Zeugniß ab, Herr Mart⸗ 
thews fei bei völlig gefunden Geiſteskraͤften. Sie erwaͤhnen 
in ihrer vor Gericht aufgenommenen und von Haslam hier 
wieder mitgetheilten Ausfage, der D. Munto fei zwar bei 
ihrer Rückfprache mit ihm anderer Meinung gemefen; er habe 
erflärt, ein gewiſſes Gefühl, auf das er fich verlaſſen koͤnne, 
fage ihm, daß der Mann verrückt oder fo etwas Aehnliches ſei; 

er habe beſonders den Umſtand, daß derſelbe ſeine Geneſung 
oon einem bei ihm vorhanden geweſenen Wahnfinn weder ans 
erkennen, ‚nach. für bie in ham Hoſpital genoflenen Wohltha⸗ 
ten bie darin herkömmliche, Bernau habe abſtatten 
wollen, fo wie die unverminderte neigung befielden gegen 
den Arzt und den Apotheker des Hauſes für feine Anſicht ange: 
führt; dieß ſei aber nach ihrer Meinung nicht hinreichend, um 
deshalb den Mann für verrũckt zu alten. Die Verwandten 
trugen nun gerichtlich auf die Eilläſſung an. Da’ jedoch, 
„wie unfer Verf. verfihert, alle Ärztliche Perſonen des Haus 
ſes aus einer „tüehtjährigen © 66 hing des Kranken feſt von 
der Werchettheit beffeiben ü überzeugt waren , fo ward bie Sade 
vor die Commiſſion von Aeizten gebiächt, welche von der Re⸗ 
gierurig zur. "Unterfuhung , trer Kanten in Peibarhääfen bes 
ſtellt ift, und zu ber. die Doctoren CP epys, Rt, Willis, 
©. F. Simmons, R. Bud, H. ‚Yindiey, - J. 
Haworth, ©. Lambe und R. Powell gehoͤren. Nach⸗ 
dem dieſe Comtiſſis ion eine lauge Prüfung mit dem Mat⸗ 
thews angeftelle , 906 fie nun yor der Ring’? Ben das 
ebenfalld ablich echärtete Zeugniß ab, der Menſch fe im Ho; 
ben Grade verrüädt (in a molt deranged State of intellect t), 
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Matthews fieht, and höre die Perfonen, die aus jenem 
Zimmer auf An wirken; und er ift deshalb im Stande, bie 
törperliche und moralifche Beſchaffenheit derſelben ſehr genau - 
au befchreiden. Es find ihrer fieben, vier männliche und drei, 
weibliche. Das Haupt darunter .ift einer, Namens Bill. 
auch der König genanat, früherhin der geſchickteſte in der Lei⸗ 
tung der zu den magnetiſchen Einwirkungen dienenden Ma. 
fhine. Er ift 64 bis 65° Jahr alt und hat in den Geſichts⸗ 

zͤgen Aehnlichkeit mit bekannten Perſonen (die der Kranke 
namentlich angiebt). Seine Gedanken ſind ſtets auf Boͤſes 
gerichtet; nie ſah man ihn laͤcheln. Er war es, der durch 





magnetiſche Stroͤmungen den bekannten Haftings andtieb, - 


8 


auf den jetzt lebenden Koͤnig im Theater zu ſchießen. Die 
zweite maͤnnliche Perſon heißt Jack, der Schulmeiſter, der ſich 
ſelbſt jedoch auch den Regiſtrator nennt, etwa 60 Jahr 


alt, ziemlich ſchlank von Koͤrperbau. Es iſt nicht ganz aus⸗ 


gemacht, ob er eine Peruͤcke trage; allein gemeiniglich er⸗ 
ſcheint er in der Stellung, als wenn er ſich die Peruͤcke mit 
dem Zeigefinger zuruͤckſchieben wolle, und dabei führe er haͤu⸗ 
fig gewifle Redensarten im Munde (die MR. einzeln angiebt). 
Die dritte Perſon iſt Sie Archy, 55 Jahr alt, mit einem 


Hoc von ſchmutziger Farbe, und mit Veintieidern, weiche 


die Knöpfe nach alter Weiſe ziwifhen den Beinen haben. Ei 
nige von der Gefellfchaft behaupten, dieſer Archy fei ein, 


Meibsperfon in Mannskleidern. Er ift der ausgemachte Lügs 
ner der Bande, ein niederträchtiger Boͤſewicht, ftets ſchluͤpf⸗ 
rige, hoͤhniſche und ſpoͤttiſche Reden führend: Er affectirt 
einen gewiſſen Provintiafaccent, fpricht yho für you, mi: 


fteaken für miltaken zc. Die vierte männliche Perfon heißt 


Middle Dan, iſt 57 Jahr alt, von mittlerer Größe, mit brei⸗ 
ter Gruft, hat etwas von einer Habichtsphyſiognomie ohne 
Blatternaͤrben, traͤgt einen blauen Rock und eine ſchlichte 
Weſte. Obgleich er in feiner Verfolgung gegen Matthews 
unermuͤdet iſt, fo thut er doch, als wenn dieß ein bloßer 


Scherz waͤre; er ſitzt grinzend da, indem er ſich freuet, daß 
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fand aus finden möge, der Kreis des. mifenfhafeligen 


Forſchens, der Gebrauch aller gegen das pſychiſche Ktant-⸗ 


ſeyn Hülfe verſprechenden Mittel wird dadurch nicht; bes 
ſchraͤnkt, wohl aber die Richtung des Forſchens guͤnſtig ges 
leitet, Die Sicherheit des Handelns wohlthaͤtig vermehrt 
— 
"Was die dlerzte der fruͤheren Zeit veranfaft haben möge, 
allem Irreſeyn einen Förperlihen Urſprung zugufchreiben, das 
dürfte ſich aus ihren uns übrig gebliebenen Schriften ſchwer⸗ 
lich entſcheiden laſen ʒ wir wiſſen nur, daß dieſer Ucfprung 
von ihnen uͤberall, wo in dieſen Schriften von den Urſa⸗ 
chen oder der Heilung der Manie oder der Melancholie die 
Rede ift, als etwas ihren Worten nach ihnen fuͤr ausge⸗ 
macht Geltendes angenommen wird. Die Gruͤnde, wo⸗ 
durch mehrere, beſonders deutſche Schriftſteller der neueren 
Zeit ſich zu der won jener Annahme der Alten dahin abwei⸗ 
enden Anficht , daß dem Jereſeyn zwar oft, jedoch keines⸗ 
wegs immer, eine koͤrperliche Kranfheit zum Geunde liege, 
bewogen gefühlt Haben, — diefe Gründe liegen und dages 
ee fo viel mie bekannt if, 
bie nachftchend angeführten. 

1. Bir fehen nicht feiten ein pfocifhe® Rranffepn ente 
ſtehen/ ohne daß die davon befallenen Perfonen vorher eine 
Spur von koͤrperlichem Krankſeyn zeigten; und eben ſo kom⸗ 
men ung zuweilen Säle vor, wo die Aranfen aud nach 
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ldroerlich gang gefund erſcheinen. 


Es fiellt ſich ferner auch bei folchen Perſonen, die 
vorher keine Sour von einem koͤrperlichen Krankſeyn zeige 
ten, nicht felten augenblicklich nach einer plöglichen heftis 
gen Seelenteizung, "ein Jrreſeyn, "und zwar gewoͤhnlich 
Wahnfinn ein, wodurch die Richtigkeit der Annahme, daß 
zwiſchen jener Reizung und dieſem Krankſeyn eine urſach⸗ 
fie Verbindung ftattfinde, außer Zweifel geſetzt wird. 

3. Nur zumellen finden wir in den Leichen von Irren. 
regelwidrige Abweichungen; und wo wir dergleichen finden, 
da bleibt und meiftend noch die Frage, ob das, was wir 
gefunden, für’eine Urfache oder für eine Folge des dagewe⸗ 
fenen pſychiſchen Krankſeyns zu halten fei. u 

4. Aus den Nachforſchungen ‚ die über die entfernten 
Urſachen des. Irreſeyns angeſtellt worden, geht hervor, 
daß daſſelbe weit häufiger von pſhoiſhen Urſachen herruͤh⸗ 
re, als von koͤrperuchen. 

5. Gerade in demjenigen Zeitraum des Lebens, worin 
die Leidenſchaften die groͤßte Staͤrke erreichen, worin die 
meiſten Veranlaſſungen zu Sorge und Kummer vorfommen, 
iR auch das ‚Entkehen. von. piychiſchen Branfpaten am 
haͤufigſten. 

6. Bei ungebildeten, bei wilden Bolkern, bei denen die 
Zahl pſychiſcher Meize geringer iR, kommt auch das Irre⸗ 
feyn felten vor, wenigſtens weit minder häufig, als bei des 
nen Völkern ‚ die folchen Reigen mehr unterworfen find. 

7. Rinder verfallen felten in Manie ‚oder Melancholie, 
obgleich es von ihnen allgemein anerkannt iſt, Daß fie zu 
koͤrperlichen Krankheiten weit mehr aa beber, als er⸗ 
wachſene Perſenen. BE 


N 
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8 Wer ſich geiftig bewahrt, Der ift nie in Gefahr, ein- 
Narr zu werden, weiße. toeperliche Rrauttyiten ihn auch 
betreffen moͤgen. 

9. Eine Krankheit der Seele kann darum nicht vom Koͤr⸗ 
per aus entſtehen, weil, was koͤrperlich beruͤhrbar ſeyn ſoll, 
ſelbſt Krper ſeyn muß, oder Gleich und Ungleich müßten 
daffelbe fenn, was fich widerſpricht. 

10. Die Seele iſt frei; ſie kann weder der Form noch 
der Materie nach von äußeren Dingen verlegt werden; foll 
fie alſo unfrei, fol fie krank werden, fo muß fie fi) diefe. 
Unfreiheit, diefe Krankheit durch fich felbft zuziehen. 

ır. Aus der reinen Geele entfpringe Ordnung und 
Maaß des Lebens, friedliche Uebereinftimmung und innere 
Sarmonie der in ihm mwaltenden Kräfte; Verwirrung und 
&ntzweiung, wie fie im Wahnfinn erſcheinen, müflen alfo 
gleichfalls innerhalb der Seele, nämlich in der Abweichung 
derfelben von ihrer teinen Raturgeftalt, gegründet ſeyn. 


12. Der Koͤrper iſt weit abhaͤngiger von der Seele, als 
dieſe von jenem; darum koͤnnen zwar wohl Krankheiten des 
erſteren von Krankheiten der letzteren, umgekehrt aber keine 
Krankheiten der letzeren von Kranfheiten des Ferſteren ent⸗ 
ſtehen. 

13. Da die Natur der Seele von der des Koͤrpers voͤl⸗ 
lig verſchieden iſt, ſo muͤſſen auch die Krankheiten des Koͤr⸗ 
pers von ganz anderer Beſchaffenheit ſeyn, als die der 
Seele, welche letztere in dem Zuſtande ihzres Krankſeyns 
mit einem etwa vorhandenen koͤrperlichen Uebel in keinem 
für ſich nothwendigen Zufammenhange ſteht, wie ja denn 
auch, wäre der Sig und die Urfache des pſychiſchen Kranke 
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ſeyns ſtets im Koͤrper, dev. Ramet Seelenkrankheit, unnuͤtz 
and als ein. leeres: Wort abzuſchaffen feyn wuͤtde. 
14. Wenn auch nicht zu laͤugnen iſt, daß der Mahnſinn, 
Der von Unterdruͤckung der außeren Sinne herruͤhrt, koͤr⸗ 
perlichen Urſprungs ſei, ‚fo beweißt doch dagegen das Ent⸗ 
stehen des ſogenannten chimaͤrifchen Wahnſinns aus vorge⸗ 
faßten irrigen Meinungen, : aus falſchen Schluͤſſen, ſo wie 
aus einem Ueberwiegen der Vorſtellungen der Einbildungs⸗ 
kraft uͤber die Empfindungsvorſtellungen in Augenblicken 
der Leidenſchaft, fuͤr die bloß pſychiſche Natur dieſer zwei⸗ 
ten Act von Wahnſinn — 

15. Es laͤßt fich ſehr gut erflären, wie auf die Seele 

einwirfende Urſachen, ohne Antheil irgend einer Förperlis 
„hen Krankheit, das Irreſeyn hervorbringen fönnen. 

16. Die langen hellen Zwifchenräume bei pfochifchen 
Kranken, fo wie die nicht felten vorfommenden Fälle, daß 
bei dergleichen Kranken kurz vor dem Tode die Seelenaͤuße⸗ 
sungen wieder vSllig regelmäßig werden, fprechen gegen die 
Annahme eines koͤrperlichen urſprunge der wahren Seelen⸗ 
krankheit. 

17. Wir ſind nicht ſelten im Siande, das Irreſeyn 
durch Einwirkungen, die bloß die Seele angehen, zu heilen, 
was das Vorhandengeweſenſeyn einer koͤrperlichen Krank⸗ 
heit in den fo geheilten Faͤlen unwahrſcheinlich machte. 

18. Es iſt das Urtheil vieler Aerzte, und felbft fol: 
cher, die fih auf die Heilung pfuchifcher Kranken durch 
die auf den Körper gerichteten. Arzneien, oft und vielfach 
verſuchten, daß diefe Mittel wenig zur Wiederherftellung 
diefer Art von Kranken auszurichten im Stande feien. - 


! 
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Mas berorifen nun dieſe Gründe für die Anficht, fie 
welche ſie aufgeſtellt worden? Was möchte wohl ein Gegner 
dieſer Anſicht. ein Arzt, der durch Gründe entgegengefeiter 
Art non. dem koͤrperlichen Urſprung alles Irreſeyns überzeugt 


meorden, gegen Diefelben einzuwenden haben?‘ — Wir 


wollen Dieß forgfältig, und ſo gut es gehen will, jedem 
ſein Recht gebend, näher betrachen. 
„(Die Beitfepung folgt) 





Aus zuͤge. 

As der beträchtlichen Zapf unsre € Schriften über das 
Irreſeyn von Haslam, Tooke, Hill, Black, Crow⸗ 
ther, Hallaran, Spurzheim, Dubuiſſon, Zodere 
und Chiarugi, bie, manchen ſehr ſchaͤtzbaren Beitrag zur 
Pathologie und Therapie der pſychiſchen Krankheiten enthaltend, 
hier vor uns liegen, und aus denen wir nach und nach in dieſer 
Zeitſchrift gedraͤngte Auszüge zu ‚geben gedenken, wählen wir zus 
die Vieberfegung der erften Ausgabe feiner Oblervations, wor 
von wir hier die weit reichhaltigere zweite anzuzeigen haben, 
in Deutfchland. allgemein. bekannten. 3. Haslam, ehemali⸗ 
gem Apotheker am Bethlemhospital zu London: 

Obſerrvations on madnels and melancholy, the ſecond 

edition, London 180g us Seiten), 
. und 


- Wuftrations of’ madnels; vexhibiting a —* cafe of 
infanity; London 1810 (81 Seiten)‘; | 


theils weil der Inhalt derſelhen in mehrerer Hinſicht beach⸗ 
tungswerthe Erfahrungen und Bemerkungen darbietet, theils 
weil ſie mit zu den fruͤher erſchienenen gehoͤren, die wir, ab⸗ 
wechſelnd mit den neueſten, ebenfalls unſern Leſern auszugs⸗ 
weiſe vorzuführen Willens find. Wir reden zuerſt von der klei⸗ 
neren, den Muſtrations, weil fuͤr die der noch übrige Raum 
diefes Heftes eben hinreichen wird. 
Diefe Muftrations erzählen einen Fall, der in zwiefa⸗ 
cher Hinſicht bemerkenswerth if: einmal als ein Beleg der 
Trüglikei ¶ datticher Uripeite, and Zeugniſſte aber wahr 
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finnige Kranke, und dann als eine pſychologiſch/merkwuͤrdige 
Beobachtung eines fehr ausgebildeten, gleich einer mit Bes 
fonnenheit erfundenen Dichtung in ſi ch vollendeten feſten 
Wahns. 

In der Vorrede erwähnt. der Ber der Schrift eines 9% 
wiſſen wahnfinnigen R. Deverali, der aus der Stelle in Vir⸗ 
girsAeneide, Buch 3, V. 175 u. f. mit vielem Scharflinn eine 
Defchrelbung der alten Methode zu Behandlung des gelben 
Biebers Yeranserflärte, welche Schrift nach dem, was Hass 
lam von ihr erjaͤhit, eines der merkwuͤrdigſten Beiſpiele einer 
Verbindung von Scharfſinn (vder hier philoiogifcher Art war) 
und Verruͤcktheit ſeyn muß, und auf die wir, ſobald «4 uns ge⸗ 
lungen, die bloß an Einzelne ausgegebene irgendwo ausfindig zu 
machen, ausführlicher zuruͤckzukommen nicht unterlaffen. wollen. 
Es fel-Abrigens, meint unfer mitunter etwas ſcharfgelaunter 
Verfaſſer, Über die Geſchichte und Meinungen der Baftıflänigen 
viel merkwuͤrdiger Stoff hier und de’ vetſtrenet, und man koͤn⸗ 
sie deſſen aus Schriften von verſchiebener Art’ mit Vortheil 
ſammlen; von den meiſten Schriftſtellern werde, freilich in 
der Regel ohne Abſicht, ein Beitrag dazu geliefert; und wenn 
ſolche zerſtreute Materialien. in einen Band geſammlet 'wür, 
den, fo möchte fich über „den Nugen und die Vervollkomm⸗ 
nung der. Berrücktheit in Staate“ ſchon leichter, und beſtimm⸗ 
ter ein Urtheil faͤllen laſſen. 

Der Kranke, von dem Haslam erzaͤhlt, iſt ein Be⸗ 
wohner des Bethlemhoſpitals, Namens Matthews, der im 
Jahr 1797 zufolge eines richterlichen Erkenntniſſes in dieſes 
Hoſpital aufgendmmen ward, obgleich ſeine Verwandten, wie 
es ſcheint, der Koſten wegen, dieſer Aufnahme entgegen wa- 
ren. Im Jahr 1798 wurde der Kranke in die Abtheilung der 

Unheilbaren verſetzt. Dort blieb ex mehrere Jahre, ſich bald 
für das Automat gewiſſer auf ihn einwirkenden Perfonen, bald 
für den Weltkaiſer haltend. Im Jahr 1809 trugen die Were 
wandten in Verbindung mit ihren Kirchen: und Gemeindevor⸗ 
ſtehern auf feine Entiaffung’an, tell’er, wie fie’ behaupteten, 
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voͤllig vernünftig ſei; ſie veranlaßten zugleich zwet londoner 
Aerzte: D. H. Clutterbuck und D. G. Birkbeck, 
feinen Seelenzuſtand ‚näher zu prüfen. Dieſe befüchten den 
Matthews viermal, wobei der Arzt des Hoſpitals, D. Mun⸗ 
‚20, einmat zugegen war. Nachdem fie an dem Manne nichts 
bemerkt, was den längern Aufenthalt deffeiben in dein Hoſpi⸗ 
- tal hätte nothwendig macheftärher;, gaben fie vor der King's 
Bench das durch einen Eidierhärtete Zeugniß ab, - Herr Mats- 

thews fei dei völlig gefunden Geiftesträften. - Sie erwähnen 

in ihrer vor Gericht aufgenommenen und von Hasl am hier 

wieder mitgetheilten Ausfage, der D. Mu nro fei zwar ber 

ihrer Rädfprache mit Ihm anderer Meinung geweſen; er Hate 

erklaͤrt, ein gewiſſes Gefühl, auf das er ſich verlafien fönne, 
ſage ihm, daB der Mann derruck oder fo etwas Aehnliches fei; 

er habe befonders den Umſtand, daß derſelbe ferne Geneſung 

von einem bei ihm ‚vorhanden geweſenen Wahnfinn weder ans 

ertennen, nach für die in ham „Hnfpital.genoffenen Wohltha⸗ 

ten die darin hertoͤmmliche Dan! — habe abſtatten 

wollen, fo wie die Anverminderte neigung deſſelben gegen 

den Arzt und dein Apotheker des Hauſes für feine Anſicht ange⸗ 
führe, dieß ſei "aber nach ihrer Meinung nicht hinreichend, um 
deshalb den Mann für verräce zu ‚halten. Die Verwandten 

trugen num gerichtlich auf die Entlaffung an. Da jedoch, 

„wie unſer Verf. verſichert, alle Rltche Perſonen des Haus 
ſes aus einer, tiehnjährigen S a achtiing des Kranken feft vom 

der Werrheetheit deſſelben Überzeuge ı ‚ fo ward die Sache 
vor die Commiſſion von Aerzten gebi Fach, weiche U von der Re⸗ 
gierung zur, "Unterfuhung , irrer Ir üben, in PrBarheüfen bes 
ſtellt if, und zu der. die Dot epys, Rt HWitlis, 

©. 8. Simmons, R. Budd,"H..Xinsley, -3. 
Kaworih, W. Lambe unb R vu gehören, Nach⸗ 

imſſſon eine Prüfung mit dein Mat⸗ 

thewe eftelle, gab fie niin por der King's Verb. das 
ebenfalis big trpärtete Zeugütß ab, der Denfch fei im he: 
ben Grade verrät (in a molt deranged State of infelleet), 
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Matthews ſieht and höre die Perfonen, die aus jenem 
Zimmer auf ihn wirken; und er ift deshalb im Stande, bie: 
koͤtperliche und moraliſche Beſchaffenheit derſelben ſehr genau 
zu beſchreiben. Es find ihrer fieben, vier männliche und drei 
weibliche. Das Haupt darunter iſt einer, ‚Namens Si: 
auch der König genannt, früherhin der geſchickteſte in der Lei⸗ 
tung der zu den magnetiſchen Einwirkungen dienenden Ma. 
ſchine. Er iſt 64 bis 65° Jahr. ale und hat in den Geſichts⸗ 

zͤgen Aehnlichkeit mit bekannten Perſonen (die der Kranke 
namentlich angiebt). Seine Gedanken ſind ſtets auf Boͤſes 
gerichtet; nie ſah man ihn laͤcheln. Er war es, der durch 
magnetiſche Stroͤmungen den bekannten Haftinge anttieb, - 
auf den jegt lebenden König. im Theater zu. fchießen. Die, 
zweite männliche Perfon heißt Sack, der Schulmeiſter, der ſich 
ſelbſt jedoch auch den Regiſtrator nennt, etwa 60 Jahr 
alt, ziemlich ſchlank von Koͤrperbau. Es iſt nicht ganz aus⸗ 
gemacht, ob er eine Peruͤcke trage; allein gemeiniglich er⸗ 
ſcheint er in der Stellung, als wenn er ſich die Peruͤcke mit 
dem Zeigefinger zuruͤckſchieben wolle, und dabei führt er haͤu⸗ 
fig gewifie Redensarten im Munde (die D. einzefn angiebt). 
Die dritte Perfon ift Sie Archy, 55 Jahr alt, mit einem 
Rock von ſchmutziger Farbe, und mit VBeintieidern, weiche 
die Knöpfe nach alter Weiſe zwiſchen den Beinen haben Ei⸗ 
nige von der Gefellfchaft behaupten, dieſer Archy fei eine, 
Weibsperſon in Mannskleidern. Gr ift der ausgemachte Luͤg⸗ 
ner der Bande, ein niederträchtiger Boͤſewicht, ſtets ſchluͤpf⸗ 
rige, hoͤhniſche und ſpoͤttiſche Reden fuͤhrend. Er affectirt 
einen gewiſſen Provincialaccent, ſpricht yho für you, mi- 
ſteaken für miltaken ꝛc. Die vierte männtiche Derfon heißt 
Middle Man, iſt 57 Jahr alt, von mittlerer Groͤße, mit brei⸗ 
ter Bruſt, hat etwas von einer Habichtsphyſiognomie ohne 
Blatternaͤrben, traͤgt einen blauen Rock und eine ſchlichte 
Weſte. Obgleich er in ſeiner Verfolgung gegen Matthews 
unermuͤdet iſt, ſo thut er doch, als wenn dieß ein bloßer 
Scherz wäre; er fügt, grinzend da, indem er fich freue, daß. 

Zeitſar. f. pſoq. Aerzte, Heft is | io 
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verlaſſen; vier find wenigftens in der Regel zugegen. Wer 
die Leute auf den Straßen fi ehr, wird fie für Tafıhendiebe oder 
ſo etwas Aehnliches halten. . Sie gehen aus, um mit anderen. 
„Leuten: ihres Selichters zu verkehren, verdingen fi zu Spies 
‚nen, und verrathen die Staatsgeheimniffe dem Feinde, oder - 
‚bringen mit einander durch ihre Maſchinen die fhändlichften Dia” 
„ge in Aussührung. Zu Haufe liegen fie beifammen in allerlei 
‚Verkehr und in fhmugiger Gemeinſchaft. Archy figt immer 
im Zimmer; und eben fo Charlotte, die zumeilen (aut Elagt, 
daß fie gewaltfam zu Hauſe gehalten werde, und von der 
auch Matthews glaubt, daß ſie ſich wie er in Gefangenſchaft 

befinde. 

Die Einwirkungen, welche dieſe Bande nun auf Map 
‚themws. ausübt, find von verfchiedener Art; er bezeichnet fie im 
Allgemeinen mit dem Worte allailment, das wahrſcheinlich 
von ſeiner Erfindung iſt; aber auch fuͤr jede einzelne Einwir⸗ 
kung hat er einen beſonderen Namen nach der bei der Bande 
üblichen Weiſe. Alle dieſe Einwirfungsarten find mehr oder 
weniger ſchrecklich. Er giebt befonders folgende an: 

Fluid locking: Fluͤſſigkeitshſemmung. Dieß ift eine Zus 
fammenfchnärung der ‚Zafern der Zungenmwurzel, wodurch die 
‚Sprache ind Stocken gebracht wird. Cutting soul from ſenſs: 
Abſchneiden der Seele von dem Gefühl. Cine Ausbreitung 
der magnetiſchen und dabei gerinnenden Strömung von ber 
Nafenwurzet aus unter die Grundfläche des Gehiens, gleich 
einem über diefe ausgebreiteten Schleier, fo dag die Gefühle 
bee Herzens außer Zufammenhang mit ben Operationen des Ber, 
ſtandes gefegt werden. Stone- making: Blafenfteinmachen. 
‚Die Bande behäupter, daß fie nach ihrem Belieben in der 
Blaſe irgend einer durch die magnetifhe Strömung gefihwäns 
serten Perſon einen Niederſchlag und dadurd einen Stein 
bersorbeingen fönne. Thigh-talking: Schenkelſprache. Es 
werden durch die Mafchine die Worte, die zu Jemand gelangen 
follen, auf die äußere Seite feiner Schenkel gerichtet, fo daB die 
fo angegriffene Perſon fih bewußt tft, ihr Gehoͤrorgan liege 
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bort mit feiner ganzen Empfindlichkeit. Kiteing: Drachenſtei⸗ 
gen. EineAngeiffsweife, welche die Bande oft ausübt. Wie Kna⸗ 


den einen papternen Drachen fteigen laffen, fo treiben jene Boͤ⸗ 


fewichter, vermittelft ihrer Künfte, irgend eine befondere Vor⸗ 
ſtellung in das Gehirn des von ihnen Angegriffenen, die fich 


daſelbſt dann Stunden fang hin und her bewegt. Wie denn 
“auch der auf foiche Weife Angegriffene von der ihm aufgedrun⸗ 
- genen Vorftellung les zu werden und auf irgend eine andere 


überzugehen wünfche, er ift es nicht im Stande; er muß feine 
Aufmerkfamteie, mit Ausſchluß aller anderen Vorftellungen, 
gerade auf die ihm zugeführte richten. Dabei ift er fich jes 
bach, während der ganzen Zeit, bewußt, daß die Vorftellung 
ihm fremd, ihm von Außen aufgedrängt fein — Sudden 


‚ death. ſqueezing: ein plößliches zu Tode Drüden, mas die 


Pr 2 


Bande fpottweife auch lobfıier-cracking: Hummerknacken 


wennt. Dieß ift ein Druck der magnetifchen Armofphäre, wos 


von die angegriffene Perfon umgeben iſt, wodurch denn’ der 
Dhutumlauf und die Lebensbewegungen einer ſolchen Perſon 
ins Stocken gerathen und augenbliclicher Tod erfolgt, „Man 
Tann fich von biefer Angriffswetfe keinen befleren Begriff mas 
den, als wenn man fih Jemand in einen großen mit Zähnen 
verfehenen Nuß⸗ oder Hummerknacker verfekt denkt, deſſen 
Zähne dann dem fo-Eingepreßten jeden Theil feines Körpers 
von Außen und von innen durchfchneiden, wo er denn die 
ganze Bedraͤngniß, Anaft, Quaal und Quetſchung auf 
Einmal erfahren: wird.“ — Stomach - fkinning: Mas 
genſchinden, wobei nämlich, der Magen rauh und wund ges 
macht wird, als fei ihm die innere Haut abgezögen. -— Apo- 
plexy- working with the nutmeg - grater: Schlagflußbes 
wirkung mit dem Muskatennußreibeiſen. Dieb beſteht in 
einem heftigen) Antriebe der Säfte nach dem Kopfe hin. Wo 
dann niche piößlicher Tod erfolgt, da erfcheinen kleine Knoͤt⸗ 


‚hen in den Schläfen, die fich über die Hautoberfläche erheben 


und rauh find, wie die Löcher in einem Neibeifen, in zwei bis 
brei Tagen aber wieder almählig vergehen. —  Lengtbe- 
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ning the brain: Gehirnſtreckung. So wie der eylindriſche 
Spiegel das Angeſicht einer ſich in ihm beſchauenden Perſon 
verlängert, fo hat die Bande auch ein Mittel, das Gehirn 
auf aͤhnliche Weife in die Länge zu ziehen. Dadurch wird denn 
die in der Seele gerade vorhandene Vorftellung verzogen, fo daß: 
Die fo angegriffene Perfon an ihrem eigenen Denken irre wird; ' 
daß fie bei den feierlichften Dingen lache, und traurig iſt bei 
den lächerlichfien. Durch eine folhe Gehienftredung kann denn 
ein gefunder Menfchenverftand als Wahnſinn, Wahrheit als 
Lüge, die weifefte Einrichtung eines gebildeten Volkes als ein 
unüberlegtes Verfahren von Barbaren .und die Bibel als eine 
Sammlung von Schwänten erfheinen. — Thought - ma- 
king: Gedankenbildung. Während einer bon der Bande ar 
dem Gehirn der angegriffenen Perſon faugt, um die vorhans 
denen Gedanken aus demfelben herauszuziehen, wird einer 
feiner Gefellen, in der Abficht, dem erfien einen Streich zu 
fpielen (denn Betruͤgerei gehört einmal zu dem Syftem, das 
fie auch gegen einander ausüben, und es giebt Feine Ehre uns 
ser ihnen, wie fie noch unter Dieben vorkommt), eine ſolche 
Reihe von Vorfiellungen in die Seele jener Perfon-hineintreis 
ben, welche von der wirklichen Vorſtellungsweiſe diefer legteren 
fehr verfchieden ift, und die der Saugende dann für diengeſuchte 
Nachricht Hält, während der, welcher feinem Gefellen den Bes 
trug fpielte, fih im Geheimen lachend, feines gelungenen Werts 
freut. — Bladder-Alling: Blaſenfuͤllung; beftehe in ber Am‘ 
füllung der Halsnerven mit Gas, fü daß vermitteift der anhal 
tenden Streckung derſelben eine theilweiſe Verruͤckung bes Ges 
hiens erfolgt, die dann, oft wiederheit, eine. Schwäche 
bes Verftandes nach fih ziehe — Lough-making: Lachens 
machen. Dies iſt ein Eintreiben der magnetifchen, verbännten 
und verflüchtigten Fluͤſſigkeit In die Lebensgeiften, fo daß die 
Geſichtsmuskeln in ein Leichen oder Grinzen verzogen werden. — - 
Poking or pusbing up th6 quickülver: Hinauftreiben bes 
Aueckſilbers. Iſt der Angegriffene noch im Stande, fih der 
magnetiſchen Schwängerung bewußt zu feyn, fe wiberfegt ſich 


x 
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derfolbe natuͤrlich der: auf ihn gerichteten Cinwirkung, und. ex. 
wird geneigt feyn, feinen Unwillen darüber auszulafien. Aber 
in dem Augenblick, wo biefer Unwillen nun gerade Iaut werden 
will, treibt die Bande einen fcheinbaren Steom von Fluͤſſig⸗ 
Seit, gerade in der Richtung der Lebensgeiſter, ihrem Verfolg⸗ 
ten durch den Ruͤcken. Dadurch wird denn der Ausbruch des 
Unwillens bei diefem ‚plöglich gehemmt, und der Unglüdlihe 
iſt wehrlos dem Spott und dem Gelächter feiner Verfolger preis 
gegeben. — Tying-downa Bliederbinden; eine Feflelung 
bes Urtheils der angegriffenen Perfonen in der Beurtheilung 
ihrer Sedanten. — Bomb-burlting:- Hombenberften; eine 
der ſchrecklichſten Einwirkungsarten, deren fich die Bande bes 
dient. Die im Gehirn und in den Nerven vorhandene Lebens» 
fuͤſſtgkeit, der in den Slutgefäßen aufs und nicherfteigende 
Dunft, das Gas in dem Magen und den Gedärmen werden 
hoͤchſt verduͤnnt und brennbar gemacht, was dann eine fehr 
ſchmerzhafte Ausdehnung Aber den ganzen Körper. verurfacht. 
Während die angegriffene Derfon auf diefe Weife leider, laſſen 
die Söfewichter eine kräftige Ladung der elektrifchen Batterie, 
deren fie fich zu diefer Eintwirfungsibeife bedienen, auf fie log, 
die dann eine ſchreckliche Erfchütterung bewirkt und den ganzen 
Körper zerreißt. Im Kopfe tritt ein furchtbares Krachen ein, 
und es ift ein Wunder, wenn die ſtarke Erſchuͤtterung nicht aus 
genblicklich den Tod herbeiführt. — Gaz- plucking: Gaszie⸗ 
ben. Dieß befteht darin, daß der angegriffenen Perfon mag⸗ 
netiſches Gas entlockt wird, das durch feinen Aufenthalt in 
dem Magen und ben Darmtanal- verdünnt und. verflüchtige 
worden. Diefed magnetifche Gas wird von den Boͤſewichtern 
fehr gefucht, weil fie.es fir das Beſte zu ihren hölliihen Zubes 
seitungen halten. — Außerden hat die. Bande noch vicle ans 
bere Einwirkungsweiſen, deren Namen bier bloß angeführt 
werden mögen: Fußkruͤmmung, Todtenfchlafbewirfung, Fun 
- genziehen, SKuievernagelung, Ausbrennen, Kugenverfchraus 
“ bung, Geſichtshemmung, Saferauftrennung ıc. Zu dem Der, 
behr zwiſchey Matthews und feinen Verfolgern dient haupiſaͤch 


(ich das brain-saying, oder das Gehirnftuͤſtern, weiches eine 
Art von ſympathetiſcher Verbindung der Gedanken ift, mögs 
lich gemacht durch die Schwängerung der in Verkehr tretenden 
arteien mit der magnetifchen Fluͤſſigkeit, die durch häufige 
Veraͤnderung dünner und vermittelft der elektriſchen Mas 
fhine kraͤftiger geinacht werden muß. 3 ift Sein Hören, 
fondern vielmehr. ein bloßes Webertragen der Gedanken in die 
Verftandesarmofphäre des Gehirns, von eben fo feiner Art, 
As die Wirkung der Elektricitaͤt auf ein empfindlihes Elek⸗ 
trometer; dabei ift jedoch die angegriffene Perſon, falls ihr 
. Rerftand nur ſtark genug ift, fich bewußt, daß das ihr auf dies 
fe Weife Zugeführte nicht in der regelmäßigen Folgen ihrer eige⸗ 
nen Gedanken liege. Den erſten Wink von der Möglichkeit 
einer folchen fyumpathetifchen Verbindung befam Matthews, als 
er vor der Zeit feiner Einfperrung in Frankreich war. Er wur⸗ 
de dort in einem der Gefaͤngniſſe mit einem Herrn Thavanay ber 
kannt, deifen Vater Koch beim Lord Lonsdale geweien war. 
Diefer Chavanay fragte ihn eines Tages, als fie beifammen 
faßen: „Kerr Matthews, iſt Ihnen die Kunft befannt, mit 
Ihrem Gehirn zu ſprechen?“ As M. Hierauf mit Nein ant⸗ 
wortete, fagte C.: „das geichieht durch den Magnet.* Ue⸗ 
brigens wirkt die Bande auch durch voice-saying, durch Stim⸗ 


. menfagen, auf die von ihr Nerfolgten ein. Dieb Stimmen⸗ 


fügen iſt eine unmittelbare Uebertragung eines articulisten Tons 
auf den Gehoͤrnerven, ohne Wermittelung ber fonft erforder: 
lichen Luftſchwingungen, fo daß ſich das mirgerheilte Wert ver 
fiändiich in das Ohr des Empfangenden legt, während eine 
dabei ftehende Perfon nicht das Mindeſte von der Sache merkt. 
Selbſt während des Schlafes wird M. von feinen Verfolgern 
durch ihre dream -workings, öder Traumbereitungen gequält, 
welche darin befichen, daR jene ihre Phantome und grotesten 
Bilder feinem ermatteten Geiſt aufdrängen. Die Boͤſewichter 
haben feltfam » geflaltete Puppen von verfchledener Art; wenn 
fie diefe eine Zeitlang anhaltend anſehen, fo können fie das Bild 
\oicher Geſtalten während ‚des Traums in feine Seele werfen, 
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ſchine oͤffnen, um die Strömung ber magnetifchen Fluͤſſigkeit 
auszubreiten oder zu verftärten. ee. Hebel, um die angegrifs 
fene Perfon zu zerren, um ihr Leben ins Stocken zu bringen, 
am fie in plößfichen Tod zu verfegen ꝛc. Diefe Hebel find 
gerade in biefer Stellung gezeichnet, nämlich der eine bei - 
nahe niedergedräckt, wobet ich meinen Athem auszuftoßen an- 
fange, forgfältig darauf bedacht, ganz regelmäßig und keines⸗ 
wegs zu fchnell Luft zu holen; der andere hochfiehende in der 
Stellung, wo die Mafchine anfängt, ihre Kraft zufammens 
zudrängen, und wo ic) dann einen vollen Athemzug gethan has 
ben muß, um fo lange anhalten zu können, bis der Hebel 
wieder fo weit als der andere binabgefunten iſt. Dieß iſt jes 
besmal die Lebensgeiftertrennung. Aber bei jener ſchmerzhaf⸗ 
ten Operation, welche fie Hummerfnaden nennen, fand id) 
es nörhig, meinen Mund jedesmal etwas früher zu öffnen, 
als ih.anfing, den Athem einzuziehen, was mich fehr erleichs 
terte. F Vorrichtungen, wie Pedale ausfehend, welche bie 
Pneumatiker mit den Füßen treten. g. Dinge wie Schublas. 
den, die einen Theil des Apparate ald Eudiometer ausmachen x. 
h Ein Haufen aufrechsfiehender offener Röhren oder Eylinder, 
weiche die Meuchelmoͤrder ihre Karmonicagläfer nennen, und 
beren ich fo oft erwähnt und die ich fo oft bemerkt habe, wenn 
die Bande meine Perfon zu fprengen fucht, indem fie das Sins 
nere aug der Höhle des Rumpfs heraustreibt. Sch finde jeßt 
eine genaue Aehnlichkeit diefer Vorrichtung mit einer in der 
Cyclopaͤdie, wo fie für ‚die Elektricitaͤt eine Batterie genannz 


‚ wird. i. Der mehrerwähnte Apparat, der oben auf der Mas 


f&hine ſteht, und von bem die Meuchelmoͤrder immer fo forgfäls 
tig, durch Ertödtung der Sympathie, meine Blicke abzuhalten 
füchen, fo daß ich nie Heftimmen konnte, was die großen Mafs 
fen auf derfeiben eigentlich feien, obgleich die unteren Theile 
fid) mir fo deutlich zeigten, ale die Kraft meiner Zeichnung fie 
darſtellt. Ich hatte aber niemals mehr als einen langſamen 
Schimmerblick davon. k 1 m. Die ausgedehnten oberen 
Theile, welche, obgleich immer zudeutlich, mir doch ein⸗ oder 
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zweimal keirch eine horizontale breite Hervorragung verborgen 
zu feyn fchienen, und bie mich auch zu dein Gedanken veran⸗ 
laßten, daß fie vielleicht durch eine Deffnung ber Kellerdede 
in das darüber gelegene Zimmer hinaufreichten, welches die 
Gehirnfläfterungen der, Meuchelmörder mehrmals zuzugeben 
fhienen. n. Die windmuͤhlartigen Seegel, deren ich fo oft ers 
. wähnt habe, bloß durch den Schi immerblid der Sympathie ges 
ſehen, und über welche zu urtheilen mich die. Meuchelmörder 
ſtets abzuhalten. fuchten, bald durch die Kraft der vollen ſtar⸗ 
ten Sympathie, bald durch die Gehirneinflüfterung: es fei 
ein Kreifel, wie ihn die Kinder zu ihrem Spiel gebrauchen. 
Immer fah ich eine ſolche Windmühle auf dem Tiſche ſtehen. 
o. Die Faͤſſer, die ich fo deutlich nach einem langen Aufpaflen 
bemerkte, und worin die verrufenen Netorten mit gekruͤmm⸗ 
ten Haͤlſen enthalten find, woraus die Meuchelmörder die Ma⸗ 
ſchine mit deſtillirten, vergifteten und magnetifhen Gasarten 
verforgen. pgr. Der Theil.der meffingenen Vorrichtung, den 
ich oft deutlich gefehen., und der auf einem getäfelten Boden 
eine Stufe hoch über der Erde ſteht. Er ift mit ‚einem blaus 
ten eifernen Geländer umgeben, wovon mir aber der hier 
nicht abgezeichnete Theil niemals deutlich war. ss. Der Auf 
zug von magnetiſcher Fluͤſſigkeit, der ſich zwifchen der mir eis 
ner folchen Fluͤſſigkeit gefchwängerten Perfon und den Magne⸗ 
ten ber Mofchine ausbreitet und der aus einer Menge kleiner 
feiner Strömungen befteht. - Die Meucheimörder behaupten, 
daß diefer Ausflug, wenn er erwärmt wird, anfängt zu leuchs 
ten, und baß er dann mehrere Ellen weit von der Maſchine 
wie ein ſchwacher Regenbogen mis verfchiedenen Zarben er- 
fcheint, nach der Natur der Gasarten, woraus er gebildet wird, 
oder womit der Gegenſtand gefhwängert iſt, wie er 3. B. 
grün wird von den Ausftrömangen des Kupfers, roth vom 
Eifen, weiß von thierifher Saamenflüfligkeit ꝛc. r. Zeigt die 
Stellung der. Wiederholer oder Niederreißer,“ (worüber ſich in 
Haslam’s Buch keine weiteren Nachweiſungen finden), 
„menn dergleichen bei lange fortgefebten Anftrengungen, mic) 
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niederzureißen, in Gebrauch gezogen werden. u. "Einer von’ 
den Meuchelmördern, Namens Jack der Schutmeifter, ber 
fi alle Mühe giebt, mich am richtigen Schreiben und Spre⸗ 
hen zu hindern, indem er mir etwas einflüftert und immer 
feine Redensarten zwiſchen die meinigen eindraͤngt. Ich ſehe 
ihn auf einem Stuhle ſitzen, mit einem Schreibepulte vor ſich, 
einige Stufen über dem Boden. V. Die Frauensperſon, wel⸗ 
he’die übrigen von der Bande Charlotte nennen; fie ſpricht 
ſtets franzoͤſiſch, ſelbſt in ihren: Gehirnfläfterungen ‚- obgleich 
ich zmeifle, daß fie eine Franzöfin fei. - Seit mehreren Jahren 
hat fie die Maſchine nicht geleitet, aber fie iſt eine ftete und 
ausgemachte Zuträgerin, geht viel aus ıc. W. Der eine,. den 
ich den Luͤgner der Bande nente, tind dem fie den Namen 
Sir Archy gegeben. Er waki “orgäglich durch Gehirneinfluͤ⸗ 
rungen, und ich habe ihn noch nie musgehen gefehen. X. Ans 
genommen, bie verfolgte Perfon befinde ſich in der größeren 
Entfernung von mehreren hundert Fuß, fo muß die magneti⸗ 
ſche Strömung gerade nach ihr Hin fo viel länger feyn ; je. mehr 
diefe Strömung fih aber von der Maſchine entfernt, defto- 
ſchwaͤcher wirkt fie, fo daß, wie ich ‘glaube, Jemand in der Ente 
fernung von taufend Fuß ganz außer Gefahr fern würde: 
Wahrſcheinlich dürfte: in einer folchen oder in einer erwas groͤ⸗ 
Kern Entfernung die Strömung abreißen, mwober denn der 
Theil, welcher der verfolgten Perfon am naͤchſten iſt, fich ig 
diefelbe zufammendrängen, der Theil in der Nähe der Mas 
ſchine aber in diejenigen überfahren würde, bie ihn hiel⸗ 
ten. Die Meuchelmoͤrder fagen, daß fie feine fünf hundert 
Schritt von mir entfernt ſeien, nach der Kraft ihrer Einwir⸗ 
kuͤngen glaube ich fie mir aber noch viel näher. Y. Der Menſch 
von. der Bande, der Middle Man heißt, in dem Act des Hum⸗ 
merknackens gegen die Perſon in X.“ 
Die Stoffe, deren ſich die Bande zu ihren Zubereitun⸗ 
gen bedient, find nach Matthew's von verfchiedener Arc: Saa⸗ 
menfläffigleit von Männern und Frauen, Ausfläffe von 
Kupfer, von Schwefel, die Dämpfe von Vitriol und Schei, 
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geſchickt, daß, we wenn fie je entdeckt und ihre Maſchinen 2 


kannt werden, die gelehrteſten Profeſſoren voll Beſchaͤmung 
über ihre Unwiſſenheit da ſtehen werden. Auch prahlt das Ge⸗ 
findel ordentlich mit feiner Verachtung gegen ben jetzigen une 
seifen Zuftand der Wiſſenſchaft. 


Bei allen den Verfolgungen und Ouaalen, die der arme 


Matthews erleiden muß, bringt es ihm doc, einige Erleichte, 
rung, daß er, vermöge der zwiſchen ihm und feinen Verfol⸗ 
gern beftehenden Sympathie, umgekehrt auch wieder Die 
gegen ihn gerichteten Gedanken und Unternehmungen, bevor 
dieſelben in Ausführung gefommen, zu entdecken im Stande 
iſt. Er kann dadurch Manches ableiien, Manches wenig, 
ſtens zum Theil entkräften. Die Bande hat es mit aller ih⸗ 
rer Lift und Geſchicklichkeit noch nicht dahin bringen können, 
fein Wahrnehmungsvermoͤgen in biefer Beziehung zu vernich⸗ 
ten. Es ift eben fein Triumph, daß er feinen böfen Verfol⸗ 
gern bisher noch immer nicht fo welt unterlag; und dieſer Wi, 
derfland wurde ihm allein durch die Kraft feines Werftandes 
und durch feine unermuͤdete Wachfamfeit moͤglich. So fährt 
er, wenn er bemerkt, daß man darauf ausgeht, ihm durch 
Anfaugung das Gehirn zu verrenten, ein paar Schritte zurück, 
wie einer, der einen Stoß vermeiden will, Ohne folche Huͤlfs⸗ 
mittel hätte das Bombenberften, das Hummerknacken, bie 
Schlagflußbereitung durch das Nußreibeiſen ıc. ihm ſchon laͤngſt 
ben Todesftoß gegeben. 

Unſer Verfaſſer theilt nun aus der Handſchrift von Mat⸗ 
thews mehrere ausfuͤhrliche, durch ihren inneren Zuſammen⸗ 
hang ausgezeichnete Beſchreibungen von Faͤllen mit, wo von 
der Bande vermittelſt ihrer Kuͤnſte wichtige Staatsbegebenhei⸗ 
ten bewirkt worden; wir koͤnnen dieſe aber hier fuͤglich uͤberge⸗ 
hen, weil ſie, außer durch jenen Zuſammenhang, eben durch 
ſonſt nichts beſonders ber..erfenswerth find. 


Es giebt wohl in den meiften Irrenhaͤuſern Krane bee 


Art, wie Maithews, die fih durch geheime Künfte verfolge 
glauben, wie wir denn auch hier in Kalle einen haben, dem, : 
Zeitſchr. f. Pfyc, Aerzte, Heft 1. 11 


shi, —* 


einer Behauptung zufolge, ebenfalls ein paar entfernte Seins 
be durch magnetifche ‚Kraft unhörbare Worte zuflüftern, die 
Geſichtszuͤge entftellen ıc.; aber es iſt wohl zu zweifeln, ob es 
viele gebe, auf die man in.gleihem Grade wie auf Matthews 
jines befannte Wort des Polonius im Hamlet anwenden 


. koͤnnte: 
„I dieß gleich Wahnſinn, bat es doch Methode.“ 
| R. 
Verbeſſerungen, 


S. 78 3.4 von unten leſe man: Sonne, 

S. 76 3. 12 wow oben, ſtatt nur leſe man num, 

©.85 3. ı6 von oben if hinter Paul das Komma wegzuſtreichen 
©. 03 8. 10 von unten katt Hydrophopie lefe man Hydrophobte. 
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Hrn. Prof. Kurt Sprengel. . 





Üaree den Alten ift Plato der Erfte, der die Gemuͤths⸗ 
krankheiten aus ihren Quellen zu entwickeln, und die Krank⸗ 
heitsichre der Seele mit der Naturlehre derfelben in einige 
Verbindung zu bringen verfucht hat. Es fcheint der Mühe 
werth, feine Gedanfen hierüber zu erläutern, da fein be; 
Fannter Scharfſinn auch Aber diefen Gegenſtand eigenthuͤm⸗ 
fiche Aufklaͤrungen verfpriht, da- fpätere Aerzte und Welts 
weife ſich häufig auf ihn berufen , Xınd da felbft die Theorie 
unſerer Tage einigen Nutzen aus diefer- Unterflichung ziehen“ 
kann. I 
Wir muͤſſen aber voraus bemerken, daß Plato's Philo⸗ 
ſophie der Abdruck der Gedanken, Vorſtellungen und Grund⸗ 
ſaͤtze feiner dehrer iſt, unter denen er vom Sokrates vorzugs, 
weiſe die Act des Vortrages entlehnte. Allein auch der He; 
raklitiker Kratylus hatte Einfluß auf ſeinen Gedankengang; 
noch mehr.hatten es die letzten Porhagoräer, welche cr in 
Groß » Griechenland gehört hatte: Timaͤus von Lokri, Eche—⸗ 
Beitfer. f. pſych. Aerzte, Heft 2. 43 


⸗⸗ 


krates und Archytas von Tarent. (Cic. fin. bon. 5, 29.) 
Daß er diefen einen großen Theil feiner Kosmogonie, Phys 
fit und Pſychologie zu verdanken gehabt, ergiebt ſich aus 
dem unparteilichen Studium feiner Schriften felbft, wenn 
ed auch nicht durch die befiimmten Ausfagen des Ariftote- 

les, (Metaph. ı. 6. ) Cicero (a.a.D.), Plutarch (de 
anim. procreat. p. 124 ed. Wyttenb.), Proklus 
(in Tim. p. 1) bejeugt würde. AUm. ſichtbarſten “aber 
und unzweideutigſten iſt die Vorftellungsart der pythagori⸗ 
fen Schule in feinem berühmten Timaͤus. Dieſer Dias 
log, der die feinfte unk.-fpigfindigfte Kosmogonie und Pfp> 
chologie in dichteriſchem Gewande vorträgt, ward von Bas 
to nach dem Mufter eines verloren gegangenen Werks feines, 
Lehrers, des Pythagoräers Timäus gefchrieben. (Ari«. 
ftot. Procl. 0.0.9.) : Da indeß die Hauptzüge der hier; 
ausgefchmüchten Theorie. auch in vielen andern Dialo⸗ 
sen, namentlich im Theätet, im Phaͤdrus, und in der 
Republik vorfommen; fo muß man in der That geftehen, 
Daß der Ruhm der Eigenthümlichfeit einem großen Theil 
der platonifchen Kosmogonie und Pſychologie abgefprochen, 
und daß fie mit Recht als Erzeugniß der pythagoriſchen Schur 
le, auf ſokratiſche Art vorgetragen, angefehen werden muß. 
Gleih der pythagoriſchen Denkart und Sitte werden hier 
Spmbole aufgeftellt, Vergleihungen gewagt, überall Zah: 
len s Gerhältniffe aufgefpäet, und der Flug der Gedanken 
verliert ſich unaufhörlich in das Reich überirdifcher Wefen, 
die nur die Phantaſie erfennt. Dieß, fagt Proflus,*) if 
*) Elm yxo roig MuIeryogelasg £Io;, mod ri dmiornpovixns 
ddaoxadiac reoridira Tyv din Tav dpolav xai Tv sixovaev 

Tv CyTovpiravor|axsunatav ÖnAmcıy x. T. As 


überall die &itte der Pythagoraͤer. Ya, felbft die ſokra⸗ 
tiſche Gewohnheit, die ſchwerſten und dunkelſten Gegens 
fände der Faſſungskraft des Lefers durch vertrauten Ges 
fprächston anzueignen, ift in dem eigentlich theoretifchen 
Abſchnitt dieſes Dialoges weniger fihtbar. Es ift, wie 
man auch aus dem Theätet und Phaͤdrus fieht, wenn Pla 
to die Naturlehre der Seele berührt, als ob ihn die Ein⸗ 
bifdungsfraft ganz mit ſich forteiffe, und als ob er durch 


die That beweifen wolle, was er im Phädrus fagt: daß der - 


Wahnfinn etwas Göttliches fei, und daß eine Art von Ras 
ſerei zur Vollbringung jeder geoßen That und zur Aufdek⸗ 
fung jeder verborgenen Wahrheit erfordert werde, ü 

Wenn wir alfo hier die platonifche Natur⸗ und Kranfs 
heitslehre der Seele entwickeln, fo haben wir es weniger 
mit feinem eigenthämlichen Syſtem, als mit der von ihm 
ausgeſchmuͤckten Theorie der Pythagoraͤer zu thun. 

Die moralifhe Anſicht der Welt fuchten die aͤlteſten 
Weltweifen oft mit der phyfifchen zu verbinden: denh das 
Gemuͤth will eben fo wohl als der Verftand befriedigt feyn. 
Daher die große, unendliche Frage: Woher das Uebel in 
der Welt? Diefe drängt ſich einem Jeden auf, der über 
die Entſtehung der Dinge nachdenft, und dei ſich nicht als 
lein den Kampf des Guten und Böfen in der Bruft des Men; 
ſchen, fondern auch das phyſiſche Uebel in der Welt übers 
jegt: Wenn die morgenländifche Philofophie zwei entgegens 
gefegte und von einander unabhängige Urfachen aller Dins 
ge annahm, fo glaubten die Pythagoraͤer, und mit ihr 
nen Plato, diefes Räthfel folgender Geſtalt Löfen, und die 
gruͤndlichſte Theodicee aufftellen zu koͤnnen. M 

Alles, was ift, hat feine wirkende Urfache zwar in 

12 * 


Kiner Behauptung zufolge .. ebenfalls ein paar enefernte Fein⸗ 


‚de durch magnetifche Kraft unhörbare Worte zuflüftern, die. 
‚Gefichtszäge entftellen sc.; aber es iſt wohl zu zweifein, ob es 


viele gebe, auf die man in gleichem Grade wie auf Matthews 


jenes bekannte Wort des Polonius im Hamlet anwenden 
 Sönnte: | u 


„Iſt dieß gleich Wahnkun, bat es dach Methode.“ 
ü R. 
. Verbefferungen, 


S. 78 3.4 von unten leſe man: Sonne. 
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&.85 3. ı6 von oben ik hinter Paul bas Komma Mmegsukreichen, 
©. 95 8. 10 von unten ſtatt Hydrophopie lefe man Hydraphobte, 
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Unter ven Alten iſt Plato der Erſte, der die Gemuͤths⸗ 
krankheiten aus ihren Quellen zu entwickeln, und die Kranke‘ 
heitslehre der Seele mit der Naturlehre derfelben in einige 
Verbindung zu bringen verfucht hat. Es fcheint der Mühe 
werth, feine Gedanfen hierüber zu erläutern, da fein be: 
kannter Scharfjinn auch Aber diefen Gegenſtand eigenthuͤm⸗ 
fiche Aufflaͤrungen verfpriht, da- fpätere Aerzte und Welt⸗ 
weiſe fich Häufig auf ihn berufen, vind da ſelbſt die Theorie 
unferet Tage einigen Nuten aus diefer Unterfichung ziehen 
Fann. | | 
Wir müffen aber voraus bemerfen, daß Plato's Philo⸗ 
fophie der Abdruck der Gedanken, Vorftellungen und Grunds 
fäge feiner Lehrer if, unter denen er vom Sokrates vorzugg, 
weiſe die Act des Vortrages entlehnte. Allein auch der He; 
raflitifer Kratylus hatte Einfluß auf feinen Gedanfengang; 
noch mehr hatten es die legten Porhagoräer, welche er in 
Groß : Griechenland gehört Hatte: Timäus von Lokri, Eche⸗ 
geitihr. f. pſych. Aerzte, Heft 2. 12 


krates und Archytas von Tarent. (Cic. fin. bon. 5, 29.) 
Daß er diefen einen großen Theil feiner Kosmogonie, Phy⸗ 
fit und Pſychologie zu verdanken gehabt, ergiebt fih aus 
dem unparteilihen Studium feiner Schriften felbft, wenn 
es auch nicht durch die beftimmten Ausfagen des Ariftotes 
les, (Metaph. ı. 6.) Eicero (a. a. D.), Plutarch (de 
anim. procreat. p 124 ed., Wyttenb.), Proklus 
(in Tim.‘ p- 1) bejeugt würde, ' "Am. ſihtbarſten aber 
und unzweideutigſten iſt die Vorſtellungsart der pythagori⸗ 
ſchen Schule in ſeinem beruͤhmten Timaͤus. Dieſer Dia⸗ 
log, der die feinſte und ſpitzſindigſte Kasmogonie und Pſy⸗ 
chologie in dichteriſchem Gewande vortraͤgt, ward von Pla⸗ 
to nach dem Muſter eines verloren gegangenen Werks ſeines 
Lehrers, des Pythagoraͤers Timaͤus geſchrieben. (Aria. 
ftot. Procl. a.a.D.) - Da indeß die Hauptzüge der hier: 
ausgefhmücten Theorie auch in vielen andern Dialo⸗ 
gen, - namentlich im Theätet, im Phädeus, und in der 
Republik vorfommen; fo muß man in der That geftehen, 

Daß der Ruhm der Eigenthumlichfeit einem großen Theil 
der platonifchen Kosmogonie und Pſychologie abgefprochen, 
und daß fie mit Recht als Gezeugniß der pythagoriſchen Schus 
le, auf ſokratiſche Art vorgetragen, angeſehen werden muß. 
Gleich der pythagorifchen Denkart und Sitte werden hier 
Spmbole.aufgeftellt, Bergleichungen gewagt, überall Zah: 
len s Gerhältniffe aufgefpäet, und der Klug der Gedanken 
verliert ſich unaufhoͤrlich in das Reich überirdifcher Wefen, 
die nur die Phantafte erfennt. Dieß, fagt Broflus,*) ift 


*) Ela yxe Tai NuIayogelas €9og, neo Tyg dmiorykovang 
Idaaxaliag reoriFia: Tyv din Tav dkoiav xx Tv einovav 
Tav SrTovpimvorjaxsuperev Öydmcıy x. T. As 
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überall die Sitte der Pythagoraͤer. Ya, felbft die ſokra⸗ 

tiſche Gewohnheit, die ſchwerſten und dunkelſten Gegen⸗ 
ſtaͤnde der Faſſungskraft des Leſers durch vertrauten Ges 
ſpraͤchſton anzueignen, iſt in dem eigentlich theoretiſchen 
Abfchnitt dieſes Dialoges weniger fihtbar. Es if, wie 
man auch aus dem Theätet und Phaͤdrus fieht, wenn Pla 
to die Naturlehre der Seele berührt, als ob ihn die Ein⸗ 
bitdungskraft ganz mit ſich fortriffe, und als ob er duch 


die That beweifen wolle, was er im Phädrus fagt: daß der - 


Wahnfinn etwas Göttliches fei, und daß eine Art-von Ras 
ſerei zur Vollbringung jeder geoßen That und zur Aufdek⸗ 
Eung jeder verborgenen Wahrheit erfordert werde. .- i 

Wenn wir alfo hier die platonifhe Natur⸗ und Kranke 
heitslehre der Seste entwickeln, fo haben wir es weniger 
mit feinem eigenthuͤmlichen Spftem, ald mit der von ihm 
ausgeſchmuͤckten Theorie der Pythagoraͤer zu thun. 

Die moralifhe Anficht der Welt fuchten die älteften 
Weltweifen oft mit der phyſiſchen zu verbinden: dent das 
Gemuͤth will eben fo wohl als der Verftand befriedigt ſeyn. 
Daher die große, unendliche Frage: Woher das Uebel in 
der Welt? Diefe drängt ſich einem Jeden auf, der über 
die Entftehung der Dinge nachdenkt, und bei ſich nicht als 
fein den Kampf des Guten und Boͤſen in der Bruft des Men: 
ſchen, fondern aud das phyſiſche Uebel in der Welt übers ' 
legt. Wenn die morgenländifche Philofophie zwei entgegens 
gefegte und von einander unabhängige Urfachen aller Dins 
ge annahm, fo glaubten die Pythagoraͤer, und mit ihs 
nen Plato, dieſes Raͤthſel Folgender Geſtalt löfen, und die 
gruͤndlichſte Theodicee aufftellen zu koͤnnen. Ä 

Alles, was if, ‚dat feine wirkende Urfache zwar in 

ı2 * 


Bert, dem ewigen und unveroͤnderlichen Quell “aller Güte, 
Schönheit und Bortrefflichkeit. Allein dieſer hoͤchſte Baumeir 
ſter der Welt nahm den Stoff des zu Erſchaffenden nicht aus 


"feinem Wefen, fondern diefer lag formlos, ungeordnet und 


regellos umher getrieben, ſchon von Ewigkeit im Chaos. 
Es hatte aber. Diefer Stoff ein Princip der Bewegung in fich,. 
welches regellos und vernunftlos wirft, Auch fcheint dafs 
felde unabhängig von der Gottheit zu fegn. *) Dies Prins . 
eip,aannte man Seele, Duxa; und Plutarch fagt. alfo ganz 


richtig im pythagoriſchen, platonifchen Sinne: „Nicht 


ganz. ift. die Seele ein. Seihöpf der: Gottheit.“ *) ‚Und 
wie die Zweiheit Gi ua, TO dadındv) dad Spmbol der 
Materie iſt, weil diefe fich, gleich jener Zahl, theilen läßt, 
alſo if} felbft jene niedrige, wir wollen fagen, ‚materielle, 
Eeele theilbar. Dieß ift die Hauptgeundlage der. platonis 
ſchen Seelenlehre, deren Grunde wir noch) etwas genauer 
entwickeln wollen. 

Im Timäus nämlich (p. 477 ed. Gryn. wird aus⸗ 
deuͤcklich gelehrt, daß die Welt nur aus zwei Urſtoffen 
geſchaffen worden, naͤmlich aus Erde und Feuer. Jene ges 
be allen Dingen die Feſtigkeit und das Zühlbare (To ars- 
gs0y nal TO amrov), diefes.die Sichtbarkeit (To öparciv): 
Nun aber, um die Einigung beider Stoffe noch genauer und 
vollfommener zu machen, brachte die Gottheit vermittelnde 
Stoffe zwiſchen dieſe beiden Außerfien, nämlich Luft, den 
Vermittler des Feuers, und Wafler, das Bindemittel der 


E 





2) Plutarch. de anim. procreat. p. 130. Todro (70 auuc- 
. Tınov —R zjv avappoarix Juxac dux dxouang Aoyer. 
*) a0. p. 179. My mriv slvas agyav @eoü 77 Yugyv. 
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Erde. Alſo find:alle Dinge in diefem Eine aus den vier 
Urſtoffen hervor gegangen. 

Die forms und regelloſe Seele, welche die Stoffe o vor 
‚ber Schöpfung bewegte, mußte nun auch den’ Seſetzen ber 
ewigen Ordnung gehorchen. Der’ ewige Baumeiſter ſchick⸗ 
te die Kinder feines Geiſtes, Die Ideen feines Verſtan⸗ 
des, die untheilbaren und unvergänglichen Ausflüffe ſeiner 
Herrligfeit, in die Welt, um Ordnung, Schönheit und 
Harmonie hervor zu bringen. Detgeftalt giebt es alfo Aber 
all zwei Seelen, eine materielle, formlofe, und eine götts 
lihe, ewige, untheilbare, die ein Sohn der‘ Gottheit zu 
nennen ift. 

Das Uebel in der fittlichen und natürlichen Welt if 
nothiwendig, nicht: zufällig; denn es geht aus der urs 
fprängfichen Natur der Materie hervor. Es iſt, wie Pla 
to fagt, die Nothmendigkeit, welche häufig der Gottheit 
widerftreiter und Die angelegten Zügel abwirft. Es ift Die 
Mothwendigkeit, fagt er, die den Himmel umkehrt und ihn 
auf die entgegen gefegte Seite dreht; es ift die eingepflangte 
Begierde, die, mit der Natur des Stoffs auferzogen, am 
feiner Ocdnungslofigfeit Theil nahm, ehe fie in diefe Welt 
fam. (Plat. Cratyl. p. 54, de republ. p. 409.) 
Plutarch, indem er dieſe Stellen anfuͤhrt, verwahrt ſich 
ausdruͤcklich gegen die Behauptung des Eudemius, daß 
Plato nicht die Materie ſelbſt, fondern das bewegende 
Princip derſelben für die Urfache des Boͤſen schalte, 
€ Plutarch. anim. procr. p. 135.) 

Daß au in der fittlichen Natur des Dienfchen eine 
nothwendige Quelle des Böfen liege, erflärt Plato, feines 
Sitte gemäß;- dirch Biber: „Rachen der große Demers/ 
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segen.““ (Odrs mare va wegi To awun diarchu nal 
wixge Duxiis, aA dar rıva su — rod upon. 
U’ duudoornra ou duvaneva nıveiv rav Doxv.) Es giebt | 
aber eine Empfindung, fegt Proklus Hinzu, welche vor eis 
‚ner geöbern und materiellen in dem Organ der Seele ch 
To oxnwarı. rys Yuxns) vorhanden, tein, immatetiel 
"und wahre Erkenntniß (yvacıs) ift. Zwar bedient fie fi | 
der Werfzeuge der Sinne, und nimmt an der koͤrperlichen 
Natur Theil; aber fie iſt mit der Phantaſie eins. Denn, 
wenn fie nad) außen wirft, fo heißt fie Empfindung. Wenn 
fle aber innerlich bleibt, und im Geifte die Geftalten und 
Formen der Dinge anſchaut, fo Heißt fie Phantafie. Die . 
Baſis des vernünftigen Lebens (730 roynie Gans) ift die _ 
Meinung; der Gipfel aber des’ zweiten. (oder thieriſchen) 
Lebens iſt die Phantaſie. | 
„, Außer ‚jenem organiſchen Sinn; fährt Plato fort, 
„pflanzten die feeligen Geifter den menſchlichen Koͤrpern die 
eiebe ein, die aus Vergnuͤgen und Schmerz gemiſcht iſt; 
mit dieſer die Furcht und den ern, und was mit diefen 
verbunden ift oder im Gegenfag zu ihnen ſteht. Wer dieſe 
(Leidenſchaften) beherrſcht, der lebt in Gerechtigkeit; in 
Ungerechtigkeit aber, wer von ihnen beherrſcht wird. Mer 
die ihm geſetzte Lebens zeit wohl zubringt, der gelangt nach⸗ 
her in die Wohnung des befreundeten Geſtirns, und lebt ein 
ſeeliges Leben.“ 
Dieſe Stelle wird verſtaͤndlich, wenn man dedenkt, 
daß die Soͤhne der Gottheit, die nach den ewigen Muſtern 
im Verſtande des Unendlichen Alles hervorbringen, zunaͤchſt 
die Sterne regieren, in ihnen ihren Aufenthalt haben, und 
von dort auf die Uaterwelt wirken. Feder‘ Stern wird alſo 
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sn Orten auf, und fein Zuhoͤrer Eenpfsates erfläcte die 
Seele als eine Zapf, die ſich durch ſich ſelbſt bewege: (Plu- 
tarci® de anim. procr. p. 129.) Aber Ariſtoteles ſtellt 
ſich dieſer Erklaͤrung vorzuͤglich aus · dem Grunde entgegen, 
weil die Seele Urſach der Bewegung ſei, Harmonie aber 
-- mit Bewegung nicht beſtehe; dann quch deßwegen, weil 
der Begriff von Harmonie auf Zufammenfegung ded Ge 
miſchten fuͤhre, in der Seele aber keine Zuſammenſetzung 
denkbar ſei. (Arift. de anim. ı. 4. ) 
Da nun aber der ſterbliche und materielle Theit des 
Menſchen auch eine Seele beſitzt, die, ein Abkoͤmmling der 
regelloſen Weltſeele, unordentliche Bewegungen hervor bringt, 
ſo mußte, damit der goͤttliche Verſtand durch dieſe regello⸗ 
ſen Bewegungen nicht getruͤbt und beunruhigt werde, eine 
Trennung der groͤbern Seele erfolgen. Da die fegtere theils 
bar ift, wie wie oben fahen, fo wurde der beffere Theil ders 
ſelben, der Muth und Zorn, in die Bruft gelegt, und vom 
Kopfe durch den Iſthmus des Halfes gefchieden. „Das 
Herz aber, die Quelle der Adern und des durch alle Glieder 
heftig umgetriebenen Bluts, beftimmten fie zur Leibwake, 
auf daß, wenn der Zorn aufhraufe, der überall verbreitete 
Sinn fogleich die vernünftige Seele anmahne, den ſchaͤdii⸗ 
chen Folgen entgegen zu arbeiten. Da aber die Baumeiſter 
des Koͤrpers voraus ſahen, daß das Klopfen des Herzens 
und die Erregung des Zorns durch Entzuͤndung und Feuer 
nachtheilig ſeyn koͤnne, ſo gaben ſie dem Herzen als Huͤlfs⸗ 
organ die Lungen, die ſich weich und kuͤhl um das Her} 
her lagern, und durch Arterien das Blut zur Abkühlung 
aus dem Herzen. aufnehmen.“ 

Durch diefe Trennung der beiden Seelen, dee göttlichen, 


I ‚ 


| vernänftigen, . md. der regelloſen,! materiellen, entging 
Plato dem troſtloſen Materialismus, der vor und nach ihm 
viele Philoſophen ergriffen, weil fie das denfende Wefen 
| als das Refultat koͤrperlicher Kraͤfte anſahen. Es iſt be⸗ 
kannt, daß Ariſtoteles und die Stoiker das Herz als den 
©ig der gefammten Seele anfahen: daher dann Salen, als 
 eifeiger Platoniker, mit allen Waffen der Dialektik fie zu 
toiderlegen fuchte, (Galen. de dogm. Hipp- et Plat. 
ib. 2.) z | | 
„den hierichen Begietden wieſen, “ nach Date, „die 
Baumeifter des Körpers einen noch mehr von der vernünftis 
gen Seele entfernten Sig an, naͤmlich unter dem Zwerchfell, 
damit fie deſto leichter von der göttlichen Seele beherrſcht 
würden. Die Leber beſonders, ſpiegelglatt gebaut, iſt dag 
Werkzeug, in welchem die vernuͤnftige Seele die niedern 
Begierden anſchaut, und bald durch die Bitterkeit der Galle, 
bald durch die urſpruͤngliche Suͤßigkeit der Leber beſaͤnftigt, 
dergeſtalt, daß ſelbſt Phantaſieen und Vorgefuͤhle zur Nacht⸗ 
zeit aus dieſer Quelle entſtehen.““ Dieſe Theorie von dem 
Eige der thierifhen Begierden und dunfeln Gefühle im Uns 
terleibe beruhte auf einfacher Beobachtung, und ift in neues 
ren Zeiten duch Bichat's fcharffinnige Erklärung des orga⸗ 
niſchen und ganglioͤſen Nervenlebens ungemein beſtaͤtigt 
worden. 
Aus dieſen Grundſaͤtzen entwickelt n nun Plato auch die 
J Krankheitslehre der Seele. Ich erlaube mir ſeine Worte 


herzuſetzen. 
„Die Krankheiten der Seele, inſofern ſie aus dem Koͤr⸗ 
per entſtehen, erzeugen ſich auf folgende Art, Man wird 
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gzuvoͤrderſt zugeben, daß avoız (underſtand) arankheit der 
Seele if, Es giebt aber zwei Arten des Unverſtandes: Ras 
ferei ( uavia ) und Dummheit (auadız.) Die Krankheiten 
des Gemuͤths entftehen hauptfächlich aus uͤbermaͤßiger Sreus 
de oder Leid. Denn diefe Leidenfchaften hindern den Ges 
brauch der Sinne und die Ausübung der Vernunft.“ Nun 
folgt eine Theorie, die unverftändlich ohne folgende Vor⸗ 
ausfegungen if. Schon Anaragdras hatte gelehrt, daß . 
der Saame’aus dem Marfe komme. (Cenforin. de die 
nat. c. 5.) Das Mark nun, ſowohl das Rückenmarf als 
das des Gehirns, fieht Plato ( Tim. p. 493) ald das 
Band der Geele ımd des Körpers, ald das eigentliche Or⸗ 

gan der empfindenden Seele an: es befteht nach ihm aus | 
ſtarren und glatten Dreiedden (remuva dorpaßı ai Asia), 
in welchen die ‘vier Urftoffe gemifcht find. . „Wenn nun,“ 
fährt er in dieſer Stelle fort, „„viel.überflüfliger Saame ſich 
aus dem Mark: erzeugt, und, "gleich einem Baum, mit vie: 
en Fruͤchten beladen, üppig fortwächft; fo muß ein folder. 
Menſch, von den heftigften Begierden und Schmerzen durch 
. fein ganzes Leben getrieben, oft raſend erfcheinen. Man thut 
Unrecht, wenn man’ einen folden für vorfäglich böfe hält, 
da. er eigentlich nur franf it. In der That wird die Unmaͤ⸗ 
figkeit der Geſchlechtsluſt fehr häufig die. Urſache der Ge⸗ 
muͤthskrankheiten, weil die Leerheit der Knochen von Mark, 
und der Ueberfluß des Fleiſches an Fluͤſſigkeiten die Harmos - 
nie des Körpers und des Geiſtes ſtoͤrt. Saft allgemein kann 
man fagen, daß die Schuld der unmäßigen Begierden mit 
Unrecht dem Menfchen als freiwilliger Zehler zugerechnet 
wird. Niemand ift mit Vorſatz boͤſe; ſondern durch üble 
Beſchaffenheit des Körpers und fchlechte Erziehung wird der 
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Nenſch laſterhaft. Diele Umfrände find Men nachtheifig, 
und erzeugen das Böfe. - Wiederum , wenn die Seele durch 
Kummer leidet, fo-wirft fie nachtheilig auf den Körper zus 
"rad. Denn wenn faurer und falziger Schleim, oder bits 
tere und gallichte Säfte im Körper umitren, und nicht nach 
‚außen verdampfen koͤnnen, fondern ihre Dünfte mit den Bes 
mwegungen der thierifhen Seele vermifchen, fo entftehen 
mancherlei Krankheiten dee Seele. Eie wirten nämlich auf 
‚die drei Hauptorgane (den Kopf, die Bruft und den Unters 
leid), und bringen viele Arten von Muthlofigkeit, Unzufrie: 
denheit mit fich ſelbſt, Tollkuͤhnheit und Keigheit, Vergeſ⸗ 
fenheit und Ungelehrigfeit hervor. Ueberdieß haben auch 
ſchlechte Staatsverwaltungen und Öffentliche oder geheime 
Meden (über ſolche Gegenftände) großen Einfluß auf die 
Verſtaͤrkung diefer Uebel. Es giebt feine Art Kenntniß, die 
man in der Jugend lernte, und die ald Heilmittel gegen der⸗ 
gleichen Uebel angefehen werden koͤnnte. Auf diefe Act find 
alle Lafter die Folge von zweierlei ganz unmillführlichen 
Urſachen, die vielmehr in den Pflanzern als in den Ges 
pflanzten, vielmehr in den Erzieheen ale in den Erzogenen 
geſucht werden muͤſſen. Wir follen daher, fo viel mögs 
lich, uns beftreben, durch Erziehung, Anftrengungen und’ 
Gelehrſamkeit dem Lafter zu fteuern und die Tugend zu er⸗ 
greifen. “ 

„Will man diefe Uebel vermeiden, fo muß man das 
Ebenmaaß und die Harmonie der Seele und des Leibes zu 
erhalten und herzuftellen fuchen. Denn zu ſtarke Anſtren⸗ 
gungen des Beiftes ſchwaͤchen den Körper eben fo fehr, ale 
zu anhaltende Förperliche Arbeiten der Seele nachtheilig 
And. Dutch jene werden, neben zärtlicher Befhaffenheit des 
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Körpers, oft Stüffe (deimara) hervor gebracht, mehrhe;: 
die. fich Aerzte nennen, ganz verfcbiedenen Urſachen beimeße: 


fen. Wenn ferner ein geoßer und etwas Falter Rörper mit 


ſchwacher Vernunft verbunden iſt, ſo muͤſſen nothwendig 
die Begierden und Triebe des Koͤrpers die Oberhand ges: 
winnenz dagegen wird der göttliche Theil; der. Seele taub⸗ 


"gegen Belehrungen, und verliert das Gedaͤchtniß. Go ent⸗ 


fteht. das größte aller. Uebel, die Dummheit, Darin befteht, 
das Heil beider , des Koͤrpers und der Seele, daß keins von 
Beiden ohne das Andere erregt werde, daß ſie ſich gegenſei⸗ 
tig unterſtuͤtzen, und durch Erhaltung. des Gleichgewichts 
gefund bleiben. Wer fich alfo der Mathematik oder irgend; 
einem andern Studium ergiebt, welches ſtarke Anſtrengungen 


. des Geiftes fordert, der muß auch Dusch Bewegungen und. 


‚gumnaftifche Uehungen dem Körper die nöthige Stärke zu ges 


ben fuchen. Und, wer feinen Körper zu bilden fucht, der mußt: 


auch der Seele die nöthigen Uebungen dur Mufif und jede . 
Art dee Philoſophie zu verfchaffen fuchen, wenn er ein fchös. 

ner und zugleich guter Mann genannt werden will. So nun, 
indem man die Natur, die Ernährerin und Amme aller Dins, 
ge, nachahmt, wird man nicht das Feindlihe dem Feind⸗ 
lichen entgegen fegen, fondern das Befreundete verbinden, : 
und fo duch Mäßigung der Leidenfchaften die Gefundheit : 
de Körpers und Geiftes erhalten. Die befte Bewegung. 
aber ift die, weiche aus innerm Antrieb und durch eigene 

Kräfte geſchieht: dieſe ſtimmt am meiſten mit der ſelbſtſtaͤn⸗ 

digen Kraft der Vernunft uͤberein. Schlechter iſt die Be⸗ 
wegung, die von aͤußeren Antrieben abhaͤngt, beſonders, 

wenn der Körper ganz dabei ruht. Die gymnaſtiſchen 
Uebungen gewähren demnach die.brfte Bewegung ; die Schiff: . 
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fahrt ik fange: nicht ſo  zuträglig, und am ſchlechteten 
ſind die Bewegungen, welche‘ durch Purganjen veranlaßt 
werden.“ 

So urtheilte Plato über die Entftehung und Heitung 
der Gemuͤthskrankheiten. Wir bemerken noch, daß, was 
er im Timäus über die Harmonie; als nothwendige Bedine- 
gung der Geſundheit der Seele und ded Körpers, ſagt, auch 
im Theäted (p. 100.) wieder vorkommt. „Bosheit, fagt:: 
er, und Unwiſſenheit find Krankheiten: der Seele, die aus’ 
verlegtem Ebenmaaß entſtehen.““ — Irrereden ft nichts 
anders, als Unmiffenheit des Seele, die nach Wahrheit 
fitebt, wenn das Bewußtſeyn getrübt und die Beſonnenheit 
verletzt iR.“ CT eo ayvoaiv dm’ drndein- Spmuudung Duxdis, 
wg dopov Euvdaeuss yıyvousuns; ouddv HAAo Any Mapd- - 
Goocuvn.).. „Bosheit nennen wir mit Recht Stecung 
und Krankheit der Seele.“ 

Die hippokratiſchen Schriftfieller befennen ſich großen⸗ 
theils zu dieſer Theorie. Im Buche von der heiligen Krank⸗ 
heit wird unter andern der Wahnſinn von uͤbermaͤßiger Tro⸗ 
ckenheit oder: Seuchtigkeit des Gehirns abgeleitet. Auch 
Schleim und Galle verwirren den Verftand: jener bringt 
ruhigen Wahnfinn, diefe Raferei hervor. Doch weicht 
diefer Schriftfteller darin von Plato ab, daß er die niederen 
Kräfte der Seele nicht im Herzen und unter dem Zwerchfell 
annimmt, fondern diefe Organe nur mitleiden läßt, wenn 
das. Gehien verdunfelt wird. - Das Legtere fei vielmehr 
überall der Sig der einen und untheilbaren Seele, und 
durch die Luft werde Befonnenheit und flare Empfindung 
hervor gebracht, welche durch die Säfte getrübt werden, 
@6 ift mie wahrſcheinlich, daß erft durch Herophilus die 


/ 
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Lehre von dem Borgug des Gehirns vor “andern Organen 


gegruͤndet worden: denn bekanntlich hielten Weiftoteled, 


Philotimus and Praragoras das Gehirn für einen weniger 
bedeutenden Theil, und fie ſowohl als die Stoifer fuhten - 
den Sig der Seelg im Herzen. Aber Cudemus, ein Zeit⸗ 
genoſſe des Herophilus, beſchrieb, wie diefer, die Theile 
des Gehirns genauer... und gab einem "den beſondere Ver⸗ 
rictungen. 
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beifeitranngänn —* Desvgamfſationen. 
Ein Verſuch. . 

Bon 
Hrn. Prof. Srohmann in Hamburg. 





So viel ich Keiminalaften zur Anſicht gehabt und von 
Kriminalerfenntniflen und deren juridifcher Begründung naͤ⸗ 
here Erörterung erhalten Habe, find in mir oft, wenigften® 
was die pſychologiſche Brurtheilung der Verbrechen betrifft, 
Zweifel über die moraliſche, juridiſche und pfochelogifche 
Rechtmäßigkeit diefer Urtheile oder Erfenntniffe aufgefticgen. 
Diefe Zweifel ftellen ſich in folgendem Abriß der pfychifchen 
Desorganifationen dar. Denn die Imputabilität einer Hands 
lung gruͤndet fih doch ganz natürlich auf die Vorausfegung 
der pſychiſchen Geſundheit des Thaͤters, das heißt, der uns 
geſtoͤrten Verftandesthätigfeit, bei der Ausübung feines Vers 
brecheng , des ungetrübten, nicht von einer pfpchifchen oder 
phufifchen Desorganifation affizieten Bewußtſeyns, kurz: 
auf die Vorausfegung einer bei feiner That möglichen mos 
raliſchen freien Beftimmung oder Willensfreiheit. Es ſcheint 
mie nicht allein ein Aft der Humanität, fondern felbft der Ge: 
vechtigfeit zu ſeyn, die Kriminalverbregpen und die in ihnen 

ftatts 


no 


Statt gefundene moraliſche Freiheit pſychologiſch genauer 
zu beachten, Was auch das Refultat feyn mag, fo- dürfte 
doc die Kriminaljuſtiz, in manchen Faͤllen wenigſtens, ſich 
‚ dadurch geweckt fühlen, eine nähere Rücficht auf pſycho⸗ 
logiſche Unterfuchungen zu nehmen, und dadurdy felbft die 
Gerechtigkeit ihrer Uetheile -außer allen Zweifel zu ſetzen. 
Ich kann hier nur einen Fleinen Verfuch geben. Die pſy⸗ 
chologiſch Beurtheilung Hat durch Die fcharffinnigen Bemüs - 
Hungen eines Hoffbauer ſchon fo viel gewonnen. Doch 
- auch diefer kleine unbedeutende Verfuch wird fih, wie wir . 
wuͤnſchen, eine freundliche Aufnahme zu verfprechen haben. 





Der Menfch mag ſich des Beſitzes und Gebrauchs ſeiner 
Geiſtes⸗ und Willenskraft noch fo ſehr freuen, fo bleibt er 
doch immer mit gewiſſen Faͤden an das Thierreich und an das | 
ganze Gewebe feines zugleich durch die Sinnlichkeit beding⸗ 
en Dafeyns angefbloffen. Cr kann ſich wohl erheben über 
- den Körper, deffen Triebe und Neigungen; aber immer bleibt 
in dieſer Erhebung eine gewiſſe Gränze, die auch unverfegt 
ftehen bleiben muß, wenn der Körper und Geift fich in eis 
nem .naturgemäßen oder gefunden Zuftande befinden foll: 
Wir fönnen nicht anders, als den Menſchen fuͤr ein aus 
verfchiedenen Beftimgpyungen zufammengefegtes Welen halten · 
Aber eben aus diefer Combination entipringen auch die fo 
mannigfaltigen, bald auf die eine, bald auf die andere Ceite 
abweichenden oder abnormalen Erfcheinungen des Körpers 
und Geiſtes. Die menſchliche Natur ift nach. folgenden 
Funktionen und Theilen zufammengefegt, die ung denn auch 
die Dednung unſerer anzuftellenden Unterfuchung an die Hand. 

Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, Heft 2, | 13 





Stärke fo mannigfaltigen Abnormalitäten ausgeſetzt, daß 
der Urſprung fo vieler Verbrechen nicht äthfelhaft ift. Die: 
fee Bildungstrieb ift das ganze Belebungsſyſtem des menich- 
lichen Lebens. Er richtet fich bald. nach der einen oder der 
anderen Seite hin; er veredelt ſich bald durch eine höhere 
Richtung, fällt aber auch oft felbft von dem gemäßen Natur? 
wege ab. Alles diefes ift zum Theil von aͤußern Anläffen. 
und innen Bildungsmitteln abhängig. ine eigenthümliche 
Drganifation, ein eigenthümlicher hervorftechender Zug dies 
ſes oder jenes Theils der menfchlichen Natur ift oft die ents 
ſcheidende Beftimmung zu diefer oder jener Ausbildungs⸗ 
und auch Ausartungsftufe, 

Eine ganz befondere Erfcheinung ift, daß die thierifche 
Natur mit ihren rohen und wilden Trieben fo ftarf hervor⸗ 
tritt, wenn der Geiſt feiner nicht mehr mächtig ift, und der 
freie Wille nicht thätig feyn Ffann. Dann ift der Menfch 
ganz der Thierheit auf ihrer faulen oder raubgierigen Seite 
hingegeben. Man findet diefes bei den BIöd = und Wahnſin⸗ 
nigen. Das ſcheue, mißtrauiſche, faule, von niedrigen Geluͤ⸗ 
ſtend veherrſchte, das reißende und freſſende Thier mit allen 
ſeinen Inſtinkten der Liſt, Schlauheit, Unempfindlichkeit 
tritt hier hervor, und in einer Staͤrke, wie man es kaum 
ſelbſt bei dem’ eigentlichen Thiere antrifft: Es gehört zur 
Nermwilderung des menfchlichen Zuftandes fo wenig, Die- 
Wildheit und Ausgelaffenheit tritt fogleich in ihm hervor, ſo⸗ 
bald der eine Theil des geiftigen Zuftandes mehr oder wenis 
ger verlegt, oder lethargifch danicder liegt. Die Stärke der 
lebenden Natur, des durch Alles ſtroͤmenden Bildungstrie⸗ 
bes, ſcheint dem Menſchen auf der einen Seite erſetzen zu 
wollen, was er auf der andern Seite einbuͤßt. Er bricht dann 
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in Gewalt aus; der Menſch iſt dann ſeiner nicht maͤchtig. 
Er iſt dann, ſtatt einem erhaltenden Weſen, ein zerſtoͤrendes 
Werkzeug ſeiner ſelbſt und Anderer. Die Lebensluſt verwan⸗ 
delt ſich in Mordgier, dje Luſt des Bauens und Bildens 
in eine Verkehrtheit des Zertruͤmmerns und Vernichtens: 


alles Erſcheinungen, die man in den Haͤuſern der Wahnſinni⸗ 


gen oft genug zu beobachten Belegenheit hat. Ein jeder thie⸗ 
riſcher Trieb des Menfchen ſcheint, fo wie er ausartet umd 
nicht in feinen Graͤnzen bleibt,. einen Gegentrich zu haben-. 
Die Natur ringt in ihrer erhöhten Reigbarfeit nach Abftums 
pfung: daraus entfpringen widernatürliche Lüfte. Die über- 
die Gränzen der natürlichen Lebhaftigkeit hinausgeſetzte Na⸗ 
tur ſucht ſi ſich durch ihren eigenen Untergang ſelbſt zu retten. 
Es giebt ein gewiſfes Syſtem von möglich ausartenden Trie⸗ 
ben in der menſchlichen Natur, die ihren Genußſinn auf ſich 
ſelbſt richten, und ſo eine folgenreiche Quelle der abſchrek⸗ 
kendſten und verwerflichſten Erſcheinungen werden. Was auch 
der Selbſtmord fuͤr mehrere andere pſychiſche und phyſiſche 
Gruͤnde ſeiner Entſtehung und Veranlaſſung haben mag: ei⸗ 
ner dieſer Gruͤnde liegt zugleich in der herrſchenden thieriſchen 
Natur des Menſchen. Die Indolenz des thieriſchen Triebes 
ergreift ſich ſelbſt. Ich habe in einem ſolchen Hauſe des 
Wahnſinns einen Mann geſehen, der in einem Zuſtande 
dieſer Art mehrmals den Verſuch gemacht hatte, ſich mit dem 
Meſſer die Kehle abzuſchneiden. Es war die Geſtaltung der 
wilden indolenten Natur ſelbſt, die hier zu ſtechen war. 
Wenn die Alten dichteten, daß Rachegeiſter den Wahn⸗ 
ſinn und die doͤſen Luͤſte erzeugten, fo kann man in der 
That behaupten, daß der Menſch felbft, fobald er dur. 
die Wirkſamkeit einer ausgearteten phyſiſchen Natur bedingt 
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lcd, dem Racheſinn mit allen feinen heimlichen Verfolgun⸗ 
gen und fchadenfrohen, neckenden, beliftenden Ränfen hins | 
gegeben ift. Es entdeckt fich in dieſem Verfahren ded Raches 
finnd auch ganz die Luft, die Verſtecktheit und Vorficht des 
| thieriſchen Inſtinkts. Die boshafte thieriſche Natur kehrt 
hier ihre ſchwarze Seite heraus. Liſt, Raub, Schadenfreu⸗ 
de, ſpuͤrende forſchende Neugier, Verderbungsluſt, — Alles 
Geußerungen des zur Abnormalität ausgearteten thierifchen 
Lebens in dem Menfchen. Selbſt die äußern Sinne finfen 
jur Rohheit herab. Dies ift dann der Menſch in einem 
verwilderten oder. Franken AZuftande feines thierifchen 
Senne. 

Alle diefe Gelüfte und Rohheiten einer ausgearteten oder 
ausartenden thierifchen Natur finden oft in: manchen Ents 
wicelungsperioden des menfchlichen Lebens einen ganz nas 
ruͤrlichen Entftehungsgrund. Die Natur hat ihre-Entwichs 
fung auf gewilfe Krifen gebaut, die mächtig wirken. Das 
phufifche Leben behauptet ſich dann in feinen Rechten und 
Kämpfen. - So erfcheinen manche ſolche Fleine Anwandiun⸗ 
gen von Gelüften zur Zeit der fich entwickelnden Fortpflan⸗ 
zungsperiode in dem Menſchen. Was hier folche innerhalb 
der Sränzen der Natur bleibende Lebensprincipe und. erhoͤh⸗ 
te Regſamkeiten ſind: das erfcheint ausgeartet, mo das 
ganze thieriſche Gewebe ſelbſt in einer Ausartung und 
Krankheit begriffen ift. 

. Die- einzelnen Triebe und Inſtinkte, welche in der Na⸗ 
tur des Menſchen ihr Weſen treiben oder vorzugeweiſe ihe 
Weſen beginnen, wenn die Vernunft ihrer felbft entſagt, 
oder: ofme ihre Verſchuldung durch eine widrige thieriſche 

Natur · bedingt worden iſer — Dies alles hier einzeln aufzu⸗ 
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gleich phochologiſchen Gruͤnden erdetern und rechtfertigen 
muß: ſo iſt es nicht minder das nothwendige Geſchaͤft der 
pſochologiſchen Erkenntniß, erſt ſelbſt einen feſten phyſiolo⸗ 
giſchen Grund und Boden gefunden zu haben. Ohne daß 
wir und Hier auf eine bisher theoretiſch⸗ unerweisliche gall⸗ 
fche Organenleh. berufen wollen, iſt es doch wohl ausge⸗ 
macht und offenbar, daß oft die ganze Organiſation eines 
Menſchen das Gepraͤge der Thierheit und Stupiditaͤt hat. 
Und giebt es denn außer dieſen allgemeinen phyſiologiſchen 
Zügen nicht auch einzelne eben fo beſtimmende und charakte⸗ 
riſtiſche? — Sch Habe einen Berbrecher gefehen, der, wenn 
ſich der menſchliche Schädel von dem thierifchen ducch eiges 
ne Linien, fo wie durch den Bau und das Verhältniß zu den 
untern Geſichtsknochen befonders auszeichnet, ganz das Ges 
präge der Thierheit und der thierifhen Voracität, daß ich 
es fo nenne, beſaß. Sollte denn nicht auch aus einer ges 
nauern anatomifchen Unterfuchung folcher Individuen viele 

für die Phyfiologie zu gewinnen ſeyn? Das Haupt, das 
auf dem Rade ftecft, würde zu manchen anatomifchen Zer⸗ 
gliederungen und Beobachtungen dienlich gemefen feyn; ſo 
wie auch felbft für die Seelenkunde es zu wuͤnſchen wäre, 
daß die Aften, welche die Kriminalverbrehen behandeln, 
mehr der Anſicht und Erforſchung der Pſychologen offen 
ſtaͤnden. 

Die intellektuelle menſchliche Natur wird von der phy⸗ 
fiſchen bedingt. Mag auch der Geiſt ſeine eigene Geſetzge⸗ 
bung und freie Wirkſamkeit haben, ſo iſt er doch auf der 
andern Seite in feinen fo vielfachen Richtungen, als em⸗ 
pfindender, anſchauender, votftellender und denfender Geift, 
wicht allen. phyſiſchen Einfläflen der Organifation und Aus 
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ßenwelt entnommen... Und ob wir fon auf dieſe fo vers 
ſchieden ſich geſtaltenden phyſiſchen Einwirkungen hier nicht 
genauer ſehen koͤnnen, ſo muͤſſen wir ſie doch als einen wich⸗ 
tigen Punkt, auf welchen die pſychologiſche Beurtheilung 
und Erfenntniß einer Handlung zu merken hat, bezeichnen. - 
Außere Umftände find oft fo wefentliche und eindringende Bes. 
ftimmungen der Denkkraft, ja des ganzen Bewußtſeyns, 
daß ſie nothwendig, je wichtiger die Beurtheilung von Hand⸗ 
Jungen iſt, ın die Beachtung mit eingehen muͤſſen. Wir 
werden unten gelegentlich einiger folcher beftimmenden Um⸗ 
Hände erwähnen. - Hier ‚halten wir une nur an die mans 
nigfaltıgen Organiſationen, welche die Gemüthäfräfte in 
fih felbft Haben, um darnach die Entftehung ‚fo mancher 
raͤthſelhaften Handlungen zu erflären, und die mögliche Zus 
rechnung derfelben zu beurtheilen. | 

Das PVorftellungsvermögen hat in Hinficht feiner Hals 
tung, daß ich es fo nenne, feiner Feſtigkeit, Thätigkeit, 
Schärfe und durchdringenden Kraft mannigfaltige Modififas 
tionen. Diefe Verſchiedenheiten treten nur in einem gewiſ⸗ 
fen beftimmten Grade befonderd hervor, wo fie noch auf 
der Sränzlinie zwiichen Geſundheit und Krankheit zu ftehen 
feinen. Es ift noch fein ausgebildeter oder vollfommener 
Wahn: und Bıödfinn, aber auch nicht das integrale Maaß 
für die reine Wirkſamkeit des Geiftes. Es ift eine Dispo⸗ 
fition zum Ktanffeyn, zur möglichen Geiſtesabweſenheit: 
eine Dispofition, die in dee Schwäche oder Stärfe, Traͤg⸗ 
heit, Unftätheit des Vorſtellungsvermoͤgens, oder in feinen 
zu großen Triebe nach Veranſchaulichung und Berfinnlichung 
liegt:- Ich führe hierüber, zur Anwendung auf Kriminale 
fälle und zus pfochofogifchen Beurtheilung dev Verbrechen, 


folgende Beftimmungen an, die natürlich auch nur nach dem _ 
Maaße meiner Beobachtungen und Einjicht von dem Leſer 
berechnet werden müffen; denn gerade in dieſer Hinſi ic 
ift das Feld der Beobachtung endlos. | 
Die Vorftellkraft ift oft getheilt zwiſchen Wachen und 
Schlafen. Schleichende, unſtäte, irre, dunkle, 
oder auch raſche, bildlihe, treibende Vorſtellun⸗ 
gen ſind das Gepraͤge des Traums, eines bewußtloſen geiſti⸗ 
gen Zuſtandes. Was liegt in dem Gange und Charakter 
dieſer Vorſtellungsweiſen als moͤglicher Quellen unverſchul⸗ 
deter und doch ſogenannter verbrecheriſcher Handlungen? — 
Es giebt eine eigene Art von paſſiven willkuͤrlichen Vor⸗ 
ſtellungen, welche den Charakter manches Menſchen bilden 
"und eine eigenthuͤmliche Gemuͤthsart erzeugen. Dieſe Vor⸗ 
ſtellungen ſind weder ausdruͤcklich angeregt von der Außen⸗ 
welt, ſo daß ſie ein lebhafter ausdrucksvoller Abdruck der 
aͤußeren Gegenſtaͤnde und Eindruͤcke waͤren, noch aber auch 
von der Art, daß ſie mit Deutlichkeit und eigener Kraft ſich 
ſelbſtthaͤtig bilden. Dieſe Art des Vorſtellens hat einen ei⸗ 
genthuͤmlichen ſchleichenden Gang. Sie bildet die gewoͤhn⸗ 
liche Gutmuͤthigkeit und Paſſivitaͤt des Menſchen. Und eben 
aus diefen Vorſtellungen, die fo wenig ſelbſtſtaͤndigen ſchar⸗ 
fen Umeiß haben, bilden fich Verſchuldungen, die auß der 
wenigen Faſſungskraft folcher Gemäthsarten ‚ aus der Ver⸗ 
zweiflung, ‚die bei aͤußern ungluͤcklichen Umftänden leicht ans 
geregt wird, hervorgehen... Dieſe Weichheit und Unhalt⸗ 
barkeit der Vorftellungen ift nämlich gewöhnlich auch mit 
einem dunkeln, unklaren Bewußtſeyn gepaart. Der Menfch 
iſt dann Inſtinkten, augenblidlichen Eindeüdlen, ‚dem An- 
drange äußerer Umſtoͤnde hingegeben. Und fo ſehr er num 
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Weib und Mann nebſt Kindern laufen nun einzeln in det 
Welt herum, Der Mann wird Brandftifter auf folgende 
Art. Einer von jenen Charakteren, die, wie die Zeugniffe und 
Akten beweiſen, fich in hülflofen Lagen nicht zu helfen wifs 
fen, ſchwach von Verftande, pafliv im Handeln, übrigens 
fromm, . gutthätig und milde, läuft nun jener Mann vor 
Schmach getrieben, in der Fremde umher, Er nähert ſich 
bald auf diefe, bald auf jene Weiſe. Und immer ift in ihm 
der Gedanke wach, wie er wieder zu etwas Vermögen 
fomme, um feiner Stau und feinen Kindern zu helfen. 
Eines Abends kommt er dann. in eine Schenke. Er ſieht 
bier Ales froͤhlich. Hier unter dem Geräufh der Mufif, 
der Tanzenden, ſchleicht fich ihm der erfte Gedanfe an — 
„wie? wenn du euer anlegteft — vielleicht Fönnteft du. 
dabei ſtehlen.“ Gr fliehet, wie er ſich im Verhoͤr ſelbſt 
ausdruͤckte, dieſen verruchten Gedanken; irret wieder eine 
Zeitlang unter Fremden umher, bis ihn denn einſtmals des 
Nachts auf dem Wege nach einem Hauſe, das er ſelbſt 
nicht kennt, der ungluͤckliche erſte Gedanke zum zweitenmal 
faßt. Er ringt von dieſer Zeit an mit dieſer Vorſtellung; 
er kann ſie nicht los werden; immer iſt es ihm nun, als 
rufe ihm eine Stimme, ein Geiſt zu, er ſolle es thun. 
Und fo kommt nach‘ mehrern zuruͤckgewieſenen Verſu⸗ 
chungen die traͤumende Vorſtellung in einem dunkeln Be⸗ 
wußtſeyn zur That. Der Mann legt Feuer an in einem 
Haufe, deffen Befiger ihm ganz unbekannt if. Er wird ers 
griffen, und fo nach dem gerichtlichen Urtheil das Schwerdt 
über ihn erfannt. — Sch habe in dieſer Darlegung um 
der Kürze ‚willen nur die allgemeinften Thatfachen, weiche 
die Vorſtellnugtart des Mannes heurkunden, angeben wols 





in feiner befinnungslofen Handlungsweife. Wir Hören oft 
in den Kriminal⸗Akten von einer ſolchen Entſtehungsweiſe 
des Verbrechens. Der Verbrecher wurde von einer augens 
blicklichen Vorſtellung, die-ihm ankam, getrieben. Ohne 
alle Sonfequenz vollführte er die Handlung. Nicht einmal 
die infiinftmäßige Vorficht zu feiner eigenen Sicherheit lei⸗ 
tete ihn. Es ift das an Blödfinn gränzende irre und dunkle 
Vorſtellen. Die finnlihen Lüfte und @ingebungen haben | 
dann den meiften Einfluß auf diefen Charakter, 
Bon diefem Vorftellungsmwefen möchten wie nun die . 
eigentlich fogenannten dunkeln Vorftellungen unterſcheiden, 
welche wieder einen‘ eigenen Charakter und befondere Hands 
lungsweiſe bilden. Die Vorftellungen find an fich dunkel, 
ohne Lebhaftigkeit; fie fallen aus dem. Traume gleichfam. in 
den Schlaf. Es ift der Anfang und die Anlage zur Stupis 
ditaͤt. Gewöhnlich findet man in der aus dieſer Vorftels 
fungsart entftandenen Handlung mehr Confequenz, mehe 
geordneten, folgerechten Bang zwiſchen Mitteln und Zwek⸗ 
Pen. Das dunkle VBorftellungswefen wird in feiner Lang⸗ 
famfeit von dem Inſtinkt begleitet. Dieſer ordnet behut⸗ 
ſam und mechaniſch die Ueberlegung und Ausfuͤhrung. Liſt 
und Verſchlagenheit iſt daher oft auch mit dieſem Charakter 
verbunden. Es iſt aber nicht die Beſonnenheit und Klug⸗ 
heit des Verſtandes, ſondern des dunkeln Inſtinkts. Kri⸗ 
minalrichter urtheilen daher nicht richtig, wenn ſie aus 
einer ſolchen Liſt und Conſequenz der verbrecheriſchen Hand⸗ 
lung auf das deutliche Bewußtſeyn und die mit Beſonnen⸗ 


heit und moraliſcher Freiheit unternommene Ausfuͤhrung 


des Verbrechens ſchließen. Die Stupiditaͤt ahmt äußerlich” 
oft auf die bewundernewuͤrdigfte Weiſe dix Ringheit- und: 





den nothwendigſten Einfluß auf das zu fallende gefenntnig 
haben muß. Oft find diefe phantafiemäßigen Vorftellungen 
seligiöfer,,. empfindfamer. Art. Der Verbrecher hat aus 
religiöfen Ideen feine Frau und Kinder gemordet, um fie 
recht glüclich zu machen und. dem Erdenleben zu entheben, 
Uebrigens ift der Verbrecher bei vollem Bewußtſeyn, und 
nur diefer einzelne fire Wahnfinn findet Statt. Kriminal⸗ 
akten find voll von ſolchen und ähnlichen Källen. Aber wie 
ift hier zu erkennen, welches Urtheil zu ſprechen! Alles bes 
euhet doch auf der Beftimmung, in welchem Grade der 
freien Befonnenheit der Verbrecher das Berbrechen geübt 
habe. 

Der phantafiemäßige Zuftand des Vorkellens aͤußert ſich 
in drei Graden. Erſtlich das Vorſtellen, wo die ſubjekti⸗ 
ven Einbildungen bei ihrer Leichtigkeit nicht von den objek⸗ 
tiven Darftellungen unterfchieden werden können. ben 
darum fällt hier auch die Freiheit des Handelns und die 
Deutlichkeit des Bewußtſeyns weg. Der Kranfe erkennt 
feine Bhantafieen nicht. - Der ganze Unterfcheidungspunft 
zwifchen dem Subjeftiven und Objektiven hat ſich durch die 
Leichtigkeit des Vorſtellens ſelbſt verwiſcht. in anderer 
Grad if, wo der Kranke feine Phontafieen als folche er⸗ 
kennt. Es if ein ſelbſtbewußtes, aber unwillkuͤhrliches 
Phantaſiren. Der Zuſtand des hellen Bewußtſeyns bleibt 
alſo.“ Die phantaſtiſchen Vorſtellungen haben hier keinen 
Einfluß auf den Willen und die Handlung. Die freie ſelbſt⸗ 
thaͤtige Beſonnenheit iſt noch da. Es ſind Traum⸗Vorſtel⸗ 
lungen mit dem Bewußtſeyn, daß man traͤume. Endlich 
ein dritter Grad iſt wieder die Staͤrke und Lebhaftigkeit des 
Phantafirens und Worftelungeguftandes, wo alle Subjek⸗ 





oft weit. fonfequenter ,„ als. die bedachtfamfte und mit hellen 
Bewußtſeyn verbundene Entſchließung. 
Finden ſich in der pſychiſchen Art des Borfteliene , in 
der von der Natur beftimmten verfchiedenen Drganifation 
deffelben mehrere Bedingniffe eines unbefonnenen, verbres 
cheriſchen Handelns, eines blinden, dunkeln Bewußtſeyns; 
fo ift e3 nicht minder fo in der Affeftion und Drganifation 
des Gefühlsvermögend, Wir heben aus den mannigfals 
tigen Modififationen deffelben nur diejenige Bedingniß her⸗ 
aus, die fo oft ale Grund von Verbrechen in den Krimis 
nalaften erfcheint, nämlich Indolenz, das an thierifche Haͤr⸗ 
te und Unempfindlichfeit gränzende Gefühfsvermögen, Es 
giebt eine organiſche Struktur, wo das Muskelſoſtem, die 
Irritabilitaͤt mehr hervorgehoben iſt. Meiſtens iſt dieſes 
der Fall in der niedern Klaſſe des Voll, Das Empfin⸗ 
dungsſyſtem iſt perringert. Und dies erſcheint oft in einem 
ſo ausgearteten Falle, daß man es thieriſche Haͤrte und In⸗ 
dolenz nennen kann. Ich habe dieſes an einer Verbrecher 


zin gefunden, die felbft in den legten Augenbliden, wo das a 


Hochgericht über fie entfchied, mit einer thierifchen Gleich⸗ 
guͤltigkeit und Empfindungsloſigkeit ſich verhielt, ſo daß 
man nicht wußte, ob man ein thieriſches Weſen oder ei⸗ 
ne menſchliche Geſtalt vor ſich ſahe. Es war nicht Reſig⸗ 
nation, noch weniger die Frucht einer Verzweiflung, wo 
das Empfindungsfuftem in eine Art von Starrheit äbergeht, 
Es war vielmehr die indolente Natur ſelbſt, die hier ſprach, 
und die auch das Verbrechen vollbracht hatte. Das Weib 
hatte eine Freundin des Morgens im Bette ermordet: bloß 
aus dem Grunde, weil dieſe ihr Geld zum Branntwein zu 
borgen verſagt hatte. Das Gericht erkannte uͤber dieſe 
Zeitſche. f. die Herte, Heft % 14 
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Berbrecherin den Tod. Auch hier. entftehen Anlaͤſſe zu Fra⸗ 
gen, in wie fern viehiſche Brutalität, ſtarres, unempfindli⸗ 
ches Wefen einer Beruͤckſichtigung nach Freiheit und mora⸗ 
uiſchem Geſetz fähig ik. Alle Anzeichen bei der vollbrachten 
Uebelthat dieſer Frau fprachen für die bewußtloſe thieris 
(che Natur derſelben. Das Thier entledigt fich feiner Rache 
durch Heftiges , blindes Zufahren. Eben fo war es bei dies 
fer grau, wie und unter welchem Verhalten fie die Mord: 
that verüht hatte. Auch hier darf man nicht nad) augen: 
blicklichen Rührungen urtheilen, die bisweilen ein folche® 
thieriſches Weſen — eine Art von parhologiichen Rühruns 
gen — treffen, und bisweilen in dem gleichfam erftarrten 
Bilde fi zeigen. Der Totalhabitus muß hier entfcheiden, 
eine nähere pſychiſche Beruͤckſichtigung des ganzen Empfin⸗ 
dungsſyſtems des Verbrecher? ſelbſt. Ob nun bei einer 
brutalen Gleichguͤltigkeit und Indifferenz aller Gefühle die- 
Rede feyn kann von moralifhem Willen und Gewiſſen, übers 
laſſe ich einer andern Beurtheilung. Man muß nur nicht 
die menfchliche Seftalt zum Maaßſtabe annehmen, noch wer 
niger auf abftrafte Weife von einem allgemeinen Begriffe des 
Moralgeſetzes, oder der menfchlichen moralifchen Freiheit 
| ausachen. In einer folhen Beurtheilung muß man zugleich 
‚ den Menfchen ald Naturweſen nehmen, in welchem mannigs 
faltige Modififationen von Thierheit und Menfchlichfeit mög: 
lich und wirklich find. 

Doc alles diefes, mas wir bisher feftgefegt Haben, 
dürfte noch nicht hinreichen, den allgemeinen Umriß zu einer 
Pſychologie, wie ſich Verbrechen unbewußt entwickeln, zu 
entwerfen. Es kommt bei allen dieſen pſychologiſchen Be⸗ 
merkungen auf die Hauptfrage ſelbſt ar, ob denn wirklich 


das Bewußtſeyn durch jene Bedingniffe der Natur beſtimm 
wied, ımd ob es nicht eine Eigenmacht des Willens, des 
freien ‚ fich ſelbſt fegenden Bewußtſeyns gebe, die bei allem 
Andrange von feindfeligen Vorftellungen, von dunfeln Ein⸗ 
pfindniffen, von phantaflemäßigen Zuftänden dennoch urls : 
‚verlegt bleibe; daß alfo auf diefe Art jedes Verbrechen, e& 
möge fo oder anders pfpchologifch entftanden ſeyn, imputas 
bei bleibe. Alſo noch ein Wort über diefen pſychiſchen 
oder pſychologiſchen Hauptpunkt! 

Das Bewußtſeyn mag in ſich ſelbſt ſeyn, was es wolle: 
wir verfolgen hier nur die erfahrungsmaͤßigen Beſtimmun⸗ 
gen und Entwickelungen. Und ſo kommt uns hier eine der 
wichtigſten und einflußreichſten Veſtimmungen entgegen, 
daß naͤmlich das Bewußtſeyn nach dem Grund und Boden, 
auf dem es ruhet, fehr modifeirbar fei, | 

Es giebt ein Anfchauungs⸗, Gefuͤhls ⸗und 
Vorſtellungs-Bewußtſeyn. Und jedes iſt wieder ver 
ſchieden nach dem Lebensgefuͤhl, auf welches es hingerichtet 
iſt, ob naͤmlich das Bewußtſeyn mehr das des phyſiſchen oder 
des des humanen, oder endlich das des reinen geiſtigen Seyns 
iſt. Manche Menſchen haben ein ſtarkes lebhaftes Bewußtſeyn 
von ſich. Aber es iſt das phyſiſche, ſinnliche Lebensgefuͤhl 
In andern iſt das Bewußtſeyn mehr auf die humane Mas. 
tur, auf die Regungen und Neigungen ded gefelligen 
mittheilenden Lebens gerichtet. In andern iſt es wieder 
mehr das reine, felbfithätige Bewußtſeyn des geiftigen 
Seyns, des VBorftellens und Denkens. Alſo ſchon in dies ' 
fer Ruͤckſicht ift das Bewußtfenn ſehr modificichar. Aber 
nöch mehr zugleich auch nach den allgemeinen Bedingungen 
ſeldſt, Die wir oben angaden. ed 
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. Das Bewußtſeyn, welches mehr auf. dem Boden des 
Anſchauens, der ſinnlichen Wahrnehmung beruht, iſt bei al⸗ 
ler Helle und Deutlichkeit, die es nach der Schaͤrfe und Leb⸗ 
haftigkeit der Anſchauungswelt haben kann, auch mannigfal⸗ 
tigen ſtoͤrenden Vorgaͤngen und Verdunklungen unterworfen. 
Truͤbt ſich, daß ich es ſo nenne, die vis aperceptiva eines 
ſolchen Bewußtſeyns, ſo iſt es auch um ſeine Deutlichkeit 
und Beſtimmtheit geſchehen. Es geraͤth ins Dunkel. Und 
die Seele iſt bei dieſer Art des Bewußtſeyns ſchon um deswil⸗ 
len mehr fremden Maͤchten und Einfluͤſſen hingegeben, weil 
ihre meiſte Kraft in dem Aufnehmen äußerer Wahrnehmun⸗ 
gan, alſo in einem leidentlichen Zuſtande beſteht. Hier ges‘ 
hen in die Vorſtellungsreihe fo viele fremdartige - Dinge 
ein; der Sinn md das auf demfelben ruhende Bemußts 
ſeyn kann fich fo leicht verirren. 
Gehet bier fehr leicht der Außere Orient des Sinns 
verloren, fo ift es derſelbe Sal mit dem Bewußtſeyn, wels 
ches feine vornehmſte Stuͤtze in dem Gefuͤhl hat. Hier ent⸗ 
weicht fo oft dee innere Standpunkt des Orientirens. 
Mit der größten Lebhaftigkeit dee Gefühlszuftände und des. 
Diefelben begleitenden Bewußtſeyns ift zugleich, eben nad) 
diefen fo aͤußerſt wandelbaren Gefühlen, auch die größte 
möglihe Dunkelheit des Bewußtſeyns verbunden. Das 
Berwußtfeyn, die Vorftelungen umgeben fich in diefem Fall 
oft mit lichten, bilderreichen Anſchauungen, deren Glanz 
oder auch deren Bleichheit der Seele noch mehr die Macht 
benimmt, zu refleftiven und fich zu einem klaren Zuftande 
Der Befonnenheit zu erheben, ; 
Das Bemußtfenn, welches auf der reinen, eigenmächs 
tiger, felbftthätigen Worftellungsgabe beruht, das Bes 


wußtſeyn des reinen, lichten; > an beftimmte Beariffe 


haltenden Denkens, ift das ficberfte und haltbarſte. Cs 


orientirt fi) bei möglichen Verirrungen und Zerftveningen 
an Srundfägen, ar der gelibten und fondernden Reflerionds 
gabe. Und doch ift auch bier, nach. pſychiſchen und phys 
fifchen Gründen, bisweilen eine längere oder Fürzere Verir⸗ 
irrung möglich, wo das Bewußtſeyn ſich verdunkelt, wenn 
naͤmlich jener Vorſtellungsgeiſt in ein Bruͤten und aͤngſtli⸗ 
ches Herumirren von Ideen ausartet. Auch dann entſteht 
bei dieſem hoͤhern Bewußtſeyn eine‘ Verirrung, die wir ſo 
oft bei der größten ſonſtigen Schärfe des Denkens und des | 
"Innern hellen Lichtes bemerken. Das Bewußtſeyn, Died 
Lebensgefuͤhl der Seele, hat nicht weniger feine Befchräns 
-Bungen und Ausartungen, wie das. phyſiſche Lebensge⸗ 
Nuͤhl. 
| Außer dieſen Modifikationen des Bewuhtſeyns nach. def 
fen vorzäglicher- Beziehung auf das anfchauliche Leben oder 
auf das Gefühl, oder endlich auf- reine Vorftellungss und 
Denkkraft, ift aber. in einer Pſychologie der Kriminaljuſtiz 
noch befonders zu beachten die innere Bejiehung des Der 
wußtfepns felbft. auf die in ihm liegenden unmittelbaren Bes 
fimmungen, oder wie und unter welchen pfychi⸗ 
then Thatſachen das helle Bewußtſeyn moͤglich iſt. 
Man brauchte hier wohl aufmerkſam gemacht zu fdetr 
den auf die verſchiedenen moͤglichen Beſtimmungen, die das 
Bewußtſeyn ſelbſt in ſich traͤgt, wie es ſich bald nach und 
nach verdunfelt, bald wieder erhellt. Ein eigenes Schatten⸗ 
und Lichtſpiel in. unferer eigenen Seele! Wir wachen aus 
einem Dunfek zur. Dämmerung auf, fchreiten. zum. Lichte 
hort, das Echt verliert ſih, und. dag Lehen. endet, wieder 
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genommenen Gegenſtaͤnde und der damaligen Lebenslage von 
angebildeten Zuſtaͤnden und Gewohnheiten. bedarf, um dag, 
was man Bewußtfeyn und beſonders Selbſtbewußtſeyn nennt, 
zu Fonftituiren. Go lange ſich in unfgem £leinen Ich der 
Kınderzeit fein fefter Lebenszuſtand gleichfam angewohnt hat, 


fo lange wir noch nieht die feften fichern Pläte der Außen⸗ 


welt, die lofalilirenden Bechältniiie fennen gelernt haben, 
ift Fein Selbſtbewußtſeyn möglih. Denn dieſes tft empis 
rifch nur das Zufammengefegte aus mehrern Beftimmungen, 
Die Zäden des Bewußtſeyns fehlingen ſich an die Außenwelt 
an; dieſe Faden werden von unfern angewohnten Lebenszus 
ftänden gezogen, hin und zurüd: nach der Außenwelt und 
dem vorftellenden Xh zu. Und fo entwickelt fich erſt das 
Seibſt und das deutliche Bewußtſeyn des Selbft. 

Wir machen hiervon eine Anwendung auf das möglide _ 
Entfhmwinden und Dunkelmerden des Bewußtſeyns. Yes 
desmal, wenn fi eine dieſer Bedingungen, die in dem Bez 
wußtſeyn liegen, zuruͤckzieht, verſchwindet auch: die Pers 
fönlicpkeit oder das Bewußtſeyn des Ich. E6 befindet fich 
dann in der Irre, in einer pfuchifchen Ohnmacht. Es 
kann ſich nur erſt wieder orientiren an den. äußern Gegen⸗ 
Ränden durch finnliche Faͤden, an dem Aufſteigen von Le⸗ 


benserfahrungen. Wie das Selbſtbewußtſeyn an drei noth⸗ 


wendigen Beſtandtheilen fich heraufbildet, fo liegt auch fein 
Verſchwinden in dem Verſchwinden eines dieſer Veſtand⸗ 
theile. 

Wird das angewohnte, angebildete geberiögefühl bes 
deckt, uͤberſchattet, hinweggeruͤckt durch eindringende aͤu⸗ 
here Verhaͤltniſſe, durch Leidenſchaften, Schmerzen u. ſ. w.; 
gehet durch Außene Berhältniffe, durch irrende Lebendart der 
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gewohnte äußere Lebenskreis verloren: ſo vermindert fich 
unter allen diefen und ähnlichenlimftänden das Bewußtſeyn, 


Die Befonnenheit, die Ueberlegung. Das Bewußtſeyn der 


Perſoͤnlichkeit verſchwindet; es ſchwebt nun im Danfel, in 
der Irre. 

Ich uͤberlaſſe es der hiſtoriſchen Unterſuchung, ob nicht 
die Lebensumſtaͤnde der meiſten Verbrecher fo beſchaffen wa⸗ 
‚sen, daß fie eine nothwendige Veranlaſſung gaben zu einem 

ſolchen Seelenzuftande, wo eben das Bewußtſeyn in feiner 
Deutlichkeit, Beftimmtheit, Perſoͤnlichkeit verfchwinden 
mußte Mag auch diefed äußere Lebensverhaͤltniß, welches 
ſich fo oder anders geftaltet,, nicht unmittelbar in die Berech⸗ 
nung der Imputabilitaͤt irgend einer nicht zu entfchuldigens 
den Handfung kommen: fo ift es doch ein nothwendiger Fak⸗ 
tor, der nicht überfehen werden darf, menn man den pfp- 
chologiſchen Urfprung der Handlung und darnach die Zurechs 
nungsmäßigfeit derfelben beurtheilen will. Das Bewußts 
feyn träge felbft auch in feiner ganzen pſychiſchen Wirkſam⸗ 
Feit und Bildung fo viele Punfte, die verfchwinden, fich 
zuruͤckziehen koͤnnen, fo daß das Selbſtbewußtſeyn, die 
Perfönlichkeit und alle weitere freiere Ueberlegung und Thäs 
tigfeit des moralifchen Willens unter ſolchen Umftänden zus 
gleich mit verſchwinden. Mehrere Kriminalverbrechen find 
mir aus Akten befannt, wo der ganze Verlauf der Hands 
fung, der Ausbruch, die Bolführung der That alle pſycho⸗ 
logifchen Kennzeichen an fich trug, daß fie in einem dunfıln, 
bemußtiofen Zuftande des Thaͤters vollführt worden war, 
Das Verſchwinden des heilen Bewußtſeyns iſt oft pe, 
riodiſch, nur augenblicklich; — und wenn nun in einem fols 
ben befinnungstofen Zuftande die blutige That gefchehen 
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in? — Je ſchrecklicher die That, deſto mehr miuß man 


die pſychiſchen Zuſtaͤnde des Thaͤters unterſuchen. Die ges 
ringſten Anzeigen ſind hier wichtig. Der beſinnungsloſe 


Zuſtand laͤßt immer einige Spuren zuruͤck: — oft Anwendung 


unzweckmaͤßiger Mittel, ein fich felbft widerſprechendes Vers 
fahren, eine blinde abſichtsloſe Wuth. Die Moral vers 
langt zwar ihre Rechte, — aber. nicht despotifh, um alle 


pſpchologiſche Beſtimmungen auszufchliegen. Denn wenn j 


das Verbrechen nicht imeinem deutlichen Selbſtbewußtſeyn, 
mit Befonnenheit des Thäters, gefchehen ift: Fonnte da Frei⸗ 
heit, moraliſcher Wille ſeyn? — und wo da die moralifche 
Imputabilitaͤt der Handlung? DieKriminaljuftiz nimmt doch 
bei Beurtheilung von Verbrechen nothwendige Ruͤckſicht auf 
den phufifchen und pſochiſchen Gefundheitszuftand des Thaͤ⸗ 
ters; es giebt hier eineMedicina forenlıs. Aber giebt es 


denn auch nicht verborgnere ftilfere Krankheiten - 


des Geiſtes, die gar nicht in das Gebiet der ärztlichen Uns 


terfuchung , fondern allein in das der pfpchologifchen Erfor⸗ 


ſchung gehoͤren. Die ärztliche Kunde reicht hier nicht Hin. 


Der Beift hat in feinen geiftigen Abweichungen feine eigenen 


Gefege. Der Arzt iſt nicht immer oder gewöhnlich auch dee 
Pſychoiog. Die Beurtheilung von Kriminalverhrechen ſollte 
vor jeder juridifchen Erfenntniß der Piychologia forenfis, 
daß mir dieſes Wort erlaubt fei, anheimfallen. Die Ger 
rechtigkeit fordert dieſes, und die Humanität dringt darauf, 
Die Gewiſſenhaftigkeit der juridiſchen Unterſuchungen in al⸗ 
len dieſen Faͤllen laͤßt hoffen, daß ſich die Beurtheilung im⸗ 
mer mehr berichtigen, begruͤnden und auch erweitern werde. 
Denn die gewoͤhnlichen Regeln, nach welchen verbrecheri⸗ 


ſche Handlungen für imputabel gehalten werden, z. B. bei 
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einem offenbaren Wahnſinn oder Bloͤdſinn, bei einer durchs 
aus ſichtbaren Geiſtesabweſenheit des Thaͤters in der Voll⸗ 
bringung des V erbrechens, reichen nicht hin zu einer genauen 

pſychologiſchen Rechtfertigung. Die Lehre von den ſtillern 
verborgenern Krankheiten und. abnormalen Zuftänden des 
menfhlihen Geiftes in allen feinen einzeinen Tätigkeiten, 
nach den’ fo. verſchiedenen Abweichungen des Selbfibewußts 
ſeyns, muß genauer erwogen und angewendet toerden, wenn 
durchaus richtig und gerecht über die Begehung eines Vers 

brechens erkannt und gerichtet werden fol, Diele Sache 

der Menſchheit ift fo heilig, daß wie auch hoffen, bei 
dem erfahrenern und kritiſchen Leſer wegen dieſes allgemeinen 
und an pſychologiſchen Bemerkungen weniger reichhaltigen 
Aufſatzes Nachſicht zu erhalten.*) 


2) Ich finde im ıften Stuͤck bes aten Bandes, Beite ı des 
Neuen Archivs des Kriminalredts“ 1818. Hals 
le, bei Hemmerde und Schwetſchke, einen Anfias von Herrn 
D. Spangenberg , wach deffen Aenßerungen fich eine phyſiolo⸗ 
gifche und pinchologiiche Beurtheilung der Verbrechen Feine 
ganz gänftige Aufnahme von der pofitiven Nechtsgelahrheit 
zu verfprechen hat. Er meint, daß durch folche Beurtheis 
lungen und Berädfichtigungen größtentheils das Recht unters 
gegangen ſei. Es dünft und aber, wenn die Kechte der 
Menſchheit wirklich dabei gemonnen haben, fo if um einen 
folchen Untergang des fogenaunten pofitiven Rechts Fein gro⸗ 
der Schade. D. Verf. 
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Gutacht en 
über — | 
ben mWeifelhaften Gemuͤthszuſtand eines wegen grober 
Veruntreuung u. ſ. w. zur Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urtheilten Civilbeamten. 


ET 


Bom Hrn. Geh. Med. Rath Dr. Horn. - 


Sn, 





N - 
Borerinnerung. 


Die Freiheit des Willens, oder das Vermoͤgen 
ber Selbſtbeſtimmung nah Vernunftgeänden, giebt da® 
Prinzip ab, nach welchem Rechtégelehrte und Yerzte.zweis -, 
felhafte Seifteszuftände wärdigen muͤſſen. | 

Handlungen mit Zreiheit, des Willens find zurech⸗ 
nungefähig; Handlungen : mit Mangel der Kreis 
beit des Willens unzurechnungsfähig, | | 

Hieruͤber follen die Aerzte Aufſchluß geben, wenn 
ſie zweifelhafte Geiſtes zuſtaͤnde ‚ in Hinſicht der Anwendung 
des Civil⸗ oder Kriminalrechts, ſachkundig beurtheilen 
wollen. | | | 

Die Aerzte muͤſſen nach ihrer Ueberzeugung ants 
 worten, nicht nach willführlihen Annahmen und Deutuns 
gen, fondeen ihe Urtheil auf unumſtoͤßliche Thatſach en 
fügen und mit biefen ihre Ueberzeugung rechtfertigen. 


& Be. 
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Den Sinn dee Ausdruͤcke: möglich, wahrſcheinlich, fehe 
wahrſcheinlich, Höhft- wahrſcheinlich, gewiß, follten fie 
mit größter Sorgfalt abwägen , um den richtigen für jeden 
Fonfreten Sall zu finden. 

Nie duͤrfen fie ihe Urtheil durch bie falſche Anficht leis 
ten laſſen, als fei es die Pflicht des Arztes, immer zu Gun⸗ 
fen des Angefhuldigten zu ſprechen, ja fogar in 
gällen,, wo die Befchäffenheit der Geiftesthätigfeit Feinen 
Zweifel Teidet, am iwenigften von Wahnſinn, Bloͤdſinn, 

Verſtandesſchwaͤche, blinder Wuth reden, deren Gegenwart 
durch zuverlaͤſſige Thatſachen gar nicht nachzuwei⸗ 
fen iſt. 
Sie muͤſſen ihrer eigentlichen Ueberzeugung treu 
bleiben, und keine Behauptung wagen, die ſie im Herzen 
ſelbſt bezweifeln, und doch nicht fetten äußern, um die 
Anwendung des Strafrechts zu verhäten und die Zorech⸗ 
nungsfaͤhigkeit des Verbrechens aufzuheben. ' 

Die Aerzte follen mithin da-Feine Geifteszerrättung fin- 
den wollen (mas jet eine Art von Geoͤrauch zu twerden 
fein), wo unverfennbare Bemweife einer vorhandenen Wil⸗ 
lensfreiheit vorhanden wären, und eben fo wenig fie 
da, wo diefe Beweiſe fehlen, verkennen. -Der ärztliche 
Ausfpruch hieruͤber, welche rech tli che Kolgen er auch has 
ben möge, fei das Refultat einee durch Wiſſenſchaft und 
reife Erfahrung gejeiteten Prüfung, Die Aerzte dürfen 
nicht eingreifen in die Sphäre des Richters, fondern der 
Unporteilichfeit des Geſetzes und dem Gewiſſen feiner Voll 
ſtrecker die Würdigung der Folgen ihrer ärztlichen Ue⸗ 
berzeugung lediglich ‚überlaflen, und da, wo diefe Ue⸗ 
berzeugung fehlt, dies, und daß fie ein gewiſſes 
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oder hahefceinlich es Reſultat nach aͤrztiichen Grim 
den nicht gefunden, ganz unverhohlen geſtehen. Der foßs 
‚gende Fall wird darthun, mie fehr die Aerzte fehlen ,- die 
diefen., durch die Natur der Sache gerechtfertigten, Grund⸗ 
ſatz verkennen. 

Dem pruͤfenden Richter entgeht die Bloͤße nicht R die 
der Arzt dadurch feinem Gewiſſen gieht; das aͤrztliche Ver⸗ 
trauen verliert von dem Ihm gebuͤhrenden Gewichte, und 
der Verbrecher ſelbſt, deflen Strafe der Arzt zu mildern 
wuͤnſcht, leidet oft mehr wie fonft, fehon dadurch, daß eine 
Verzögerung des Spruchs fein Schickſal laͤnger ungewiß läßt, 
und feine Lage wird durch unnöthige Vermehrung der Unter⸗ 
ſuchungskoſten noch uͤbler, 

Jeder Arzt wird ſich freuen, der durch ſeine auf 
ein Erfahrungswiſſen gegruͤndete Ueberzeugung dem Ange⸗ 
ſchuldigten nuͤtzlich wird. Aber dies werde nie ſein eigent⸗ 
liches Beſtreben. Nie werde er ſeinem eigenen Glau⸗ 
ben untreu, und uͤberlaſſe ſtets die rechtliche Wuͤrdigung 
feiner Anſicht dem Richter, damit fein Wiſſen die Anwen⸗ 
dung des Geſetzes etleichtere, nicht aber, wehr heitamideic 
die Kraft deſſelhen laͤhme. 





Dre chemalige Hoſpitalverwalter A., jetzt 49 Jahr ab, 
war der Sohn eines zu D. verftorbenen Guperintendenten. 
Er wurde in feinem Älterlichen Haufe erzogen, bezog dann 
die Schule zu G., und fpäter die Univerfität & Nachdem 
er ‚feine afademifche Laufbahn vollendet hatte, wurde er in 
De immatrikulirter Advokat, und im Jahr 1791 Vermals 

‚ tee des dortigen Hofpitald. Nachdem er feine erfte Frau 
durch den Ted verloren, verheirathete er ſich zum zweitens 
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male. Gr hatte aus der erfien Ehe ein Kind, aus der ei 
- ten deei am Leben. Nicht ganz ohne Vermögen, iſt er na⸗ 
mentlicher Eigenthuͤmer mehrerer Grundftüce in D. 


Nachdem eine geraume Zeit hindurd) wiederholte Kar 


gen über eigenmächtiged, willkuͤhrliches Verfahren bei Ver: 
maltung des Hoſpitals, fo wie über Veruntreuungen und 
Betruͤgereien des A. erhoben worden, wurde auf Verfügung 
der vorgefeßten Behörde eine Kriminalunterſuchung gegen 
denfelben eröffnet, und nach geendigter Unterfuhung durch 
ein Erkenntniß des Kriminalſenats des Koͤniglichen a Ge⸗ 
richts vom 7ten Oktober 181 —, für Recht erkannt, daß 
der A., wegen Verletzung feiner, Umtspflichten bei der Vers 
mwaltung ded Hofpitals bei D., wegen grober Veruntreu⸗ 
ung der ihm anvertraut geweſenen Kaffe, fo wie megen 
Anfertigung falſcher Peivatfchriften, Infubordination gegen 
das Conſiſtorium zu E., Widerfeglichfeit gegen die Abge⸗ 
ordneten des legtern, grober Verbal⸗Injurien gegen die 
Inſpektoren des Hofpitald und wegen qualifizirten Betruges 
gegen die Hofpitaliten, als Hofpitalverwalter zu kaſſiren und 
zu allen fernern Öffentlichen Aemtern für unfähig zu erfläs 
ren; außerdem mit einer vierjährigen Keftungsarreftftrafe 
zu belegen, und den durch feine Verbrechen dem Hofpital und 
den Hofpitaliten verurfachten Schaden zu erftatten, im Fall 
feines Unvermögens aber, den erftern in einer Öffentlichen 
Anftalt abzuarbeiten gehalten, und endlich auch die Koften 
der Unterfuchung zu tragen verbunden fei. 

Nachdem dem Inkulpaten Died Erfenntniß publiciet wor⸗ 
den, erklärte er fich dahin: daß er geftehe, fih vergangen zu 
haben; allein feine GefundHeitsumftände, und feine übrige 
koͤrperliche Befchaffenheis Habe ihn dazu veranlaßt. Er bes 
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sene fein Vergehen; doch hoffe er, daß durch eine anders 
weitige Bertheidigung dieſes Erkenntniß werde gemindert 
werden (Unterfuchungsaften Vol. HI. Fol..82). In er 
ner yon ihm ſelbſt verfaßten neuen Wertheidigungsfchrift 
vom 3. November 1817 — führte derſelbe am Schluffe an: 
Er hoffe, daß fein ſehr ſchwaͤchlicher Geſundheitszuſtand ei: 
ne Milderung des ihm zuerfannten Feſtungsarreſts, und 
zwar. nad — — ſchem Gefege: „ Tamquam perfona 
milerabilis et morbo chronico laborans,“ zu Statten | 
fommen werde. Gin von dem ehemaligen. Profeffor Dr. | 
F. in E. vom 22. April 1 g0— an den Inkulpaten gerichte: 
tes Schreiben bekundet, Daß, Letzterer damals ſich der ärzte 
lichen Huͤlfe deſſelben bedient, und daß er früher am Blut⸗ 
huften und an Verdauungsbefchwerden gelitten habe. Unmit⸗ 
telbar noch Publicirung des Erkenntniſſes äberreichte die 
Ehefrau des Inkulpaten, mit den Echweftern, Brüdern 
und Kindern deſſelben, ein Bittfchreiben, mit dem Antrage: 
Den Verurtheilten der Allechöchften Gnade zu empfehlen, 
indem derjelbe an Leib und Seele frank, und größten: 
theil8 in düftere Schwermuth verfunfen. fei, und daß die fige 
Idee bei ihm fich zeige, daß dad, was er ſich Cin feiner 
Dofpttalverwaltung) zu Nuge gemacht, um deßwillen 7 
. ein erlaubtes Accidens betrachtet und gerechtfertigt werden | 
muͤſſe, weil er außerdem nicht vermögend geweſen fei, von 
feinem übrigen geringen Dienfteintommen feine unentbehr⸗ 
lichten Lebensbedürfniffe zu.beftreiten. Schon über ein Jahr 
lang fei er einer jeden Geſellſchaft ausgewichen, in welcher 
er die "Unterfuhungsfommiffarien anzutreffen vermuthete, 
weil ihm die, Vorftellung vorſchwebte, er koͤnne bar ſolchen 
Gelegenheiten won denfelben ums Leben. gebracht werben ; 
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zen weſentlicher Inhalt folgender if. Der Amtsphofituß 
Dr. B. verfihert in feinem Gutachten, daf er den Inkul⸗ 
paten feit vierzehn Jahren kenne. Er habe einen fangen, 
hagern, fehr abgezehrten Körper, einen engen, flachen 
Beuftbau, gelbfahle Gefihtöfarhe, früher aber öfters krampf⸗ 
hafte Zufälle, Bluthuften und Magenframpf gehabt. Aus 
ferdem ‘habe derſelbe öfters an Berdauungsſchwaͤche, Ob⸗ 
ſtruktionen und ſolchen Zufällen gelitten, welche eine wider⸗ 
natürliche Reizbarkeit feines Nervenſyſtems befundeten. Ges 
gen feine Freunde, ja gegen feine nächften Verwandten, Has: : 
be er, immer viel Mißtrauen gezeigt, und bei zu faffenden 
Entſchluͤſſen eine ängftliche Unentfchloffenheit offenbaret. In 
größern Geſellſchaften Habe er immer eine eigene Schuͤch⸗ 
teenheit verrathen. “Seine Behauptungen habe er immer 
mit vieler Halsftarrigkeit zu vertheidigen geſucht. Er habe 
häufig Diätfchler begangen, . viel Kaffee getrunfen und im⸗ 
mierwaͤhrend Tabad geraucht. . In Hinficht feines geiftigen 
Vermögens fei der Inkulpat von der Natur etwas ftiefmüt: 
terlich ausgeftattet. Er fei ein ſchlaffer Denfer, fälle immer 
fchlaffe Urtheile; fein Gedächtniß hingegen habe fich ftets ald 
gut bewährt. Seit der gegen ihn geführten Unterfuchung fei 
oft von ihm geäufert worden, wie unſchuldig er leiden muͤſſe⸗ 
und er habe über die Hofpitals Infpeftoren als feine ſchreck⸗ 
fichften Verfolger, die ihn unfchuldigerweife an den Bettelftag 
bringen wollten, laut geklagt, weil er ſich unſchuldig fühs 
fe, und die Vortheile, die er benugt, wohl hätte rechtlich 
verlangen koͤnnen, indem er von dem ihm beftimmt geweſe⸗ 
nen Pleinen Dienftgehalte mit feinee Familie fonft nicht hate 
ſubſiſtiren kͤnnen. Während feines Beſuchs Huftete der Ins 
Fulpat Häufig, reſpirirte fehr beengt; fein Auge zeigte eini⸗ 
eister. fe pſoch. Kerite, Seftꝛ. 15 











— A — 


Ruͤckſicht einen richtigen Verſtand abzuſprechen. Bei feiner 
Kraͤnklichkeit, welche die Ausbildung ſeines Verſtandes ver⸗ 
hinderte, bei feiner Reizbarkeit, feinem Mißtrauen, bildeten 
ſich nach und nach. ivrige Grundfäge, melde er für 
zecht erfannte und deren Unrichtigkeit er nicht mehr einfehen 
Lonnte, in Bernünftigee wärde nicht auf. den Gedanken 
gerathen ſeyn, den er wirklich off geäußert Habe: daß die 
beiden jegigen Infpektoren ihm. nach dem Leben trachteten; 
und nur eine Franke Phantafie Eonnte ihm vorfpiegeln: fie 

- verbänden fich. mit dem Gpigbuben » Anführer, der ſich 
damals im Arreſt befand, um ihn umbringen | zu laſſen. De 
Inkulpat nun übrigens wohl bei Berftande fei, in Ruͤckſicht 
feiner Vergehungen aber fib von begangenem Unrechte 
nicht überzeugen koͤnne; auch durch Feine Betehrung dahin 
au bringen fei, Dies einzufehen, Verſtellung aber ſich durchs 
aus nicht: darthun laſſe; fo. koͤnne man wohl nicht in Abrede 
ſtehen, daß er eigentlich unter diejenigen Menſchen gehöre, 
welche die Morakitäs ihrer Handlungen, ruͤckſichtlich ges - 
wiſſer Segenftände, einzufehen unfähig fein. Sein 
Urtheil fällt daher dahin. aus: daß Inkulpat nicht mit ger 
hHörigem Verſtande begabt geweſen fei, um die Moras 
litaͤt feiner Handlungen, einfehen zu koͤnnen. Der Berfafler 
füge hinzu: Es fei allerdings. ſchwierig, über den pſychi⸗ 
ſchen Zuftand eined Menfchen ein Urtheil zu fällen, zumal 
- wenn. died urtheil auf die wehrere oder mindere Beſtrafung 
leiner Handlungen Einfluß haben ſoll. Einmab wolle man 

fein Gewiſſen rein erhalten und feiner Pflicht aufs Moͤglich⸗ 
fte nachkommen; auf der andern Seite wolle man aber auch 
dem Inkulpaten Beinen Schoden zufügen. Er fehließt mit 
dan Worten: Ich gefehe weine Schwäche in Unter: 
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dings der Verdacht, daß die Organiſation der Lungen bei ihm 
bereits verlegt und der erfte Grad einer Enotigen Lungenſucht 
fi entwicelt habe. Aber die Befchreibung diefer Zufälle ift 
auf der andern Seite bei weiten nicht vollftändig genug, um 
hierüber fo viel Licht, wie feicht zu erhalten geweſen wäre, 
au verbreiten, indem nicht einmal bemerkt worden, ob die 
‚ñͤußere Wärme der Haut von Zeit zu Zeit ſich vermehre, 
und um. vie viel die Zahl der Infpirationen und der Puls 
ſchlaͤge in einer gegebenen Zeit von der normalen Frequenz. 
. abmweiche,, ferner wie der Krankheitszuſtand des x 4 zur 
Zeit des Morgens ſich zu der des Abende verhalte ꝛc. 
Sodann haben fie geſucht, durch Angabe einer Reihe 
von Phaͤnomenen, wachzuweiſen, daß dieſe Bruſtkrankheit 
mit Hypochondrie verbunden ſei. Dierher find zu rech⸗ 
nen: die Verdauungsfchwäche des Kranken , feine Neigung 
zu Obſtruktionen, die widernatüclich erhöhete Reizbarkeit ſei⸗ 
nes Nervenſyſtems, ſeine aͤngſtliche Unentſchloſſenheit, ſein 
unnoͤthiges Sorgen, ſeine Schuͤchternheit, ſein Mißtrauen 
und ſeine Neigung zur Einſamkeit, ſeine Unordnung in Genuͤſ⸗ 
ſen u. ſ. w. Man kann dieſe Meinung und den Schluß immer⸗ 
hin gelten laſſen: daß die Thaͤtigkeit des Nervenſyſtems und 
der Saͤfteumlauf in den Eingeweiden des Unterleibes des A. 
andauernde und wichtige Stoͤrungen erlitten haben. Aber 
dieſe Krankheit, wenn ſie auch auf den Namen der Hypo⸗ 
chondrie Anſpruch machen ſollte, verdient wenig Beachtung 
fuͤr den Richter, wenn die Rede davon iſt: ob der Ange⸗ 
ſchuldigte an einer ſolchen Krankheit leide, die ihn unfählg 
mache, die Folgen feiner Handlungen gehörig zu überlegen, 
und namentlich, ſich feines Verhältniffes als Menſch, als 
Stoatsbürger und als Beamter, klar bewußt zu werden. 
k , 


Pi . 


1 
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Die Hypochondrie, d. h. die chroniſche Rervenkrankheit, 
mit Verletzung der Verdauungskraͤfte und mit Verſtimmung 
des Gemeingefuͤhls, bei welcher der Kranke unbedeutende 
Zufaͤlle für wichtig haͤlt, ſeiner nicht gefaͤhrlichen Krankheit 
ſtets zu unterliegen fuͤrchtet, und von mannichfaltigen Sims 


nestaͤuſchungen und Einbildungen, die ſich ſtets auf fein 


4 


Eigenes Befinden beziehen, geplagt wird, eine folhe Ner⸗ 
venfranfheit, fo lange fie nicht zugleih mit Wahns 
finn verbunden ift, kann feinem Staatsdiener von 
Pflicht und Ehre das Vermögen rauben, die Meralität feis 
ner Handlungen richtig zu würdigen, Auch angenommen, 
daß der 20, A., nachdem er in Gefolge der Unterfuchung, ' 
den übeln Ausgang derfelben vorherfehen Ponnte, wick‘ich 
gefürchtet Hätte, :daß die mit der Unterfuchung beauftragten 
Inſpektoren des Hoſpitals, deren perfönfiche Berührung er 
ängfifich vermied, feinem Leben gefährlich werden, ja, ihn 
durch den damals verhaftet geweſenen Diebesanführer wohl 
gar umbringen laffen wuͤrden; fo läßt fich hieraus keines⸗ 
wegs ſchließen, daß derfelde überhaupt, und während er 
jene ftrafbaren Handlungen beging, an Verſtande Franf, und 
Daher unfähig geweſen fei, die moralifche Bedeutung der 
Pflichten feines Amtes gehörig zu verftehen. Wenn man 
daher auch annehmen mwolite, es fei dem Inkulpaten mit jes 
ner Beforaniß voller Ernſt geweſen, fo liege fich diefelbe 
unbrdenflich ald cine Aeußerung feiner Damaligen hypochon⸗ 
drifchen Verſtimmung anfehen, und mit ähnlichen Sinness 
taͤuſchungen und Einbildungen anderer Hupochondriften, 
nac) denen, ohne allen objektiven Grund fie jeden Augen⸗ 
blick zu ſterben, von jedem Gewitter geteoffen, nach jedem 
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Genuß gewiſſer Speiſen durch Schlagfluß getoͤdtet zu wer⸗ 


den fuͤrchten, recht wohl vergleichen. 


Eadlich find die Sachverſtaͤndigen bemuͤht geweſen, 
außer dieſen Krankheiten eine wirkliche Verftandes: | 


ſch w ͤſch e des Inkulpaten anzunehmen, und zwar von 


ſolcher Art, die auf dem Vorhandenſeyn einer firen Idee 


beruhe, weßhalb derfelbe nicht bei vollfommenem Berftande 
geweſen feyn Fönne, um das Moralifche jeiner Handlungss 
meife zu erfennen. Sie behaupten, der Inkulpat befige 
wenig Geift, fei ein ſchlaffer Denfer, fälle ſtets fchlaffe Ur⸗ 
theile, feine Defenfionsfchreiben feien für Feine befondere 
Geiftesprodufte zu halten u; f. w.: diefen Behauptungen 
darf man immerhin beitreten; doch wird hieraus nicht ges 
folgert werden Fönnen, daß der Inkulpat an einer Frank: 
haften Verſtandesſchwäche gelitten, daß er fi 


feines wahren Lebensverhaͤltniſſes nicht Mar bewußt gewe⸗ 


fen; daß er feine fubjeftiven Ueberjeugungen mit der Objek⸗ 
tivitaͤt der Außenverhaͤltniſſe verwechſelt habe. Ein Indivi⸗ 
duum, von wenig Geiſt und von beſchraͤnktem Urtheilsver⸗ 
mögen, kann zwar, unter gleich heftig einwirkenden Urſa⸗ 
chen, eben ſo leicht in Geiſteszerruͤttung verfallen, wie ein 
anderes von höheren Geiſteskraft. Aber Niemand wird 
behaupten koͤnnen, daß jenes geiſtige Naturell, als ſolches, 
ſchon für krank haft zu halten; oder, daß gar jene Hy⸗ 


pochondrie hinreichend ſei, eine ſolche Beſchraͤnktheit des 


Geiſtes zu einem partiellen Wahnfinn zu ſteigern. Dies 
in abftracto zu behaupten, ift aller Erfahrung entgegen ; 


und daß der vorliegende Fall eine foldhe Behauptung nicht 


‚vechtfertige, beweiſet der Inhalt der Akten über jeden Zwei⸗ 


L 
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te, indem er umfichtig genug zu verfahren wußte, um übers 
“ all feinen Privatvortheil, weicher gerade von Geis 
ſteskranken fo oft unbeachtet bleibt, zu befoͤr⸗ 
dern, und eine Menge von Pflichtwidrigkeiten zu begehen, die 
in derjenigen Dauer und Konfequenz, wie in diefem Falle, 
nicht von Individuen von krankem Verſtande, ſondern von 
gemeinen Geſmnungen, bie den hoͤhern Sinn für Rechtlich⸗ 
keit und Tugend ausſchließen, da, two die Gelegenheit geges 
den wird, gewoͤhnlich erwartet werden koͤnnen. 
Diieſe Eroͤrterungen mögen hinreichen, um die ueber⸗ 
zeugung des Verfaſſers zu rechtfertigen: 
dagß der Gemuͤthszuſtand des ehemaligen Hoſpitalverwal⸗ 
ters und Advokaten A., ſo wenig ſein koͤrperliches Uebel 
verkannt werden kann, nicht von der Beſchaffenheit ge⸗ 
weſen ſei, daß er dadurch außer Stand geſetzt worden 
waͤre, die Moralitaͤt ſeiner Handlungen gehoͤrig zu wuͤr⸗ 
digen. 


w Un 





Beſchrei 5 ung 
der in der Irrenanſtalt des Königlichen Charitbkrankem 
hauſes zu Berlin gebraͤuchlichen Drehmaſchinen, ihret 
| EWirluns und Anwendung bei Geiſtes⸗ 
kranken. 


Bon Hrn. Geh. Med. Kath Dr. Horn. 
. “ . 


Nebſt zwei Kupfertafelm 





Die Drehmaſchine (das Drehbett) ift feit zehn 
Jahren in dermitdem Koͤnigl. Charitefranfenhau: 
fe verbundenen Irrenanſtalt unter die Zahl der Heilmit⸗ 
tel aufgenommen, und ſeit dieſer Zeit bei mehrern hundert 
Geiſteskranken, und bei manehen mit vielem Ruten, in Ger 
Hrauch gezogen worden. 

Die Wirkung dieſer Drehmaſchine iſt nuſemmenge— | 
fett, Der auf derſelben ſo befeſtigte Kranke, daß er darin 
aufrecht figt oder horizontal fiegt, wird in ſchnellen Schwin- 
gungen um feine Age gedreht, wobei der Kopf den peripheris 
ſchen, die Fuͤße den Centralkreis umfchreiden. in gefundes 
Individuum, ‚welches den-Wirfungen dieſer Maſchine fich 
ausſetzt, kann nicht länger, wie einige Minuten, das höchft 
unangenehme Gefuͤhl ertragen, welches durch diefe eigen⸗ 
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vor, welche nach einem ungleich laͤnger fortgeſetzten Drehen 
zu keiner deutlichen Aeußerung von Mißbehagen oder Unluſt 
gebracht werden fonnten. Dafür gab es. aber viele andere, 
welche diefe Bewegung in dem Maaße widrig anfprach, wie 
man es beabjichtigte, 

Nüglich wird ihre Wirkung bei ber Behandlung der Se 
fteöfranfen durch Erweckung einer widrigen Empfindung, . 
Durch ein lebhaftes und ungewohntes Einwirken auf das Ge⸗ 
meingefuͤhl, durch die Erweckung der Furcht, die theils der 
Anblick des ganzen Apparats und feiner Gebrauchsart, theils 
die Beſorgniß, herausgeſchleudert und gefährlich verlegt zu 
werden, hervorruft; durch Erweckung des Schwindels, 
der Uebelkeit und des Erbrechens. Durch dieſe Wirkungen 
tritt die Drehmaſchine in die Reihe der in dıreften pſy⸗ 
chiſchen Heilmittel. Je größer die Empfaͤnglichkeit des 
Kranken iſt, je weniger er ſchon an Mittel dieſer Art ſich 
gewoͤhnte, je lebhafter der ganze Apparat ihm imponirt, 
je unangenehmer und laͤſtiger ihm ſeine Anwendung iſt, um 
deſto wohlthaͤtiger zeigen ſich die Wirkungen dieſes Heil⸗ 
mittels. u 
Die Anfälle der Tobſucht find bier ſchon oft durch 
ihren Gebrauch beſchraͤnkt und verfürzt, der Typus der pes 
eiodifch wiederkehrenden Manie unterbrochen worden. 
Schwermüthige, ſtoͤrriſche und unfolafame Krans 
fe wurden dadurch zur Drdnung und Folgſamkeit gebracht, 
Wahnfinnige mit der Neigung zum Selbftmorde, 
wurden dadurch wohlthätig erfchüttert und umaeftimint ; eini⸗ 
ge, die fi zu Tode hungern wollten, wurden in ihrem 
Entfhluß wanfend und gebeflert, da fie nach ihrer verfehrten 
Vorſtellungsweiſe die Anwendung der Drehmaſchine mehr, wie 

Zeitſchr. f. ppoch. Aerzte, Seit 2. 16 | 


den Hungertod fuͤrchteten. Stille, paffive, atbeits 
fcheue Geiſteskranke wurden Durch ihren Gebrauch geweckt 
und aufgeregt, und dieſer Apparat lieferte ein Mittel, fie 
empfänglich zu machen für die Forderungen der Hausords 
nung und Diseiplin der Anſtalt. 
: Bei derBenugung biefes Mitteld ift die Gewoͤ bung 
an feinen Gebrauch zu verhuͤten. Durch tägliche Anwen; 
dung verliert daffelbe feine eigentliche Keafe. Go wie es 
uͤberhaupt nachtheilig ift, Zwangsmittel da, wo die bloße 
Androhung des Zwangs ſchon ausreicht, zur Erreichung des 
beabſichtigten Zwecks in Gebrauch zu ziehen: ſo gilt daſſel⸗ 
be auch von dem Gebrauch der Drehmaſchine. | 
Sie wird folhen Wahnfinnigen nicht weſentlich helfen 
konnen, denen noch der Höchfte Grad des Torpors eigen ift, 
To daß ihnen für die ſchmerzhafteſten Einpfindungen die Em⸗ 
pfängfichfeit fehft. Unter diefen werden ſogar folhe vorkom⸗ 
men, welche diefe beſchwerliche Bewegung fo wenig empfin⸗ 
den, daß fie diefelde Als ein Beluftigungsfpiel betrachten. 

Nicht paſſend iſt ihre Anwendung bei allzu ängftlichen, 
hyſteriſchen, hypochondriſchen, zart organiſirten, häufig 
auf einem freundlichern und bequemern Wege, durch Er⸗ 
weckung angenehmer Empfindungen au beſſernden oder zu 
heilenden Geiſteskranken. 

Unnuͤtz wird ihre Anwendung ſeyn bei allen Faͤl⸗ 
len des Wahnſinns und der Tobſucht, denen beſtimmte 
entfernte, vielleicht materielle, Urſachen, deren Wiederent⸗ 
fernung möglich wird, zum Grunde liegen; fo. wie in allen 
denen Fällen, in welchen Gewohnheit und Aiter des Wahn⸗ 
ſinns und Zufammenfegungen mit organifchen Krankheiten 
des Gehirns und Nervenſpſtems der Heilung überhaupt große 
Hinderniffe in den Weg legen. 
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Mit größer Borfiht und Cinfhränfung 
“wird ihre Anwendung gefchehen mäffen bei apoplektiſcher 
und phthififcger Anlage des Kranken, da es nicht zu ver⸗ 
fennen ift, daß während det Umſchwingungen des Körpers. 
— ob zum Theil nach mechanifhen Gefehen dee Vis cen- 
trifuga? — die Congeftionen ded Bluts zum Kopfe und 
zu den Lungen zunehmen. Bei denen, bei welchen eine 
Neigung zum Erbrechen, bei ſchon vorhandener, verletzter 
Verdauung, obwaltet, dei denen die koͤrperlichen Kraͤfte 
Überhaupt zu ſchonen find, wird dieſer Apparat auch nut 
‚mit Vorſicht und Einſchraͤnkung, und namentlich nie bald 
nach der Mahlzeit, benutzt werden koͤnnen. | 
Bei. der lebhaften Einwirfung auf das Gemeingefüht, 
welche dem Gebrauch diefes Mittels unmittelbar folgt, eriz 
pfiehlt fi daflelbe endlich au) bei Behandlung mancher 
Nervenfranfheiten, befonders der Epilepfie, in wel: 
cher es in hiefiger Anftalt nicht felten mit Nutzem angewandt 
wurde, vorzüglich als Beruhigungsmittel, jut Unterbrez 
hung ungewöhnlich) Iahger Paroxysmen der Fallſucht, fo wir 
zur Entfernung läftiger, anomaler, lokal⸗ epileptiſcher Zur 
ſtaͤnde, z. B. der epileptiſchen Krämpfe des Schlundes, des | 
Triemus, der Harnverhaltung, deren Fortdauer durch die 
Anwendung der Drehmaſchine nicht felten unterbrochen wur: 
de. Es aefchah zumeilen, daß während und nach dem Ge⸗ 
brauch der Drehmafchine die regelmäßigen epileptiſchen Par⸗ 
orysmen wiederfehtten, und fo der habituelle Zuftand des 
Franken Nervenfoftems wieder. herbeigeführt, und dadurch 
die anomalen, oft hoͤchſt läftigen, für die allgemeinen :pis 
leptiſchen Anfälle vicariirenden Lokalaffectionen wicder ent⸗ 
fernt: wurden. | —F 3 | 
, . 16 * 
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‚Befunde, welche die Wirfungen des Drehſtuhls an fich 
felbſt verfuchen wollten, und fich vorgenommen hatten, fols 
che möglichft lange auszuhalten, vermochten Died doch felten 
länger, wie eine bie zwei Minuten, da die große Schnelligkeit 
der Schwingunaen allzu läftig wurde. Die Veränderungen 
im Pulfe, in der-Refpiration und Temperatur, welche die Wir⸗ 
Zungen des Drehens auf dem Drehſtuhle bewirkt, haben 
Aehnlichkeit mit denen, welche das Drehbett bewirkt. 
Gemeiniglich feblägt der Puls um einige Schläge Häufiger 
unmittelbar nach dem Gebrauch des Drehſtuhls, wie vor 
deniſelben. 


Das Drehbett (die Drehmaſchine) der Berliner 
Irrenanſtalt iſt von dem verſtorbenen Zimmermeiſter Rich⸗ 
ter ſenior gebaut, Die.gefammten Koften diefer Mafchine, 
mit Einfluß dee Matragen, und der foliden Zimmers, Ries 
mer und Schlofferarbeit, die. wegen ihres häufigen Gebrauchs, 
und wegen der Gewalt, mit welcher die Mafchine wirft, fehr 
Dauerhaft ſeyn mußten, betragen in Summa 209 Rihlr. 
und 18 Gr. Preuß. Courant. 

Die Koſten des Drehſtuhls, welchen einer unferer 
Geiſteskranken (der im Beſitz vieler Kenntniſſe in der Mecha⸗ 
nik iſt) nach der Angabe der Aerzte angefertigt, betragen 
überhaupt ungefähr 70 Rtihlr., und zwar die dazu vers 

brauchten Materialien 50 Rthlr. „das Arbeitslohn 20 Rthlr. 


Die hier beigefuͤgten Zeichnungen (man ſ. die beiden 
Kubpfertafeln zu Ende dieſes Heftes) verſinnlichen die eben 
befchricbenen Apparate, Ihre Größe, Beftandtheile, Zuf ms 
menfegung „ Gebrauchsart u. f. w. erhellen aus den nachfol⸗ 
genden Erklärungen. | | 





o. 
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Erklaͤrung 


der Beſtandtheile der großen Drehmafchine 
(des Drehbetts) in der. Irrenanſtalt des 
Koͤnigl. Charitékrankenhauſes zu Berlin. 


— —— 
ig. I. ett, | 
Sig Das Drehbett, atheinl. 


A Walze, welche aufrecht ſteht, und an der das Rad, Fuß Bol, 
wodurch die Maſchine gehemm wird, befeftigt 
if, hoch: 
oben 1 Fuß, unten 1 Fuß 2 Zoll fast. 
B Rad zum Hemmen der Maſchine im Durchmeſſer 
CC Das Lager, lan | 
am Kopfende 3 Fuß, am Fußende gu 
11 301 breit, 
DD Unterlage, I » x. Kerr. 1Bl — 
am Kopfende 3 Fuß, am entgegengefegr 
ten Ende 65 Zoll breit. 
EE Seitenftüde am untern Ende des Yinterlagehol, 
sed, lan oo nennen. 141% 
| 8: Zoll breit. 
FF Ein ſtarkes eichenes Bohlenſtuͤck, woran die Eis 
fenftangen zur Haltung der Mafchine befeftigt 
find, durch die Watze durchgefchoben, lang . | 2 | 74 
GG Vordere Eifenftangen zur Baltung . . |3| 3% 
HH Hintere Eifenftangen f der Mafhine . . | 2 6 
1 Zwei Koften, worin Gewichte zur Erhaltung des 
Gleichgewichts und Erleichterung des Umſchwungs. 
KK Zwei zuſammengefuͤgte Balken, worin der Zapfen 
der Walze geht, lang . 
43 308 ſtark. 
LL Zwet Halten zum Hemmen des Rades, fang « 1771 — 
M Tragebalfen für die Balken LL. . . . . 16 
N Tragebalken für die Balken KK . ,% - « I16\— 


N an 
| » 


| Zn GE SE GE Ze | 131 — 
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. Kheint. - 
Fuß Zoll. 
OP Tragebalken für die Balken IN....112 — 
O Tragebalken für LL, langg...171 


RR Stuͤtzpfeiler fuͤr Qhoch...1919 


SS Stuͤtzpfeiler des Balken KK, boh » . . . Jııl 6 
TT Balancter, die Maſchine in Bewegung zu fegen, 


lang 00 IO. — 


U Rad, welches durch Aufwicelung bes Strickes vF. 
der an die Enden der beweglichen Balken LL 
befeſtigt iſt, ſie zuſammenzieht, und damit das 
Rad B einklemmt, wodurch die Maſchine um | 
Stillſtande gebracht wird. | 

W Brufteiemen für Sigende, 

X Bruftriemen für Liegende, 

X Handriemen. 


Fig. IN, Obere Anficht von der Maſchinerie des 


Drehbetts. 
Außer. den in Fig. I dargeſtellten Stuͤcken find hier noch 
bemerklich: 
2 der Lenker, welcher die Kurbel 


TZ mitteift des Balancierd T in Bewegung fegt, wodurch die 


Umdrehung der damit verbundenen Welle, 'und des an 
diefer befeſtigten Berts bewirkt wird. 


Sig, III. Zeichnung ber Verbindung des Dorus x 
im Balancier T mit den eifernen Pfannen, welche 
in den Pfeilern SS befindlich find, 


Sig. IV. Drehſtuhl. . Dheint. 


aa Höhe des ganzen Stuhls . 1715 
bb Durcmefler deffelben . » «9. h2]5 
ce Höhe der Thüre . . . 31: 
d Eiferner Zapfen, welcher in eine? meffingenen 

Pfanne läuft, land » - ee. 119 


Fuß. Zoll. 


‚r 
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| Kheint. 
e Klotz, in welchem die Pfanne, worin der Zapfen Fus.Zou. 


läuft, befeſtigt iſt, hob. . . » -|9 
£ Scheibe , worin der Strick laͤuft, durch welchen der 
Stuhlin Bewegung gefest wird, im Durchmeffer | — | 10 
gg Länge des Baltens, in welchem der obere Zapfen 
laäuft ... 316 


hh Länge des Hauptbalkens, „welcher bie Mafhine 

aufrecht hält, und in weichem die große Scheis 

be, worin der Strick läuft, befindkh ft. -. IS Jo 

ii Balken, weicher zur Stügung der Mafchine be; 

u nußt worden tft, und, fo wie die darüber lies 

genden unbezeichneten Balken, zu dem in dems 

feiben Zimmer befindlichen Diehhet gehören, 
x Stüßbalten. » 000. 2.1112 
k Bruſtriemen. | 
3 Handriemen. 


Außer den beiden in der Zeichnung ſichtbaren Scheiben 
find auf beiden Seiten des Tragebaltens zwei aufrechte. der 
Richtung der untern großen entgegengefeßt ſtehende Kleinere 
Scheiben angebraht, um welche der Strict ohne Ende Läuft, 
weicher mittelft des Griffes h an der großen Scheibe von einem 
Gehuͤlfen in Bewegung gefeßt wird. 


— 





Kranfheitsberichte 

\ vom Ä 

Herren Dr. %. € 9%. Heinroth, 
Srofehor der pfnchifchen Heilkunde zu Leipzig. 





Bormwort. 


Nie Baſis echter Theorie ift Beobachtung ‚ und das Wefen 
echter Beobachtung iſt Umficht, Diefe vermiffen wir gar 
fehr in der bisherigen Urt, pfochifch s Franfhafte Zuftände aufs 
zufaffen und darzuftellen.. Don den ältejien Zeiten bis auf 
die neueften hat man fein Hauptaugenmerf vorzüglich auf 
die fogenannten Urfachen der pſychiſch⸗krankhaften Zuftände 
‚gerichtet, und hierüber vielerlei gefabelt. Man hat ganz 
vergeſſen, ader vielmehr noch gar nicht daran gedacht, daß 
- die Nachforfhung nach diefen Urfachen, ja fogar die Auf⸗ 
findung derfelben, wenn fie irgendwo gelungen ſeyn follte, 
durchaus keinen Auffchluß über das MWefen jener Zufände 
und ihrer Erſcheinung in beftimmten Formen geben, fondern 
nur ein Regulativ, ein Fingerzeig für die Behandfung der: 
felben feyn ann. Man hat überhaupt der Aetiologie einen 
falſchen Standpunft in der Theorie der Medizin gegeben, 
indem man fie zu einem wefentlichen Theil der Pathologie 
gemacht, da diefe doch fich nur mit dem zu befchäftigen hat, 
was in Krankheiten erfcheint, und mit den Gefegen, nach 
denen es erfeint, als welche beide Punkte duch die Er⸗ 





ſollen. Man hat es verſucht, aber einſeitig, nach unhalt⸗ 
baren Prinzipien. Man iſt bei hervorſſechenden Momenten 


ftehen geblieben; man hat fie feßgehalten, und daruͤber das 


" . Vebeige vergeffen. Man hat der Betrachtung der vollftäns 
ditgen Kranfheitsverhälmife Feine Zeit, Peine Aufmerkſam⸗ 


feit gewidmet; man ift nur bei Einzelnheiten vermeilt, ftatt : 
die Individualitäten aufzufaffen. Die hoͤchſte Unvollftändige 


feit druͤckt die Gefchichten pſychiſcher Krankheitsfälle bei als 


ten und neuen Schriftftellern, Es ift daher eine dringende | 


Yufgabe, forgfältige Krankheitsbeſchreibungen zufammen zu 
bringen. Dadurch ift die fomatifche Medizin wahrhaft und 


hauptſaͤchlich gefördert worden. Die piychifche Medizin | 


muß auf derfelben Bafid ruhen. Qui hene diftinguit, be- 
ne docet. Die Unterfcheidungen führen auf die Quellen 
der Unterſchiede. Wein ein ungeuͤbtes Auge unterfcheidet 
ſchlecht. Mon lege affo die verfchiedenen Krankheitsfaͤlle 
genau auseinander. Manches, was auf den erften Anblick 
daffelbe fcheint, ift dennoch ein Anderes, Diefes erfennen 


die Botaniker, die Mineralogen, dieZoologen an; warum: 


will die pſychiſche Medizin nichts davon willen? 
Ih made Hier den Anfang, meine Verfahrungsweife, 
theoretiſch und techniſch, treu, ehrlich und offen, in einer 


⸗ 


Reihe von Krankheitsfaͤllen auseinander zu ſetzen. Die | 


Beobachtung gilt der Technif eben fo wohl, ald der Theorie, 
Keine Krankheit verläuft ohne Einfluß von juvantibus und 
riocentibus; und aus beiden hat pon jeher der Praftifer 
feine beſten Normen gefhöpft. Wan kann und darf dems 
nach von der Darftellung der Krankheit die der Behandlung 
nicht trennen. . Wird. doch fo oft die Krankheit durch die 
Behandlung eine andere. Auch in den hier aufzuftellenden 
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Faͤllen wird das Späherauge die Belege zu dieſer Behaup⸗ 
tung nicht verfennen. Das ift dad Gute des Irrthums, daß 
e zur Wahrheit führt, Sch werde nicht verhehlen, wo 
ich fehlte; was ich recht fah, wird ſich ohne Erinnerung zei⸗ 
- gen. Bıeled des Kolgenden ift in Bezichung aufmeineben ers 
ſchienenes, von mit Öfters angeführte Lehrbuch geſagt; was 
ich, fo wie die Anführung anderer Schriften von mir, nicht 
für thörigte Selbftgefälligfeit auszulegen , fondern bios als 
- Hindeutung auf ausführlihere Auseinanderfegung folcher 

Gegenftände anzufehen bitte, die, fo wichtig fie find, Hier 
nur kurz berührt werden konnten. | 


oo. ef 
Melandolie aus Shred, 
durch Kalomel und kalte Begießungen geheilt. 


Die Frau des Pachters P. in F., einige Meilen von 
Leipzig, iſt noch jegt eine muntere, rüftige Frau, die ihs 
rem Hausmwefen treu und verftändig vorfteht. Bei einem . 
ftarfen und gefunden Körper, der nie eine Krankheit erlitt, 
von Tugend auf zu beftändiger Thätigkeit gewöhnt, obfchon 
von fogenanntem phlegmatifchen Temperament, gehört fie 
unter die wenigen glücflichen Naturen, deren Charafter 
Gleichmuth ift, und die nie im Leben von eirter heftigen Leis 
denfchaft Heimgefucht werden, nicht, toeil fie durch die 
Stärfe ihrer Grundfäge, oder von einem religidfen Prinzip 
belebt, über dad gemeine Leben erhaben find, fondern weil 
fie, duch gewohnten Wohlftand gefichert, und durch un 
geftörten Kortgang der täglichen Geſchaͤfte heiter erregt, 
eben ducch nichts Alltaͤgliches aus ihrem Geleiſe gebracht 
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werden, und nur durch ungewöhnliche, unerwartete, uns 
erhörte Ereigniffe das Gleichgewicht ihres Lebens verlieren. 


koͤnnen. Das Legtere war das Schickſal diefer Srau, nachs , 


dem fie in Ruhe und Gluͤck ein Alter von. einigen fünfzig 

Fahren erreicht hatte. Als in den letzten Tagen Des April 
1813 der ruſſiſche Generalftaab auf dem herrſchaftlichen 
Schloſſe zu F. verweilte, hatte diefe rau das Gluͤck, den 
Kaiſer Alexander felbft zu fehen. Sie theilte die frohen 
Empfindungen ,- Wünfche, Erwartungen Allee für die zur 
Schlacht ziehenden Helden. Man fah dem glücdlichen Aus⸗ 
gange der Schlacht mit fefter Eicherheit und vorempfunde⸗ 
ner Freude entgegen. Nach dem entfcheidenden Kanonens 
donner des dritten Mai's, und der darauf erfolgten Stille, 
zieht plöglich im Eilmarfch die ruſſiſche Armee denfelben 
Weg zuruͤck, welchen fie gefommen war. Der ruſſiſche 
Generalſtaab erſcheint wieder, und mit ihm die Gewißs 
heit des ſchrecklichſten Unglüds. Died fehend, vernehs 
mend, erftacet die Frau plöglich, aus allen ihren Sinnen 
geſcheucht. Auf einfamer Stube unbeweglich, taub für 
alles Zureden, figt fie nun Tag und Nacht; und nur in fo 
weit ändert ſich nach ein paar Tagen die Scene, daß es 
Momente giebt, wo die Kranfe abwechfend bald weint, bald 
lacht, bald hoͤchſt gefchwägig ift und luftig , bald unverftäns 
dige, widerfinnige Dinge redet. Zumeilen wird fie auch 
heftig, und man ift gendthigt, fie feftjuhalten. Endlich 
nach acht Tagen wird fie in.diefem Zuftande zu Verwandten 
nach Leipzig gebracht, um ärztliche Huͤlfe zu erhalten. 
Hier wird fie, abermals acht Tage lang, von einem ver 
ftändigen Arzte, wiewohl ohne Erfolg, nach der abfeitens 
den Methode behandelt. Nun hinzugerufen fand ich die 
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Kranke, wie ſchon gemeldet. Sie ſaß ſtundenlang im 
Bette aufrecht, ſtarr und bewegungslos, den Blick vor ſich 


hingerichtet, auf Niemand achtend; dann wieder unruhig, 


nit dem Beſtreben, Bett und Zimmer zu verlaſſen, und 
gegen den Widerſtand heftig, unanſtaͤndig ſchmaͤhend, was 
ſie ſonſt nie that; dann wieder einmal weinend, dann wie⸗ 
ger geſchwaͤtzig, luſtig und ausgelaſſen. Sie nahm faſt 
keine Nahrung, ſchlief nicht, doch war keine Spur von 
Fieber vorhanden; der Puls zeigte nichts Widernatuͤrliches. 
Fuͤr die Ausleerungen durch den Stuhl hatte ihr Arzt ge⸗ 
hoͤrige Sorge getragen. Die ableitende, oder gegenrei⸗ 
zende Methode wurde fuͤr das zweckmaͤßigſte Verfahren ge⸗ 
haften; doch hatten bis jetzt Veficatorien, deren Außen. 
Chiarugi und einige engliſche Praktiker in ähnlichen Faͤl⸗ 
Ien nicht genug rühmen koͤnnen, nichts geleifte. Wir ka⸗ 
men uͤberein, die Kranke Kalomel bis zum Speichelfluß 
nehmen zu laſſen; wiewohl dieſes Mittel von einigen Aerz⸗ 
ten vermieden wird, weil cd eben ſelbſt Wahnſinn erzeugen 
fol. Über anders wirken die Pharmaca als urfprüngliche 
Reize, anders ald Gegenreize. Ueberhaupt: ,, Erfehüttes 
„rung gegen Erſchuͤtterung, “ da der Fall noch nicht vers 
altet war, ſchien die Loſung ſeyn zu müfen Darum 
wurde dem allmähligen, gelinden Gegenreize in den Spei- 
cheldruͤſen durch das Calomel der plößlih und heftig wir⸗ 
ende Reiz Falter Kopfbegiegungen im marmen Bade, 
zur Seite geftellt, oder vielmehr der Legtere geradezu zur 
Hauptfache gemacht. Und dieß gleih am erften Tage meis 
nes Hinzufommend. Die Kranke wurde im warmen Bade 
"von zwei Fräftigen Leuten feftgehalten; ein Dritter, hinter 
der Kranken auf einen Stuhl geftiegen, begoß fie aus einer 
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wit eiskaltem Waffer gefuͤlten Gießkanne, Bon’ deren Röhre 
der Trichter abgezogen, mit dem vier bis ſechs Fuß hoch 


herabſtroͤmenden Waflerfteahle, mitten quf den Wirbel des | 


Li 


Ropfs, bis die. Kanne geleert war. Und fo wurde täglich 
einmal, auch zweimal, verfahren, und nad einigen Tagen 
bis zu zwei Gießfannen voll geftiegen. Die Wirkung hie⸗ 
von war, gleich vom erſten Tage an, bedeutend. Die 
Kranke wurde, während des Begießens, heftig erſchuͤttert 
und aufgeregt, klagte und wimmerte, oder fehrie und 
ſchimpfte. Ins Bett zuruͤckgebracht, ward fie bald ruhig, 
und fchlief in der Regel mehrere Stunden, wobei fih zus 

gleich Transſpiration einfand. Nach dem Exwachen zeigte 
fich, gleich in den erften Tagen, ftatt der gewöhnlichen 
Stumpfheit, Düfterheit und-Infichverfunfenheit, eine alle 
mählich zutiehmende Empfänglichfeit gegen die Außenwelt, 
und ftatt der heftigen, übermäßigen Unruhe in andern 
Stunden, nur ein heiteres, leichtered Irrereden. Nach 
ohngefähr acht Tagen ftelten ſich Helle Zwifchenräume ein, 
wo die Kranke die Umftehenden erkannte. Jetzt fing fie 
on viel zu weinen, und wie es fehien, mit Erleichterung, 
Bald verlängerten fi die hellen Zwifchenräume des Tas 


ges zu mehreren Stunden, und nur Die Nächte waren noch 


unruhig. Jetzt fing fie auch an, über die Beſchwerden des 
Speichelfluſſes zu lagen, wurde abet immer gedufdiger, 
je meht dieſe zunahmen. Mach vierzehn Tagen, alfo 
nach Ende der vierten Woche der Krankheit, war ein leich⸗ 
tes Irrereden, dann und warn Des Tags, (die Nächte 
brachten erquickenden Schlaf ,) die einzige übrig bleibende 


Spur derfelben, und überhaupt ward der natürliche Cha; 


rakter der Kranken: ein ruhiges, freundliches Weſen, wieder 
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ſchriebene Fall trägt, wie alle ſchnell entfiehenden Seelens 
Rörungen, den acuten Charafter. Man darf ſolche dies 
gnoſtiſche Unterfchiede nicht überfehen XS. des Ref. Lehrs - 
buch der Störungen des Geelenlebens oder der Sedlenftds 
. ungen ımd ihrer Behandlung; Leipzig, bei Vogel, ı 818.) 
2. Diefer Fall hat das Merkwuͤrdige, daß er, wie⸗ 
wohl rein pſychiſch, dennoch ohne pſychiſche, wie ohne 
fomatifhe; Diathefis zu entftehen ſchien. Gleihwohl 
“wird man’ bei genauerer Erwägung finden, daß ein auch 
noch fo ruhiges, Durch Temperament und Umftände- in dies 
fer Ruhe eine fange Reihe von Jahren hindurch gehaltenes 
Seelenleben, — und das Leben des Menfchen ift ja doch 
nur ein fortlaufende Seelenleben —, wenn es der innern 
Stügen ermangelt, welche allein die echt: moraliſche, d. h. 
religioſe Cultur darreichen Bann, bedeutenden Angriffen von 
außen her nicht zu widerftehen vermag. In diefer Hinficht 
ift ſchon das bloße „natürliche Forts und Dahin Leben, uns 
befümmert um das Eine was Noth iſt, und was das Herz. 
fett macht: um das Zufammenhangen mit dem Höhften,* - 
binfängliche Diathefis zu allen Arten von Seelenftörungen, 
nach Maaßgabe des Temperaments. Dieß ift der Schlüfs 
fel zue Entſtehung aller wahren Seelenftörungen. (©. die 
Elementarlehre des genannten Lehrb.) 

3. War nicht die Anwendung des Kalomels eine Con⸗ 
tra: Indication der Falten Kopfbegießungen? Für dies 
fen Fall und ähnliche Faͤlle fcheint es ung nicht fo. Der 
Mangel an Empfänglichkeit fir äußere Reize, welchen pfyr 
chiſch⸗ krankhafte Stimmungen von Depreflion herporbrins 
gen, tvelcher folglich ſtarke, ja durch Combination ſchein⸗ 
bar entgegengefegtee. nergieen verftärfte Einwirkung ver⸗ 
Zeitſche. f. pſoch. Aerzte, Heff2. 17 


/ 
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ur ‚langt ‚ ließ ertvarten, daß der Reiz des Kalomels durch die 
kalten Begießungen nicht ſowohl unterdruͤckt, als wielmehe 
erhoben werden, fo wie hinwiederum die durch das Kalos 
mel verftärfte Receptivität ded Nerven ; Organismus der 
Wirkung der kalten Begießungen förderlich ſeyn wuͤrde. 
Der Erfolg Hat diefe Anficht beftätigt: denn der Speichel⸗ 
fluß wurde nicht gehemmt, und Die falten Begiegungen 
wirkten immer fräftiger. Aber eine zweite Frage ift: 
welche Einwirkung wirkte am meiften, oder vielmehr, am 
heilſamſten? Am auffallendften wenigftens wirften die kal⸗ 
ten Begießungen, indem während ihrer Anwendung, und 
noch vor der erfcheinenden Wirfung des Kalomels, die 
Kranke einen Schritt naͤher zur Beſinnung kam; daher ich 
denn fuͤr dieſen Fall jenen das Primat zugeſtehen moͤchte. 
Auf jeden. Soll wurde dieſe Krankheit durch ındırects 
pſychiſche Behandlung gehoben „ welcder Referent ſchon 
fruͤhzeitig gehuldiget hat, welche auch bei den ferner zu er⸗ 
zaͤhlenden Faͤllen zum Grunde liegt, deren Beſchaffenheu in 
der vor Furzem erfchienenen Ecrift von Sandtmann 
(Nonnulla de quibusdam remediis ad animi morhus 
curandos {fummo cum fructu adhibendis; Berol. 
1817.) ſchoͤn auseittandergefegt ift, und die wohl fo 
lange, ihrer Mängel ungeachtet, die im Lehrb. d. Seelen: 
ftör. $. 147. angegeben find, die befte Zührerin bei der Kur 
pſychiſch⸗krankhafter Zuftände bleiben wird, bis wır ung 
praftifch eines directen, höheren Agens bemädtigt haben, 
das Referent theoretifh in feiner Schrift: de voluntate 


medici medicamento infaniae; Lipf. 1817. angedeu: 
tet bat, 
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U. \ 
Verruͤcktheit mie Tollpeit, 
(Paranoia 'maniaca.) 
Durh Kalomel geheilt. 





' 
Elemente der Kranfheit. 
Vorläufer, 

Ein hagerer, cholerifher, geiftvoller Mann von einigen 
vierzig Jahren, betrieb im Auslande ein Faufmännifches Ges 
ſchaͤft. zudem er gegen feine Neigung erzogen, und an den er 
durch die Umſtaͤnde feftgehalten war. Bon Jugend auf hefr 
tig, gruͤbelnd, von dem Triebe, etwas Großes wie etwas 
Gutes, zu leiften, angefpornt, durch die ihm mwiderlichen Ges 
f&bäfte ſtets verftimmt und mißmuthig, dabei durch eine jur 
gendliche, Körper und Geift zerrättende, Verirrung krankhaft 
reijbar, ward er endlich des muͤhevollen Alltagslebens übers 
druͤſſig. Speculative Ruhe, und in diefer Ruhe das Aus⸗ 
brüten eines Staunen erregenden, die Menfchen beichrens 
den und beſſernden fcbriftftellerifchen Werfs, wozu er Bes 
ruf und Drang in hohem Maafe in ſich fühlte, ward fein 
unabläffiges Streben, das Gefchäft feiner einfamen Stun; 
den, und der Grund von Vorftellungen, die, unabläffig 
verfolgt, zulegt ſich ſeines Denfvermögens, feiner Phantas 
fie, dergeftalt bemeifterten, daß fie ihn in einen geiftig und 
Förperlic) gefpannten, Franfhaften Zuftand verfegten. In 
foibem unternahm er die Reife nach Leipzig zu einem nahen 
Verwandten. Bei diefem angelangt, mar ſogleich die 
Stimmung und · Miſchung von unruhigem, mit nichts" zu⸗ 

17* 
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Sins und Hees Schreiten, die laute Vociferation, die Hefr 
tigkeit, mit welcher er Jedem, der fi ihm näherte, an⸗ 
trat, fo, daß man glauben fonnte, er werde Widerfpruch 
‚mit Thätlichkeiten beſtrafen, verfündigten den nahen Aus⸗ 
bruch völliger, mit Verruͤcktheit verbundener Tollheit. 
Ib traf Anftalten, daß man ſich in folhem Kalle feiner 
verficherte. Die mußte noch denfelben Abend gefchehen. 





32. > 
Berlauf des erſten Stadiums. 

Er hatte fih unter dem Vorwand eines natürlichen 
Geſchaͤfts, im heimlichen Gemach nacdend ausgezogen. 
Entdeckt, ſtuͤrmte er heftig auf die fich ihm Naͤhernden ein. 
Er wurde, nadend wie er war, in den fogenannten 


Zwangriemen geſchnallt, fo daß er ſich zwar nicht mehr 


frei bewegen ,. aber auch zugleich weder fi) noch Andern- 
ſchaden konnte, So wurde er auf eine ausgeftopfte lederne 
Matrazze mit eben ſolchem Kopfkiſſen gebracht, und mit 
‚einer wollenen Dede bedeckt, um fo ohne Nachtheil die 
Nacht zuzubringen. Obſchon er weder Arme noch Füße 
frei regen konnte, befchäftigte er doch mit feinen tobenden 
Bewegungen mehrere Wächter. Des Abends fpät ſah ich 
ihn zum zweiten Male. Sein Geficht glühte, die Augen 
funfelten , die Hals und Schlaf s Arterien pulſirten, der, . 
Puls der Hand war Prampfhaft.e Der Kranke brüllte, 
" ſchimpfte, predigte, lachte, zerarbeitete fih. Der Augen; 
blick verlangte wenigſtens palliative Hälfe, denn die Hef⸗ 
tigkeit der Congeſtion nach dem Kopfe drohete Apoplerie 
Abſpannung des Blutgefaͤßſyſtems ſchien mie die naͤchſte Ins 
dication. Ich ließ am Arme eine Ader ſchlagen, dig einige 
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aber die abendlichen und nächtlichen Eracerbationen kuͤndig⸗ 
ten ſich jedesmal durch dieſelben an, und erſchienen dann in 
der Aufeinanderfolge von Toben, lautem Sprechen, ſtillen 
Phantaſieſpielen, bis zum endlichen Stillſtand. 
Ale dieſe unruhigen Tage und Nächte verlebte der 
Kranfe in einer abgelegenen heitern. Gartenwohnung, in 
welche er aus feinem erften für ihn unpaffenden Aufenthalte 
‘ in der Nackt des dritten Tages, fo wie er war, nur wohl 
bedeckt, in einem Kranfenforbe unter ficherer Begleitung, ges 
bracht worden war. Die Sinfamfeit, die Stille, die reine 
Luft, die Kühlung und der Schatten von den Bäumen vor 
den Fenftern der freundlichen Wohnung, Alles dieß ents 
ſprach vollfommen den Bedürfniffen eines ſolchen Kranfen. 
Er war auch faum diefem heitfamen Aufenthalte gefchenft, 
als meine ernftlichen Bemuͤhungen begannen, den Feind zu 
bekaͤmpfen. Aber wo war er aufzuſuchen? Im Repro⸗ 
ductionsſyſtem? Anfänglich glaubte ich durch eine Reizung 
deſſelben vermittelſt eines emeto-cathartici , aus Tama⸗ 
rinden, Mittelſalzen und Brechweinſtein, wenigſtens eine 
Ableitung machen zu koͤnnen. Die erfolgten Ausleerungen 
änderten aber nichts im Befinden des Kranken. — Sollten 
Hautreize förderlich feyn? Der allgemeine Erethismus 
. fprach ganz dagegen; und gerade die Ueberreizung, fühlte 
ich, war zu bekämpfen. — Die ganze Symptomen⸗Gruppe 
teug zu offenbar das Gepraͤge hoͤchſter unmittelbarer Jrritas 
tion des Gehirns, und, durch daffelbe, des Muskelſyſtems, 
als daß ich hiebei nicht Härte ftehen bleiben und unmittelbar 
gegen diefen Orgasmus wirken follen. der wie? Die 
Eonftitution, das Temperament des Kranken und die Sum⸗ 
me der früher einwiefenden Potenzen, die Krankheits-Er⸗ 
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ſcheinungen ſelbſt drangen, mie. den Begriff, ,, entzundlicher 
- Spannung“ auf. An . Blutausleerungen war nicht zu 
denken; fie gehörten wenigftens, wie die gleich Anfangs 
„gemachte Erfahrung bewies, nicht, unter. Die juvantia. 
Hier fam mir, ich möchte fagen, freiwillig, das Kalos - 
mel entgegen, als allen. Indicationen entfpredhend: als 
entzuͤndungswidriges ‚ als deprimirendes, als ableitendes 
Mittel. Hiebei blieb ich ſtehen; und es hat mich nicht ge⸗ 
reut. — Der Kranke, welcher ſchon anfing in freieren 
Stunden wieder etwas Suppe zu genießen, trapf gern 
Mandelmilh; und in diefem Getraͤnk, das er faft unauss 
gefegt.und fehr reichlich zu fi nahm, verſchluckte er täglich 
zwölf Gran Kalomel mit Zuder abgerieben, vom fechöten 
Tage nach dem Ausbruch der Krankheit bis zum Beginnen des 
Speichelfluſſes, welcher über vierzehn Tage auf: ſich warten 
ließ, fo daß der Kranke in diefer Zeit drei Duentchen diefeß 
Präparats richtig conſumttte. Während des Gebrauchs ers 
folgten nun regelmäßige, aber fehr grüne Stuhlgänge, und 
der Appetit vermehrte fich eher, als daß er ſich verminderte. 
Die Tage wurden ruhiger, die Abendparerysmen weniger 
heftig, der Schlaf fand ſich nach den erſten unruhigen 
Stunden der Nacht erquichender ein. 


4. 
Zweites Stadium. 

Mit dem ſiebzehnten Tage nach dem erften Anfalle Hatte 
fih die Tobſucht ganz verloren, und nur deliria sua- 
via, von Iebhaften Declamationen begleitet, nahmen in 
den unfreieren Stunden ihre Stelle ein. Nun murde 
er auch vom Zwangriemen, dem Gegenmittel feiner Zoll 


Seit ‚”) befeit; nachdem er verſprochen hatte ein Bad zu 
nehmen. Nach genommenem Bad, in welches er ſich ohne 
Sträuben.fegte, nahm den Kranken ein benachbartes freunds 
liches Zimmer und ein leichtes Bett auf. : Die Zeit der 
Blumen verftattete es, diefed Zimmer heiter auszuſchmuͤk⸗ 
ten, woran er Wohlgefallen zu finden fchien.- 

Er war erſchoͤpft; er fing an, feine Ohnmacht zu führ 
len; er magerte immer mehr ab, indem er ein natürliches 
Anfehen gewarn, und er fehien bei Befonnenheit zu feyn, 
indem er wieder, und oft lange, mit den Umftehenden 
ſcheinbar vernünftig fprach, aber immer fire Ideen eins 
mifchte, denen er ſich, nach Fugen hellen Zwifchenräumen 
in dumpfem Hinbrüten uaͤberließ. Sein Zuſtand trug im 
Ganzen jetzt das Bild melancholiſcher Verruͤcktheit; er 
dauerte mehrere Tage; und faſt ſchien es als ſollte er habi⸗ 
tuell werden und das Schickſal des Kranken fuͤr immer be⸗ 
ſtimmen. Dieſer badete inzwiſchen täglich, duldete da⸗ 
dei, daß ihm der Kopf mit kuͤnſtlichem Eiswaſſer gewa⸗ 
ſchen wurde, ftand abwechfelnd auf, Eleidete fich felbft an, 
und glaubte ein’ gefunder Menſch zu ſeyn; meswegen er 
auch, trog feiner überhand nehmenden Schwaͤche, immer 
fortzureifen begehrte, bald nach einem, bald nach dem ans 
dern Orte. Mittlerweile ward er täglich fhwächer, und auf 
einmal ftellten fi gegen den einundzwanzigften Tag Fieber⸗ 


bewegungen ein, die ihm auf ein paar Tage im Bette hielten, 


während deren er ganz "das Wild Eines in ſich verfunfenen 


\, 


*) Wir werden und über den Gebrauch des Smangsriemens, den 
wir; unter beſtimmten Umſtaͤnden, für eine Wohlthat hal⸗ 
sen, in einem Corellario erklären, 
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war tief Fgeräfe und zeigte die reinfle Freude. Wir haͤtten 
aber behutſamer ſeyn ſollen. Die Kinder konnten eine 
gewiſſe Scheu nicht verbergen. Es fiel dem Kranken auf; 
er machte feine ftillen Schlüffe: er zeigte fich von nun an 
mißtrauiſch und argwoͤhniſch ‚ und machte Verſuche zu ent⸗ 
fommen. Da dies nicht gelang , drang. er unaufhörlich 
auf Entfernung von diefem Orte. Doch wurde er noch ges 
gen acht Tage aufgehalten, während welcher Zeit er wieder 
tractabler wurde, hauptfächlich wohl darum, weil er nun 
erft die Zolgen der Krankheit ſowohl, ale der abfpannens 
den und fhmächenden Kurmethode zu fühlen anfing. Er 
Fonnte fih faum auf den Süßen halten,” verlangte auch 
nicht mehr in den Garten; und fo ergab er ſich denn um fo 
eher der Nothwendigkeit, noch hier zu bleiben und erft Kräfte 
zu fammeln. China und Bäder wurden fortgeſetzt. Wein 
durfte ihm nur in ganz geringen Gaben gegeben werden, 
weil er ihn fogleich aufreizte. 


5. 
Deittes Stadium; oder Ausgang der 
Krankheit. 

Nun ftellte fich aber in diefer Zeit, nach der erſten, 
ſcheinbaren Geneſung, eine letzte Periode der Krankheit ein. 
Es bemaͤchtigte ſich naͤmlich des Kranken ein ſolcher 
Stumpffinn, eine ſolche Gleichguͤltigkeit gegen ſeine Umge⸗ 
bungen, eine ſolche innere, geiſtloſe Unthaͤtigkeit, daß er, 
wie fruͤher einer bleibenden Verruͤcktheit, ſo jetzt dem voll⸗ 
endeten Bloͤdſinn entgegen zu gehen ſchien. Er ſaß ſtun⸗ 
denlang undeweglich, ohne zu ſprechen, und uͤberhaupt 
ohne Zeichen von Seiſtetrhatigkent von ſich zu geben. Re⸗ 
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An dem Orte ſeines jetzigen Aufenhalts, einer großes: 
belebten Stadt, wo es ihm hicht an Imterhaltung aller Art - 

fehlte, befand er fih in aller Hinficht wohl, bis nady 
einem halben Fahre der alte finftere Geiſt ſich allmählich 
wieder einfchlih. Im nächften Fruͤhjahre zeigten fich dien 
felben Spuren von Epcentricität, wie im vorigen; und es 
kam bald fo weit, daß man fi genöthigt fah, ärztliche 
Huͤlfe in einer großen Öffentlichen Anftalt zu fuchen. Hier 
wurde er fehr Human behandelt, und nach einem ſehr uva. 
zen Aufenthalte als geheilt entlaffen. Der Freiheit wieders 
geſchenkt machte er in feiner Wohnung fein Teftament, und- 
den Tag darauf begrub ® ſich in den Wellen des nahen 


Stromes. 
— — 


Corolbarien. 


1. Die hier beſchriebene Krankheit war weder reine 
Verruͤcktheit, noch reine Tollheit; die letztere, wiewohl in 
ihren Symptomen hervorſtehend, war blos acceſſoriſch; 
urſpruͤnglich gehoͤrte die Krankheit der erſteren Form an, 
welche zuruͤckgedraͤngt wurde, ſo lange die Manie ihr Sta⸗ 
dium durchlief, aber wieder hervortrat, als dieſes abgelau⸗ 
fen wat. Denn vor Einbruch der Tollheit waren die 
Spuren des Wahnwitzes und Aberwiges (f. m. Lehrb. d. 
Seelenftör. ) unverfennbar; und als die Anfälle der Toliheit 
nachließen, und der Kranfe wieder zu ſcheinbarer Befinnung 
zuruͤckkehrte, trat er wieder in einen Kreis verkehrter Be⸗ 
griffelein, den Ort, die Perſonen und feinen eigenen Zus 
ftand betreffend, aus welchem. er nur gegen das Ende dev. 
Ktankheit und nach dem Zuftand hoͤchſter Abſpannung alle: 
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petlichen Bewegungen mittelft unfchädlicher Bande geſche⸗ 
ben; und dieß iſt, wie wich Die Erfahrung noch taͤglich 
lehrt, cine gute Beihuͤlfe, ja oft allein ſchon hinreichend, 
die Kranken zu ſich ſelbſt zuruͤckkzurufen. Denn der Kranke 
kann nicht lange den beſtaͤndigen Widerſtand empfinden, 
ohne darauf aufmerkſam zu werden; und dieſe Aufmerkſam⸗ 
keit iſt der erſte Schritt zu vernünftiger Reflerion. Daher 
pflege ich alle diejenigen, welche ihren unfreien-Willen be⸗ 
baupten wollen, wenn fie auch nicht maniaci find, auf 
diefe Weife zu beſchraͤnken, bis fie ſich dem ärztlichen Wil⸗ 
fen fügen. Hat der Arzt Kraft des eigenen Willens genug, 
um unmittelbar auf die Kranfen, momentan imponitend, 
oder gar bleibend, einzuwirken: fo hat er freilich die mes 
chaniſche Beſchraͤnkung nicht nöthig; ohne diefed Huͤlfsmit⸗ 
tel aber kommt man nicht aus, wenn jenes nicht zu Gebote - 
ſteht. 

3. Am meiſten imponirte dieſer Krankheit ohne Zweifel 
das Kalomel durch den erregten Speichelfluß: denn als die⸗ 
ſer eintrat, kehrte, obſchon mit großer Abſpannung und 
Schwaͤchung des Kranken, die wahre Beſinnung zuruͤck. 
Allerdings war jene allgemeine Schwoͤche, wie die melan⸗ 
choliſche, ja blödfinnige Stimmung, eine Folge der Queckſil⸗ 
berfur; aber man. mußte hier die Kolge nicht fcheuen, 
wenn man den Erfolg wollte; denn diefer konnte nur durch 
Abfpannung hervorgehen, welche legtere, nach Beſeiti⸗ 
gung des Hauptübels bei diefem Kranken, nicht fehmer zu . 
heben war. Doc geftehe ih, daß mir das Gleiche in 
einem ähnlichen Zalle nicht gelungen ift: nämlich bei einem 
naͤrriſch tollen Pofamentirer, der ſich in der Kriegszeit 
viel Geld verdient, und daſſelbe feichtfinnig und ausfchweis 
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fend durchgebracht hatte. Sein lebhaftes Temperament, 
fein eitler, ambitioͤſer Charafteb, die Öfonomifche und koͤr⸗ 
perliche Zerrättung und ‚die geiftige Vetwilderung, Alles 
Folge feiner Luͤderlichkeit, brachten ihn zue Narcheit, zu 





welcher fich bald Tollheit gefellte. Cr wurde auf ähnliche | 


Weife, wie der hier gefchilderte Kranke, behandelt, nur daß 
noch falte Begießungen Hinzu gefügt wurden: aber er 
farb an der Kur. Ich glaubte Alles wagen zu müffen, 
da die Narcheit, einmal eingemurzelt, kaum je geheilt wer⸗ 
den mag. Gluͤckliche Faͤlle, wo ich durch Ausdauer in 
Maaßregeln, die ich fuͤr wohlbegruͤndet hielt, ſiegte, hat⸗ 
ten mich zu kuͤhn gemacht. Dieſer Fall hat mich Maaß 
und Ziel gelehrt. 


Trojanos intra muros peccatur et extra. 


2a 
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Aus Fothergill's uud Want' s8 medical und plyeicat, 
Journal; Bd, 31, ©, 373— 3579. 
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Eine Zudungsepidemie feltfamer Art hat vor Kurzem in 
Cornwallis fi über einen beträchtlichen Theil diefer Graf⸗ 
ſchaft und über mehrere Taufend von deren Einwohnern: 
verbreitet. Diefe Krankheit ift merkwuͤrdig, ſowohl wegen: 
der Art und Weife,. wie fie ſich aushreitete, ald auch wegen: 
des Sonderbaren in manchen Zufällen derfelben. . Relis 
gionsſchwaͤrmerei war die veranlaffende Urſache, und diefe 
wirfte mit einem Grad von Heftigfeit, wovon fih nur- 


ein Augenzeuge eine richtige Worftellung machen kann. 


Das Uebel nahm feinen Anfang in der Stadt Redruth, in 
einer Kapelle, die den zu Wesley's Lehre ſich befennenden 
Methodiften gehört. Während des Gottesdienftes rief ein 


Mann mit lauter Stimme zum Erftaunen der Verſamm⸗ 


Zeuſchr. f. pwqh. Aerite, Heft 2. 18 
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chen die Leute während der Predigten auf folche Bee er⸗ 
griffen ſahen, redeten ſie denſelben dringend. zu, ihre Süns 
denerfenntniß zu verftärfen ; zugleich bemühten fie ſich fehe 
eifeig, ihnen die Ueberjeugung einzuflögen, daß fie von 
Natur Feinde Chrifti feien, daß deshalb Gottes Zorn über 
fie fomme, und daß, wenn ber Tod fie in ihren Sünden. 
uͤberraſche, die nie. erlöfpende Quaal der Hölfenflammen 
ihr Antheil ſeyn würde, Diejenigen, zu, denen fie auf 
ſolche Weiſe ſprachen / wiederholten dann ihre Worte, und 
richteten ſie ſofort an ihr eigenes Gewiſſen. Natuͤrlich 


mußte dies, wie man ſich leicht denken kann, die Wuth 


des Zuckungsanfalls ſteigern. Hatte dann, nach der Mei⸗ 
nung der Prediger, jene Ueberzeugung bei den Leuten gehoͤ⸗ 
zig Wurzel gefaßt, fo veränderten fie den Inhalt ihrer 
Rede, um jene -jegt zu ermahnen, auf die Kraft des 
Heilandes, der Allen Hülfe bringen koͤnne, ihr Vertrauen 
zu fegen, an die Gnade Gottes zu glauben, und um Untere 
frägung ihres Glaubens zu bitten, fo daß fie der Hoffnung 
fähig ſeyn möchten, ihre Sünden wären ihnen vergeben, 
worauf fie ihnen dann mit glühenten Zarben die Freuden 
des Himmels ſchilderten. Nach dem Maaß des Ölaubens, 
welches die Leute empfangen zu haben meinten, erfolgte 
dann mehr oder weniger ſchnell ihre Sinnesaͤnderung oder 
ihr Vertrauen, daß ihnen ihre Suͤnden vergeben ſeien. 
Einige quaͤlten ſich zwar mit dem Gefühl der Zerknirſchung 
mehrere Tage lang; bei der Mehrzahl Fam jedoch die Bes 
kehrung erſtaunlich ſchnell zu Stande. In einem Augenblick 
wurden die Leute aus dem tiefften Abgrund des Elends und 
der Verzweiflung zu dee höchften Gluͤckſeeligkeit erhoben; 
and‘ freudig und ner siefen 1. —8 daß vr 


« 
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Banden getöfet, ihre Sünden vergeben, und ſte i in die wun⸗ 
dervolle Freiheit der Kinder Gottes verfegt ſeien. Diefer 


beträchtlichen Veränderung ihres geiftigen Gefuͤhls unge - 


- achtet, währten jedoch ihre Zuckungsbewegungen fort. Der 
Heiz der erregenden Urfache wirkte. fo mächtig, Daß jeder 
irdiſche Gegenftand von denen, worauf diefer. Reiz gewirkt 
hatte, vernachlaͤſſigt wurde, .und daß eine Menge dieſer 
Perfonen zwei bis drei Tage und Mächte lang, ohne etwas 
zu genießen und ohne auszuruhen,« unter unaufhörlichen 
Bucungsbewegungen, in jener Kapelle, mo fie jenen 
Einfluß zuerft erfahren Hatten, beifammen blieben. Den 
Nachrichten zufolge, die ich aus den verichiedenen Gegen⸗ 
den der Grafſchaft, wo dieſes ſonderbare Ereigniß ſich zu⸗ 
trug, eingezogen, vermuthe ich, daß nicht weniger als vier⸗ 
tauſend Menſchen auf die beſchriebene Weiſe ergriffen wor⸗ 
den ſeien. 

Folgendes ift eine Soilderung des Verlaufs der Anfälle 
im Allgemeinen. Ein Gefühl, wie das einer Ohnmacht, 
und eine Kälte und Empfindung von Schwere in der Mas 
gengegend waren die zuerft eintretenden Zufälle; bald dar⸗ 
auf fchrieen die Leute laut auf, als wenn fie in großer Todes⸗ 
angit fein. Nach den Auseufungen mander rauen zu _ 
urtheilen, hätte man faft glauben follen, man habe Gebäs 
vende vor fich. In dem erften alle, wo ich eine Frau in 
jenem Zuftande von Zuckungen fah, und auf den ich bes 
fondere Aufmerfjamkeit verwandte, glaubte ich auch, die 
Sache verhielte fi fo. Erſt zeigten fih die Augenmusfeln 
von Zucungen ergriffen, dann wurden auch die Augen bald 
unbeweglich und ftarrend. Hierauf fiellte ſich eine Höchft 
ſcheußliche Verzerrung der Geſichtsmuskeln ein. Kurze Zeit, 


' \ U], 259 re TED 


darauf wurden auch die Muskeln des Haljes und des Stams 
mes ergriffen, und bei jedem Ausatbmen gefhah das Aus⸗ 
ftoßen der Luft, als wenn die Kranfen am Schluchzen lit⸗ 
ten. Zu gleicher Zeit ſchuͤttelten fie fi und zitterten, ſchrie⸗ 
en erbaͤrmlich, und warfen den Kopf fehr heftig von einer 
Seite zur andern. So wie das Uebel mehr Gewalt befam, 
ging es zu den obern Gliedmaaßen über; dann fehlugen die 
Leute die Bruſt mit den Händen, falteten ihve Hände 
muſammen, und machten eine Menge mannichfaltiger Ges 
berden. In feinem von den Faͤllen, von denen ich Zeuge 
war, habe ich bemerkt, daß die untern Gliedmaaßen ‚auf 
gleiche Weife litten. Wenn diefe Theile befallen twurden, 


ſo geſchah der Angriff mit einer wirklich faunensiverthen 


Heftigfeit, und dabei hielt er .eine bis zwei Stunden und 
länger an, nach dem Maofe von Kraft der befallenen Per: 
fon. In einigen Zällen erfchöpfte fich die Nervenfraft in 
wenigen Minuten; gewöhnlich dauerte aber der Anfall weit 
länger; ja man hat ihn felbft ſiebzig bis achtzig Stunden 
lang dauern fehen. Ein geoßer Theil von denjenigen Pers 
fonen, welche beim Lintritt des Unfalls faßen, beugten 
“während deffelben ihren Körper raſch vorwärts und ruͤck⸗ 
waͤrts, mit entfprecyenden Bewegungen der Arme, tie je⸗ 
mand der Holz fäget. Andere jauchzten, fprangen umher, 
und zereten ihren Körper in jede Stellung, deren derſelbe fur 
fähig war, und fegten das fo lange fort, bis ihre Kraft ſich 

erſchoͤpft hatte. Gaͤhnen zeigte ſich anfangs als eine beſtaͤn⸗ 
dig vorhandene Erſcheinung, hindeutend auf eine Anhaͤufung 
des Bluts in den Herzhoͤhlen, nach dem, was Zimmer⸗ 
mann ſagt, daß das Herz, wenn ein außerordentlicher Ein⸗ 
druck auf daſſelbe einwickt, ſo zufammenfallt, daß ed weder 
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in dieſen Gegenden eine ſehr unbetraͤchtliche Vermin⸗ 

Wenn Andere behaupten, daß der Mißbrauch geiſtiger 
Getraͤnke die veranlaſſende Urfache jener Zufälle geweſen 
fei, ſo kann, fo weit ihre Beobachtung reicht, eine Urſache 
dieſer Art Statt gefunden ‚haben; allein wir; haben Fein . 
Recht, aus einer einzeln ſtehenden Thatfache einen allge⸗ 
meinen Schluß zu ziehen. Ueberdieß bringt eine Urſache 
dieſer Art bei verſchiedenen Koͤrperbeſchaffenheiten nicht 
dieſelben Wirfungen hervor. Die Zufaͤlle, wovon hier die 
Mede ift, waren aber, zwar nicht dem Grade, doch ihrer 
Beſchaffenheit nach, überall, wo fie vorfamen, ſich ähnlich, 

Daß Verruͤcktheit die Urfache der Zufälle geweſen fei, 
ift deshalb nicht wahrfcheinlich , weil diefelben zu verbreitet, 
und im, Allgemeinen einander zu ähnlich waren, um eine 
folhe Annahme; zu rechtfertigen. 

Diejenigen Perfonen, welche die Sache ernftlich und 


unbefangen betrachtet haben, find dee Meinung, man bes _ 


dürfe zur Erklärung derfelben weder Gottes noch des Teus 
fels Dazwiſchenkunft, da natürliche Urfachen zu diefem Ende 
völlig hinreichend feien. Die Zucdungsbewegungen liefen 


ſich, meinten fie, aus der befannten Wechfelbeziehung hers - 


leiten, welche zwifchen Leib und Seele Statt finde. Inder 
That ift die Macht der Leidenfchaften auf den menfchlichen 
Körper erftaunend. Zumeilen wirken diefelben plöglich, zus 
weilen langfam und unmerflich ; in beiden Fällen find indeg 
ihre Wirkungen gleich gewiß. Die befondere Art und 
Weife, wie diefelben auf den menfchlichen Körper ihren 
Einfluß äußern, if zwar. noch nicht beftimmt erforſcht; 
wir wiſſen jtdach, daß awiſchen Leib und Seele eine fehr 
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eifernd, auf die Frage, warum fie denn ſolchen kaͤrm und 


folche Gebärden machten, zur Antwort gaben, fie koͤnnten 


| nicht dafür, fie müßten fo thun, wie die Uebrigen Boer⸗ 


[4 


D 


haabens Rath in dem Hofpitale zu Haarlem, die Kranfen 
bis auf’ die Knochen zu brerinen, oder das Verfahren des 
Dr. Hapgarth, der den Fortſchritten einer Epidemie 
von Zuckungen in Nordwallis dadurch Einhalt that, daß 


er alle davon befallene Perſonen fo freng wie möglich von 


einander abgefondert hielt, und das Zufammenfommen aller 
Mädchen und jungen Weiber forgfältig verhinderte, wuͤr⸗ 
den ohne Zweifel auch in der Epidemie in Cornwallis, 
wenn man "von ihnen dafelbft Gebrauch gemacht hätte, 
eben fo twirffam geweſen ſeyn; allein die Mehrzahl der Zus 
ſchauer unterftägte dort vielmehr das Uebel, weil fie nach 
ihrer; anderroeitigen Anſicht es für die Wirfung des Geiſtes 
Gottes hielten. 
Falmouth, Mär; 18, 1814. 
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J. M'Donald's Bemerkungen 
über den vorſtehenden Aufſatz. 





Aus derſelben Zeitſchrift, S. 464 — 467. 





In dem Aufſatze von Hrn. J. Eornifh über eine „Zus 
ckungsepidemie,“ die fich, dieſem Auffage zufolge, in einigen 
Gegenden von Cornwallis fehe heftig geäußert haben foll, 
wird als eine ünbeftreitbare Wahrheit angenommen, daß 
„Religionsſchwaͤrmerei die veranlafiende Urſache“ von 
demjenigen gewefen fei, was Hr. €. für eine Koͤrperkrank⸗ 
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beit von fehr anſteckender Natur erflärt, die jedoch, - feinen, 


Erkundigungen zufolge, ohngeachtet der Heftigfeit ihrer 


Zufaͤlle, in keinem einzigen Galle den Ausgang in den: Tod . 


. nahm; wie denn auch jener Bericht nirgends andeutet, daß 
in irgend einem Falle ärztliche. Hälfe gefucht worden ſei. 
Hiernach‘ muß «6 denn wohl line ſehr. fonderbare ;, Zu⸗ 
ckungsepidemie“ gemwefen feyn, ein fünftigen Unterfuchungen 
vorbehaltenes Ereigniß, wodurch in kurzer Zeit fechstaufend 


Menſchen, von verſchiedenem Alter und verſchiedenen Koͤrper⸗ 


zuſtaͤnden, ohne irgend eine materielle Verletzung, befallen 
worden find. Nicht minder unerklaͤrbar iſt der, Nachah⸗ 
mungstrieb,“ mit Huͤlfe deſſen, wie He, C angiebt, ſich 
die Anftedung ,; mit der Schnelligkeit eines Blitzes“ weit 
und breit fortgepflanzt haben. fol. Weshalb Predigten von 
ähnlicher Art, wie dirjenigen, welche das Bolk zu Redruth 
zu Anfang der „‚Zuctungsepidemie‘“ dafelbft anhoͤrte, ‚nicht 
ähnliche Wirfungen in jeder Stadt und in jedem. Dorfe des 
vereinigten Königreih6 hervorbeingen, felbfe wenn das 
Wetter nicht Heil, noch die Luft trocden und kalt ift, um 
dem Einfluß folcher Predigten entgegen zu wirken, bedarf 
ebenfalls noch des weitern Aufſchluſſes. Wenn das, was 


Hr. ©. „Religionsfpwärmerei“ und „Nadhahmungstrieb‘e . 


nennt, von ſolcher Kraft für Zaufende von Einwohnern is 


 Eornwallis find: woher mag eb kommen, daß fo wirkſame 


Dinge nicht an einem jeden Orte bei Menfchen von gleichen ' 


Leidenſchaften ihre Kraft äußern? Und wenn darum, "weiß 
ein einziger Menſch, in einer VBerfomimlung. ausruft: „Was 


fol ich ıhun, um feelig zu werden ?“ folch eine „Zuckungs⸗ 


epidemie“ entſteht, Die Taufende ergreift, fo wird es 





— 
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ben an ihre Bibel, und folglich auch, daß „es Gott ſei, 
weicher in dem Menſchen Beides, das Wollen und das Voll⸗ 
bringen, nach feinem Wohlgefallen wirkt.“ Soll jedoch 


darunter, daß der.göttliche Geiſt, ſichtbar in der Befehrung 


der Menfchen wife,“ irgend etwas anders verftanden werden 
als dies, daß nämlich die vermittelt eines; folchen Einfluſſes 
hervorgebrachten Wirfungen ducch die und in den Perfonen, 


worin fie getwirft worden find, merklich und offenbar wer⸗ 
‚den, fo vermwerfen fie eine folche geobe Vorftellung von der. 


göttlichen: Wirfung mit Abſcheu. Auch glauben fie nicht, 
daß der göttliche Geift feine Wirkungen auf ihre Kapellen 
beſchraͤnke, noch, daß zu der Bekehrung von Sündern irgend 


eine ſolche Seelennoth und. ſolche darauf folgende Koͤrperzu⸗ 


fälle, wie Hr. C. fie befchrieben hat, nothwendig feien. 
Die in Anfrage ſtehenden Zufälle find, mie ihnen wohl bes 
kannt ift, Erſcheinungen, welche fich völlig nach vernünftis 
gen und biblischen Erflärungsgründen erflären laffen; ohne. 


| jedoch, bloß mit dem Anſtrich von Vernunft, aus Schwaͤr⸗ 


merei oder aus einem „Nahahmungstrieb‘“ abgeleitet zu. ' 
werden. Daß Gott wirfe, „wo und wie ed ihm gefällt,“ 
ift eine Wahrheit, zu der ſich Männer von der Höchften 
©eiftesbildung zu bekennen fein Bedenken getragen haben, 

Die meiften Zufälle, welche Hr. Co der. „ Religions. | 
ſchwaͤrmerei“ und dem „‚Nachahmungstrieb ‘“ zuſchreibt, 
werden von der engliſchen Kirche in der Faſtenpredigt 
(Homily on Fasting) als Begleitet der wahren Buße 
Dargeftelt. Hier zum Zeugniß ihre Worte: „Wenn Mens 
ſchen in ſich die ſchwere Bürde der Sünde fühlen, Ver⸗ 


dammniß als den Lohn dafüs erblicden, und mit dem Auge 
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ihrer Seelen die Schrecken der Hölle fchauen, fo ergreift 
. fie ein Zittern: fie ſchaudern, und find innerlich von Traus 
rigkeit ihres Herzens geruͤhrt, und koͤnnen doch nur fich 
felbft anflagen; ‚fie erdffnen dann ihren Summer dem all: 
mächtigen Gott, und fchreien zu ihm um Barmherzigfeit. 
Nachdem fie dieſes ernftlich gethan, ift ihre Seele fo erfüllt, 
theild von Sorge und Schwermuth ‚ theild von dem inni⸗ 
gen Verlangen, erloͤſet zu werden von Hoͤlle und Verdamm⸗ 
niß, daß all ihr Verlangen nach Speiſe und Trank hints 
angeſetzt wird, und eine Ekelhaftigkeit, oder ein Ekel, ge⸗ 
gen alle weltliche Dinge und Luft an deſſen Stelle tritt, 
fo daf ihnen dann nichts gefällt, außer zu weinen, zu 
Elagen, zu trauern, und Beides. mit Worten und Betragen 
des Körpers zu zeigen, daß fie des Lebens müde feien.‘“ 

Wovon würde ein Philofoph, der die Wirkfamfeit des 
göttlichen Geifted in der Befehrung von Menſchen läugs 
net, die in der hier angeführten Stelle fo deutlich und fräfs 
tig befchriebenen. Zufälle herleiten? Ohne Ziveifel von 
„Religiongfchwärmerei‘“ und „Nahahmungstrieb.““ Wäre 
dieſe Herleitung aber richtig, was für ſchwaͤrmeriſche Leute 
wären dann unfere gelehrten und ehrwuͤrdigen Reformato: 
"gen! Und wie. fräftig wirft jet der „Nachahmungstrieb “ 
(ald ein Mittel zur Serbeiführung einer „‚Zucungsepides 
mie“ Jauf die Mitglieder der englifchen homiletiichen Ges 
ſellſchaft! 

„Wenn die Kraft der ergriffenen Perſonen,“ ſagt gr. 
E., „faſt erſchoͤpft war, fo wurden fie gewoͤhnlich ohnmaͤch⸗ 
tig, und blieben dann ſo lange ſtarr und bewegungslos, bis 


die Ruhe von der Anſtrengung, die friſche Luft, oder irgend 
ein 
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ein anderer ftärfender Reiz fie in den Stand ſette, ihrem 
ſeltſamen Gemuͤthszuſtande entgegen zu wirken, oder dem⸗ 
ſelben ein Ende zu machen.“ In dieſen Worten bleibt es 
zweifelhaft, ob die fogenannten Kranken ſich willkuͤrlich 
oder unwillkuͤrlich ſo benahmen; wenn aber das Erſtere 
ber Fall war, fo ſcheint es hoͤchſt unerklaͤrlich, auf welche 
Weiſe Tauſende von verſchiedenem Alter, von verſchiedener 
Koͤrperbeſchaffenheit ‚ und von verſchiedenen Geiſtesgaben, 
ohne irgend einen vorhergegangenen Unterricht, oder ir⸗ 
gend einen ihnen zuvor mitgetheilten Bewegungsgrund, blos 
durch eine Handlung ihres Willens, ſich in einen peinlichen 
Anfall verſetzen ſollten, der im Stande war, ihr Ath⸗ 
men zu hemmen. Wie weit ſchwerer iſt der Glaube hier⸗ 
an, als die Annahme des Einfluſſes des göttlichen Geiſtes 
auf ihre Semüther, wenn auch einige von den Durch die 
ſen Einfluß hervorgebrachten Wirfungen uns unbegreiflich 


beiden follten! Daß ſolche Wirfungen nicht in der Regel u 


entftehen,, ift fein Grund, um Diefelben einer Urfache zuzus 
ſchreiben, von der fowohl die Vernunft und der gemeine 
Menfchenverftand als die Erfahrung darthun, daß fie m 
Hervorbringung derfelben unfähig fei. 

Daß fein unfittlicher Menſch, fobald er ale ſolcher er⸗ 
kannt iſt, in der Geſellſchaft der Methodiſten bleiben, 
duͤrfe, iſt allen denen, welche die Einrichtung dieſer Ges 
ſellſchaft kennen, hinreichend bekannt. Nach Hrn. C's. 
Annahme folgt, daß ohngefaͤhr ſechstauſend Menſchen, 
wovon die groͤßere Zahl ein paar Monate vorher groͤblich 
unfittlih war, vor Furzem durch eine „‚Zudfungsepidemie “ 
von ihren fafterhaften Gewohnheiten zuruͤckgekommen ſei. 

Zeitſchr. fe pſych. Aerzte, Heft 2. 19 





feinem abweichen. Unter ſolchen Umftänden werden Peer 
von Billigfeit und Einſicht ihren Tadel in Betreff des hier 
beſprochenen Gegenſtandes hoffentlich fo lange zuruͤck halten, - 


. bie fie uͤber die Urſache, der die Erſcheinungen jener angeb ⸗ 


lien „Zucungsepidemie‘ zugefchrieben werben möüflen, 
aus den fittlihen Wirkungen diefes Borganget zu urtheilen 
in den Stand gefegt find. 

City Road, April 27, 1814. 
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Geiſtererſcheinungen. 
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Von Dr. J. Alderſon. 





(Au⸗ dem Edinburgh medical and f[urgical Journal; 
Bd. 6, ©. 287 — 296.) 
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Ea quao rorum ſimulacra vocamus . Lucret. 


- 


j Waos alle Welt ſagt, muß wahr ſeyn, iſt ein altes Spruͤch⸗ 


wort; und da alle dergleichen Ueberlieferungen ihren Grund 
in der Erfahrung der Zeiten haben, ſo bin ich immer ge⸗ 
neigt, ſie fuͤr wahr zu halten. Nun iſt es aber eine allge⸗ 
meine Bemerkung, deren Richtigkeit wir wohl als ausge⸗ 
macht anſehen koͤnnen, daß ſowohl in allen den Laͤndern, 
mit deren Geſchichte wir lange bekannt geweſen, als auch 
in denjenigen, die ung der thätige und unternehmende Ent⸗ 
deckungsgeiſt der Neuern Fennen gelehrt, überall der Glaube 
an Geiftererfcheinungen vorgefunden worden ift. Dieſer 
allgemeine Glaubensſatz, daß den Geftorbenen wiederzus 
erſcheinen vergoͤnnt fei, konnte nicht in allen Zällen von 
der Weberlieferung dichterifcher Erfindungen aus frühern 
Zeiten herruͤhren, da man Länder entdeckt hat, für die 
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wir Fein früheres Gefchlecht von höherer Bildung annehmen 
oder nachieifen fönnen, das, wie Homer oder Dflian, 
uns“ die Gefchichten vergangener Tage in unfterblichen Ge⸗ 
fangen hätte übertiefern koͤnnen. Anlangend aber die Ans 
nahme, daß den Menichen vermittelt eines übernatüclichen 
Einfluffes diefe oder jene Kenntniß mitgetheilt oder offenbart 
werden könne, fo denke ich ein altes Wort: nec Deus in- 
terſit nifi dignus vindice nodus, im Sinn zu behalten; 
und am beften ift wohl, da, wo die Erklaͤrung aus natüts 
lichen Urfadhen ausreicht, die unmittelbare Einwirkung der 


Vorſehung nicht ins Spiel zu ziehen. Und eben fo follten - 


wir unjere Nachforſchungen nach folchen abgeleiteten Urſa⸗ 
chen nicht bloß deshalb raſch aufgeben, weil man der 


Sache den Namen eines Religionsgeheimniffes giebt. Auf. 


der andern Seite haben wir jedoch fehr Urfache, gegen den 
allmaͤchtigen Regierer aller Dinge. dankbar zu ſeyn, wenn 
dergleichen Vorfälle und Ausgänge den Gottlofen ein Antrieb 
werden, von ihren Irrwegen umzufehren,, oder.auch wenn 
diefelben dazu beitragen, Andere in ihrem guten Wandel zu 
beſtaͤrken, ‘wie die Erfahrung ung folhe Fälle an: befannten 
- Perfonen unter und gezeigt hat. | 

Ohne mih hier zum Beweise der Ylgenieineit des 
Glaubens an Geiftererfcheinungen ‘auf eine Menge von Buͤ⸗ 
chern zu berufen, führe ich Hier bloß den Ausfpruch eines 
unferer geachtetiten Schriftftellee an. ,, Ich halte,“ ſagt 
Addiſon, „einen Menſchen, den die Einbildung bon Geis 
ſtern und Geſpenſtern in Schrecken fegt, für weit vernuͤnf⸗ 
tiger, al® denjenigen, welcher, den Erzählungen aller Ges 
ſchichtſchreiber, ſowohl der heiligen als der weltlichen, der 
alten als der neuen a und den Ueberlieferungen aller Volker 


wort.‘ 
2 ” 
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cien, drohenden Bi, rang er Hinzu, um ben Hereins 
dringenden zu faffen, fand aber zu feinem nicht geringen 


Erftaunen, daß er es bloß mit einer Truggeftalt zu thun ges 


habt hatte. Der Falte Schweiß fand ihm auf der Stirn 


und er zitterte an jedem. Sliede. Es war’ in der Abends 
Dämmerung; die Geftalt flatterte vor feinen. Augen hin und 
Her; er verfuchte ihe zu folgen, feft entfchloffen, ſich Aufs 
klaͤrung zu verfchaffen; fo wie diefe Geftalt aber verſchwand, 
erfchienen andere, and darunter welche in einiger Entfers 
nung; aber bei allen erfchöpfte er fich in vergeblichen Vers 
fuchen, ihrer habhaft zu werden. Mit dem Ausdruck von 


Schrecken und Verwirrung eilte er zu ſeiner Familie; denn, 


obgleich ein Mann von der unerfchrocenften Entſchloſſenheit, 


geſtand er mir doch, daß er nun zum erftenmal gefühlt has 


be, was es heiße, recht in Schrecken geſetzt zu feyn. Die 
ganze Nacht hindurch wurde er in Einem fort durch eine 
Menge wechſeinder Erfcheinungen geplagt, ‚unter denen ſich 
zuweilen Leute befanden, die ſchon längft todt waren, fo 


wie auch Freunde, die noch lebten; und er mattete fich 


ſchlaflos ab, indem er ſiets aus dem Bette fprang, um 
zu fehen, ob die Leute wirklich da feien. Nicht immer 
Fonnte er unterfcheiden, ob diejenigen, die er zu ſich her: 
einfommen fah, wirkliche Kunden feien oder nicht, fo daß 
fein Benehmen auch andern Leuten auffallend wurde; und 
obgleich man es cine Zeitlang davon herleitete, daß er 
wohl unter der Hand zu viel trinfen möge, fo vermuthete 
man doch zulcht eine andere Urfache; und ald zu mir ges 


"fondt wurde, war feine Kamilie in der vollen Ueberzeus 


gung, er fei verrückt, obgleich man zugeben mußte, daß ee 


ſich in allem Uebrigen, feine noͤrriſche Vorſtellung, Erſchei⸗ 


nungen zu fehen, ausgenommen, vn vernÄnftig und be⸗ 
ſtaͤndig benahm. 

Die ganze Zeit uͤber, wo der Mann mir dieſe Ge 
ſchichte erzählte, und feine Seele völlig befchäftigt war, 


fühlte er Die angenehmfte Erfeichterung; denn er hatte in "© 


Diefer ganzen Zeit Feine Erfcheinung gefehen; und in der 
That erhob es ihn zu großer Sreude, als ih ihm fagte, 
ich würde ihn nicht nach York ſchicken, da fein Nebel von der 
Act fei, daß es fich in feinem Haufe Heilen laſſe. Während 
ich nun aber, ihn fich allein überlaffend, ein Recept ſchrieb, 
fah ich ihn wieder plöglich von feinem Sitze aufftehen und 
mit ftarfen Schritten nad) der Thür gehen. Auf meine 
Frage, warum er das thue, blickte er ‚befhämt und nies 
dergeſchlagen vor fih Hin; er war während der Unterhals 
tung mit mir fo wohl geweſen, daß er nicht hatte glauben 
koͤnnen, der Soldat, den er ins Zimmer fommen ſah, ſei 
bloß eine Erſcheinung, und er ging hin, um ſich davon zu 
uͤberzeugen. 

Das in dieſem Falle von mir angewandte arztliche Bas 
fähren brauche ic nicht ausführlich zu befchreiben; aber . 
paſſend ſcheint es mir, die Umftände, welche wahrſcheinlich 
das Uebel veranlaßten, ſo wie mein Heilverfahren, im Allge⸗ 
meinen anzugeben. Der Mann hatte kurz vorher, ehe ihn 
jener Zufall im Keller betraf, einen Zank mit einem betrun⸗ 
kenen Soldaten gehabt, der gegen feinen Willen ihm’ zur 
Unzeit ins Haus eindringen wollte, und wobei der Soldat, 
als Beide handgemeng geworden ‚ ihm mit dem Bajonett 
einen Hieb längs der Schläfe verfegt. hatte, wodurch ihm die 
dort gelegene Schlagader durchfchnitten worden war, wor⸗ 
auf er denn, bevor ein Wundarzt herbei Fam, und da nies 
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ganz vernuͤnftig geblieben, und vermag jetzt, nachdem er 

ſich durch feine Krankheit völlig von der Natur der Geiſter 

überzeugt, fo gut al6 je zuvor im Zinftern auszugehen. 
Bald nach der Behandlung diefed Mannes ward ich zu 


der etwa achtzigjährigen, fein gebauten Grau . gerufen, die 


ich ſchon Häufig in Gichtanfällen behandelt Hatte. Zu einer 
Zeit, wo fie ihrem allgemeinen ®efühle nad) eher die Gicht 
erwartete, wurde fie von einer bei ihr ungewöhnlichen Taub⸗ 
heit und von großer Auftreibung der Verdauungswege bes 
fallen. Ron diefer Zeit an ftellten ſich verfchiedene ihrer 
Bekannten zum Beſuch bei ihr ein, die fie nicht geladen 
hatte, und welche fie anfangs in der That fo gewiß geaens 
märtig glaubte, daß fie denfelben ihr großes Bedauern aus⸗ 
drückte, fie nicht hören und ſich mit ihnen nicht unterhals . 
ten zu koͤnnen, weshalb fie denn den Spieltiſch herbei brins 
gen lafien wollte, und hiezu auch die Klingel zog. Beim 
Hereintreten des Dienftmädchens verfchwand aber die ganze 
Geſellſchaft, fo daß fie über dieß fehnelle Zorteilen ihrer 
fammtlihen Säfte ihre Verwunderung gegen das Mädchen 
nicht zurüchalten und diefem faum glauben konnte, ats fie 
hörte, es fei niemand da geweſen. Sie war fo befchämt, 
daß fie mehrere Tage und Nächte hintereinander, ohne 
etwas davon zu fagen, eine Menge von Truggeftalten in 
ihr Zimmer eindringen ließ, wobei Durch das Erſcheinen 
längft verfiorbener Freunde, die ſich ihr bloß zeigten, um 
ihre Einbildungsfraft zu täufchen und Empfindungen bei 
ihr aufzufrifhen, welche die Zeit faft gänzlich verloͤſcht 
hatte, einige der zartefien Saiten ihres Herzens angeregt 
wurden. Bei dem Entfchluß;, nicht zu Flagen, eine lange 
Zeit beharsend, begnügte fie ſich jedoch bloß damit, durch 
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gehend, daß er nicht umhin Fonnte, das ange am Mors 
gen feinen Freunden zu erzählen ‚und fie zu fragen, ob denn 
feine Frau und fein Sohn in der That aus Amerika anges 
kommen und jetzt in ſeinem Hauſe ſeien. Man ließ mich zu 
einer aͤrztlichen Berathung rufen, und er ſah offenbar, daß 
ihn Alle fuͤr verruͤckt hielten. Er wandte ſich deshalb ſo⸗ 
gleich an mich, und fragte mich, ob daß bei ihm vorhan⸗ 
bene Uebel ihn dahin bringen werde, Gefpenfter und Geiſter 


- zu ſehen; denn er war bisher in allen diefen Dingen ein 


Ungläubiger gemefen. Dabei fühlte er, und feine Freunde 
erkannten es ebenfall® an, daß er völlig gefund und fo Fräfs 
tig am Geifte fei, als er es je zuvor in feinem Leben gewe⸗ 
fen. Nachdem ich ihn über die Befchaffenheit. und Verbreis 
tung feines Uebels Aufſchluß gegeben, und ihm. gefagt hatte, 
daß daffelbe bald nebft feinen koͤrperlichen Befchwerden vers 
ſchwinden werde, wurden er und feine Freunde guter Dinge; 

die Scheingeftalten wurden indeß auf die Dauer beunruhi⸗ | 
gender, fo daß er es nicht in-feinem Schlafzimmer aushal⸗ 
ten fonnte, wo jedes Gemählde in ihm den Gedanken an 
die Verſtorbenen veranlafte und die Geifter derfelben herauf: . 
beſchwor, oder ihm eine Reihe von unwillkommenen Gefels 
ten herbeiführte. Er blieb hierauf in einem Zimmer im. uns 
“tern Stode und war dafelbft eine Zeitlang frei von ſolchem 
Beſuch; in einem glänzenden meffingenen Thuͤrſchloſſe fah er 
jedoch von Neuem feine Freunde jenſeits des Meers; und er 
fonnte nachher nie wieder nach demfelben hinblicken, ohne 
ſie zu ſehen; und wenn ich bei ihm war, und abfichtlich im; 
einem Buche. blätterte, fo fah ich in feinen Augen, wie er 
fi) mit ihnen unterhielt; ja er war alddann für den Aus 
genblick, wie ich von ihm erfahren, fogar überzeugt, daß 
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on J 
gewiſſe willkuͤrliche Bewegungen, ohne ein Damit verbunde⸗ 


ne Bewußtſeyn des Wollend. In der Vertiefung endlich 


iſt die Seele in ihre eigene befondere Gedankenreihe fo gaͤnz⸗ 
lich verfunfen, daß der Kranfe von Allem, was auch um 
ihn vorgehen möge, nicht das Mindefte wahrnimmt. 
In einem ſolchen Zuftande, wie ihn uns die vorher er⸗ 
zaͤhlten Fälle zeigen, ift dagegen durchaus nichts vorhanden, 
in Anſehung deflen man die Kranfen unvernünftig nennen 
koͤnnte; fie behaupten bloß, daß-fie da Gegenftände wahr⸗ 
nehmen, two wir wiſſen, daß feine vorhanden find, wovon 
“fie fich denn auch felbft fehr leicht überzeugen Fönnen. "Wenn 
eine folche Wahrnehmung bei Tage vorkommt, und es nicht 
an häufiger Gelegenheit fehlt, über dieſelbe näher nachzu⸗ 
forſchen, ſo überzeugen fi die Kranken ſelbſt von dem 
Nichtdaſeyn eines äußern Gegenftandes, der ihren Wahrs 
nehmungen entfpräche; :und wenn, mie ich vorher gefagt 
babe, ihre eigene Vernunft durch den gebildeteren Berftand 
derjenigen, welche um fiofind,, unterftügt wird, wenn kei⸗ 
ne Eünftlihen Veranftaltungen, Feine Berfuche zu Taͤuſchun⸗ 
gen mit im Spiele find, fo läßt fi ihnen das Ganze deuts 
lich als eine bloße Geſichtstaͤuſchung Darftellen, die aus eis 
ner vorübergehenden Unordnung in den thierifhen Verrichs 
tungen des Wahrnehmenden vorgeht, unabhängig von den 
Perſonen oder Körpern, deren Geftalten wahrgenommen 
werden. Was muß aber geſchehen, wo die Umfiande ans 
derer Art find? Gefegt, diefe Scheinaeftalten zeigten ſich bloß 
bei Naht; gefegt, der Arzt gebrauchte alle Künfte und 
Schliche eines betrügerifchen Geiſterbeſchwoͤrers oder eines 
liftigen Priefters: was hätte dann erfelgen fünnen? Der 
bei jenen Perſonen feſt gewordene Glaube an die Möglichkeit 
des 


N 





287 — 

des Wiedererſcheinens abgeſchiedener Perſonen, ſo wie an die 
ihnen verliehene Faͤhigkeit, mit den Geiſtern der Abgeſchiede⸗ 
nen Umgang zu haben, Hätte fie leicht geneigt machen koͤn⸗ 
nen, durch ihr Zeugniß die niedrigen Betruͤgereien derjenis 
gen zu begünftigen ‚ die ſich aus der Leichtglaͤubigkeit dee 
Menſchen eine Erwerbsquelle machen, und aus Habfucht die 
Furcht vor Geiftern, die Verehrung der Daͤmonen, den ” 
- Glauben an eine durch ihre Zauberfprüche zu behertfchende 
übernatürliche Wirkſamkeit unterhalten, ja die ſich ſelbſt 
ruͤhmen, Geifter aus der unterirdiſchen Tiefe herauf beſchwoͤ⸗ 
ten zu Fönnen. SKranfheitefälle jener Art find ung ebenfalls 
zu zeigen-im Stande, wie ein Mahomed, ein Swedenborg, 
ein Jakob Böhme nicht bloß die Welt, fondern wahrfceins . 
lich auch ſich ſelbſt, über ihre himmliſchen Geſichte und ih⸗ 
ze Unterhaltungen mit hoͤhern Wefen zu täufchen vermods 
ten; wie ed mir denn felbft wahrfcheintich ift, daß gewiſſe 
Meifter diefer Kunſt die Kraft befinen mögen, fich von ſelbſt 
in jenen Zuftand zu verfeßen, worin fie dergleichen einges 
bildete unförperliche Wefen zu fehen im Stande find, Dieß 
Legtere ift feine neue Meinung, da, wenn ic) mich recht ers 
innere, bereit8 Andere daflelbe von der weiſſagenden Prie⸗ 
ſterin zu Delphi gefagt haben; und das Nämliche mag denn 
auch wohl von den Zauberern in Kamtſchatka gelten, To wie 
wahrſcheinlich auch die Freifelnden Bewegungen der Derwiſche 
und der Schlangenefler in Aegypten das Heroorbringen eis 
nes folchen Zuftandes zum Zweck Haben mögen. 

Der berühmte Beſchwoͤrer oder myſtiſche Maurer, den 
mir vor einigen Jahren hier hatten, fagte mir, er fünne 
mir ein Recept geben zu einer Zubereitung aus Epiesglanz, 
Schwefel u. ſ. w., ‚weiche, in einem verſchloſſenen Bunmee 
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vorher erzählten Zälle deutlich darthiun, gewiß ganz richtig, 
denn die Erfcheinungen zeigten fich in denſelben ſowohl bei 
Tage als dei Nacht; und doch ift befannt, daß Dunkelheit 
und Beifter in der Regel mehr in Gemeinſchaft porfommen. 
Wie es mir feheint, rührt dieß nicht.bloß, wie Locke glaubt, 
„ bon der Verknuͤpfung der Borftellungen, fondern von dem 
Umſtande her, daß es, in der Dunkelheit, der Mittel, wos 
durch wir. und über die wahre Beſchaffenheit folcher Er⸗ 
ſcheinungen Aufibluß verfcbaffen. Fönnten, weit weniger 
find; überdieß glaube ih mit Grund annehmen zu koͤnnen, | 
daß geringere Grade des Uebeld häufiger des Nachts vor⸗ 
kommen, und daß es dann in den meiſten Faͤllen eben dieſt 
ſchwachen und voruͤbergehenden Anfälle ſeien, womit wir 
befannt und woruͤber wir zu. Rathe gezogen werden. 

Aus dem, was ich erzählt Habe, wird fih nun auch 
ergeben, woher es fomme, daß nut immer ein einzelner 
Menſch einen Geift erblicke; wobei wir denn bedauern .müfe 
fen, daß unſerm berühmten Dichter, deffen tiefe Seelen: 
£unde der Stolz eines jeden feiner Landsleute iſt, nicht ſol⸗ 


cqhe Faͤlle und deren Urſachen, mie fie im Vorhergehenden 


beſchrieben morden, befannt gewefen feien; da er, "hätte es - 
von dergleichen Fällen gewußt, dann vielleicht. nicht feine 
Geiſter auf der Bühne fichtbar und Hörbar dargeftellt haben 
würde. Jeder Ausdruf, jeder Blick am Macbeth und Ham⸗ 
let iſt völlig natürlich , und ſolchen Perfonen, die fo bewegt 
find, durchaus gemäß, fo wie fie völlig hinreichen, um uns 
von bem, was jene.feiden, fehen und hören, zu überzeugen; 
offenbar müffen aber dergleichen Begenftände, da die Kra fs 
heit fich hier bloß auf eine einzige Perfon befhränft, auch 
nur: von diefer gefehen und gehört werden. Daß. Mens. 

ſchen in folcher Lage wie Racer oder Hamlet, Brutus 
| 20* 


⸗ 


. / 


— 290 ———,. 


. und’ Dion, Erſcheinungen ſcheu und mit denſelben Befpräche 


* führen, ſcheint mir. völlig natuͤtlich; und obgleich die oben 
erzählten Fatle ihren Urſprung allein einer krankhaften Zus - 
ſtande des Körpers verdankten, wie biefeß;aus der Ge⸗ 
ſchichte ihtes Entſtehens und aus dem Erfolg der aͤrztlichen 
Behandlung offenbar hervorgeht, fo koͤnnen wir doch nach 


dem, was und von dem Einfluß der Seele auf den Körper = 


bekannt iſt, mit Recht ſchließen, daß eine große Seelen⸗ 
angſt, fo wie ein ungemeſſener Ehrgeitz und das Bewußt⸗ J 


ſeyn der Schuld, ähnliche Folgen haben können; wie ich * 
denn ſelbſt uͤberzeugt bin, daß, wenn es dem Arzt veraͤnnt 
wäre, tiefer in das Innere des Gemuͤthezuſtandes feiner 


Rtanfen einzubringen, ſich zu den vorher erzählten Fällen 
noch eine Menge ähnlicher Hinzufinden’dürfte, Irre ich nicht, 
ſo find mir wohl Perſonen vörgefommen, die ed nicht wags.. 
‚ten, Alles zu fogen, was fie fühlten und ſahen. Noch 
dieſen Abend ſah ich einen Mann, der, wie er es nannte, 
an einem Nervenfieber litt. Wie ich ihm ſagte, ich wiſſe, 


daß er zuweilen ſich einbilde, Leute in feinem Zimmer zu 


fehen, die er nicht zu fehen wuͤnſche, fuhr er zufammen, 
und mit merklicher Abneigung geftand er es mir erft, ale 
feine Frau ſich entfernt hatte, 

Möge nun der Leſer entfcheiden, inwicfern es mir durch 
das Vorige gelungen fei, die Wirkungen der menfchlichen 
Seele zu erläutern, und das aus natürlichen. Urfachen zu 
erklären, was man bisher, wo man anders daran glaubte, 
einem übernatärlichen @influfle zuſchrieb. _ 





Beobachtungen 
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bie Berftandesfäfigfeiten eines Orangutangs. 
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Aus den Annales du Muleum dhikoire naturelle; 3 Bd. 16. 
G. 46-66. | 
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- Der Drangutang, an dem die hier zu erzaͤhlenden Beobach⸗ 
tungen angeftellt wurden, war Linne&’s Simia fatyrus, _ 
alſo dieſelbe Art, die Tulpius, Edwards, Wosmuer, 
Allamand und Buffon befchrieben Haben. Er wurde 
zu Anfang März 3808 von Hrn, Decaen aus Isle de 
France nad Paris gebracht; fein Vaterland war Borneo. 
His er in Isle de France ankam, foll er erſt drei Monat alt 
geroefen ſeyn; ‚dort blieb er. dann ebenfalls drei Monat, und 
eben fo lange war das. Schiff. unterwegs, das: Ihn. nach 
Europa brachte. Er wurde in Spanien. 098 Land gefegt, 
und feine Reife von da nach Paris dauerte zwei Monat, ſo 
daß er alſo zu Ende des Winters 1808 zehn bis eitf Monat 
‚ le war! Die Befchwerden einer fo langen Seefahrt, bes . 
ſonders aber die Kälte, die er in der Jahrszeit, wo Schnee 
fiel, bei. der Reiſe uͤber die Pyrenaͤen erlitten hatte, ſetzten 
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-fäne Kcäfte aufs Aeußerſte herab, und bei der Ankunft in 


Paris waren ihm mehrere Zehen erfroren, und er littaneie 


nem Zehrfieber, durch einen Huſten und Verſtopfungen in 
der Milz verurſacht, ſo daß man ihn kaum noch eini⸗ 
ge Tage zu erhalten hoffte; er verweigerte jede Art von 
Nahrungsmitteln, und lag bewegungslos da. In die⸗ 
ſem Zuſtande erhielt ihn Decaen's Freund, Hr. Godard, 
Advokat am Caſſationshofe. Durch ſorgfaͤltige Pflege ges 
lang es dieſem, die Geſundheit des fo fehr erfchöpften Thiers 
wenigſtens zum heil wieder herzuftellen. Am meiften trug ' 
zu dieſer Wiederherftellung der Genuß guter Nahrungsmittel, 
eine paffende Wärme, und befonders pſychiſche Pflege bei, 

. Enden erften Tagen fuchte man die Kranfheit durch frärfende 
Mittel zu befämpfen:; man gab die China, und zwar da fie 
Durch den Mund nicht eingebracht werden fonnte, in Kipftis 
gen, und ließ fie einreiben; dieſe zu langſam wirfenden Mits 
gel verurfachten dem Thiere aber mehr Beſchwerden als daß 
fie ihm Erleichterung brachten, und man war bald gends 
thigt, fie wegzulafien. Der hartnädigen Verſtopfung we⸗ 
gen mußte man jedoch mieder Klyſtire zu Hulfe nehmen; und 
dieſe waren denn auch das Einzige, was bie zu dem Tode 
des Thiers fortgebraucht wurde. Da daſſelbe eine Neigung 
zum Saugen zeigte, fo fam man auf ben Gedanfen, es 
von Neuem auf diefe Weife zu ernähren; es wollte aber 
die Bruft einer Frau, Die ſich dazu hergab, es. zu faugen, 
nicht annehmen, und eben fo tranf ed auch an einer Ziege 
nicht. In der erften Zeit ſchien ed gern Milch zu genießen; 
bald wurde diefelbe ihm aber zuwider; und fo ging es hin⸗ 
ter einander mit allen Nahrungsmitteln, die man ihm an? 
bot, Orangen ausgenommen, dig es bis zu ſeinem Tode mit 
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Wehibehagen zu genießen ſchien. Es ſtarb etwa fuͤnf Monat 
nach ſeiner Ankunft in Paris. Bei der Oeffnung ſeines Koͤr⸗ 
pers fand man die meiſten Gingensibe entftellt und voll 
Berftopfungen, 

Dies war das Thier, welches mir zu den nactehend. 
erzählten Beobachtungen Gelegenheit gab. Sehr verſchieden 
von allen bisher befchriebenen, hatte es Feine befondere 
Erziehung genoffen und nur den Einfluß der Umftände erfahs 
ven, unter denen es gelebt hatte; es verdankte nichts der 
Gewohnheit; in feine Handlungen mifchte fih nichts Mas 
fhinenartiges; alle waren unabhängig, und bloß die Wir: 
ungen feines Willens, oder wenigftend feines Naturtrie⸗ 
bes. — Für fein Alter Hatte e8 übrigens fchon eine ziem⸗ 
liche Größe; feine Zähne ‚ feine Gliedmaaßen, feine Kräfte 
waren faft ganz das, maß fie feyn fonnten; woraus man 
ſchließen kann, daß es beinahe ausgewachfen war, und daß 
demnach die Lebenszeit diefer Art Affen fich nicht über zwan⸗ 
zig bis fuͤnfundzwanzig Jahre erftredt, — Sein Geſchlecht 
war weiblich. 

Hr. Godard erlaubte mie, daß ic feinen Pllegling 
taͤglich ſo lange, als ich es fuͤr noͤthig hielt, beobachten 
konnte, und er ſelbſt hat den größten Theil der nachfols 
gend serzählten Thatfachen ebenfalls beobachtet, oder wenige 
ſtens meing Beobachtungen beftätigt. Eben fo habe ich auch 
die Bemerkungen, die-Hr. Decaen über daſſelhe geſammelt, 
fuͤr den vorliegenden Aufſatz benutzen koͤnnen. 

Das Thier gebrauchte feine Hände zu allen den Haupt; 
betwegungen, wozu wie Die unfrigen gebrauchen, und offenbar 
(ag der Grund davon, daß e8 fich derfelben nicht, wie wir, in 
ſehr vielen andern Zällen bediente, bloß darin, daß es ihm 
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bald auf den Seiten, mit an den Leib gezogenen Beinen und 
auf der Bruſt uͤbereinander geſchlagenen Armen; er mochte 
dann gern bedeckt ſeyn, und gebrauchte zu ſeiner Bedeckung 
alles Zeug, wollenes wie leinenes, was er in ſeiner Nös 
be fand. | 

Um ſich zu vertheidigen, biß er und ſchlug mit der 
Hand; doch zeigte er nur gegen Kinder einige Bosheit, und 
immer mehr aus Ungeduld als aus Zorn. Im Ganzen war 
er ſanft und zuthulich, und man bemerkte an ihm ein natuͤr⸗ 
liches Beduͤrfniß, in Geſellſchaft zu leben. Gr ließ ſich 
gern liebkoſen, gab wirkliche Kuͤſſe, und fand, dem Anſchein 
nach, ein ſehr großes Vergnuͤgen darin, an den Fingern 
der ſich ihm naͤhernden Perſonen zu ſaugen; was er hin⸗ 
gegen nie an ſeinen eigenen that. War dieß eine Liebkoſung? 
Ich bin geneigt, dieß zu glauben. Sein Geſchrei war ſcharf 
und aus der Kehle kommend; er ließ es aber nur dann hoͤ⸗ 
ren, wenn er etwas mit Lebhaftigkeit verlangte. Dann 
waren alle ſeine Aeußerungen ſehr ausdrucksvoll; er ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf vorwärts, um feine Unzufriedenheit anzudeu⸗ 
ten, maulte, wenn man ihm nicht Folge leiftete, und wenn 
er zornig war, fo fchrie er ftarf, wobei er fein Aufgebrachte 
ſeyn jedesmal dadurch Außerte, daß. er fi auf der Erde 
wälzte; zugleich ſchwoll dann fen Hals auf eine ſonderbare 
Weiſe an. — 


Von den Berfiandesäußerungen des Drangs 
utangs zu feiner Vertheidigung gegen 
Gefahren. 

Die Ratur hat den Orangutang nur mit ſehr wenig 
Bertheidigungsmiktein ausgeſtaitet. Mach dem Menſchen 


“ 
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beſizt derfelge in feiner. Srganifation nielleicht ‚unter. allem 


Chieren Die ſchwoͤdſten · Huͤtfemittel gegen Gefaheen; er hat 


jedoch mehr als win eine aͤuterſt große Fertigkeit, Vöuue 


u erklettern, im auf: ſolche Weile dem. Feinde zu entgehen. 


‚den er nicht bekaͤmpfen kann. Diefe Berrachtung .alleig ' 
wuoͤrde hinreichen, um und zu-der Vermuthung zu veran⸗ 


laſſen,“ daß die Natur dem Qranoutang viel Vorſicht verli⸗ 


hen habe. In der That zeigte ſich dieſe igenſchoit bei ums. 


ſerm Thier in allen Handlungen deſſelben, und beſonders in 
denen, die jum Zweck hatten; daffelbe irgend einer drohen⸗ 
den Gekahr zu entziehen. Zwar: bat. ſowehl die ruhige und 


fanfte Lebensweiſe unſers Oxangutange ‚ Soährend dieſer un⸗ | 


ter meinen Augen war, als die Unmoͤglichkeit, ihn in. dem 
- ‚Büftande: von Schwäche, worin er. ſich befand ,. angreifen, 
den Verſuchen zu unterwerfen, mir die Gelegenheit geraubt, 


meine Beobachtungen über dieſen Punkt zu vervielfaͤltigen; 


Dach. werden dieſe letzteren, in Verbindung mit den von 
Hrn. Decaen auf der Reiſe von Isle de France nach Eu⸗ 
ropa angeſtellten, ſchon hinreichen, uns eine ziemlich hohe 


WVorſtellung von den. Verſtandesfaͤhigkeiten unſers Thiers zu 


gehen. 

In den- erften Zagen nach ſeiner Einſchiffung von Joele 
de France zeigte unſer Orangutang viel Mißtrauen in ſeine 
eigenen Kräfte, oder vielmehr er ſchien, aus Unbefanntz 
fehaft mit der Urfache des ſteten Hins und Herwankens des 
Schiffes, feine Lage für gefährlicher zu halten, als fie 
in der That war. Wenn er. ging, fo hielt er ſich jedesmal 
forgfältig mit den Händen. an den Seifen oder an irgend ei: 
nem andern an das Schiff befekigten Körper; ey mergerte 


fich beſtaͤndig, an den Maften herauf au klettern, wie ſehr 
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kön die Leute auf dem Schiffe auch dazu anregten; und ma . 
Srachte ihn dazu nur durch die Macht eines: Gefühle oder 
eines Beduͤrfniſſes, welches die Natur bei diefer Art von 
Thieren in einem fehr hohen Grade entwickelt zu haben 
ſcheint: nämlich durch das Gefühl oder das Beduͤrfniß der ° 
| Zuneigung zu anderen Gefchöpfen. Die Wirfungen diefer 
Zuneigung aͤußerten fich zu jeder Zeit bei unferm Pflegling z 
und es feheint mir gewiß, daß diefe Art THiere durch eben 
diefes Beduͤrfniß veranlaßt werde, in Geſellſchaft zu leben 
und fih in Gefahren gegenfeitig zu vertheidigen, wie dieß 
auch alle anderen Thiere thun, die zufolge ihrer Natur ges 
neigt find, in Gefellfcpaft zu leben. Doc wie dem auch 
feyn möge, unfer Drangutang hatte erft dann Muth, an 
den Maften herauf zu klettern, als er fah, dab auh Hr. 
. Decaen, fein Herr, es that; dieſem folgte er auf den 
Maſt hinauf, und von dem Augenblick an kletterte er allein 
hinauf, fo oft er Luft hatte; der einmal gemachte glückliche 
Berfuch gab ihm Vertrauen genug in feine eigenen Kräfte, 
um das Ding ferner mehr ju wagen, - 

Die Mittel, deren fi der Drangutang zu feiner Vers 
theidigung bedient, find im Ganzen die nämlichen, welche 
‚ allen furchtfamen Thieren gemein find: Lift und Vorficht; 
Alles fpricht aber dafür, Daß der erftere einen Grad von 
Urtheilskraft befige, der den meiften übrigen Thieren fehlt; - 
und durch diefe Urtheilskraft ſchuͤtzt fich derfelde denn gegen 
Feinde, die ftärfer find als er. Dieß zeigte ung der unfrige 
auf eine fehr merfwürdige Weife. Der Zreiheit geniegend, 
war feine Gewohnheit, bei fchönem Wetter in den Garten 
zu gehen, wo er reine Luft fand und Gelegenheit Hatte, ſich 
einige Bewegung zu machen; er kletterte dann auf einen 





vorher erzählten Zälle deutlich darthun, gewiß. ganz richtig, 

denn die Erſcheinungen zeigten ſich in denfelden ſowohl bei 
 Kage als bei Nacht; und doch ift befannt, daß Dunkelheit 
und Geifter in der Regel mehr in Gemeinfchaft vorkommen. 
Wie es mir fcheint, rührt dieß nicht.bloß, wie Lo de glaubt, 


von dee Berfnäpfung der Vorſtellungen, ſondern von dem 


Umſtande her, daß es, in der Dunkelheit, der Mittel, wo⸗ 


durch wir und über die wahre Beſchaffenheit ſolcher Er⸗ 


ſcheinungen Aufſchluß verſchaffen koͤnnten, weit weniger 


find; uͤberdieß glaube ich mit Grund annehmen zu koͤnnen, 


Daß geringere Grade des. Uebels häufiger ded Nachts vor⸗ 
£ommen, und daß es dann in den meiften Zällen eben dieje 
ſchwachen und vorübergehenden, Anfälle feien, womit wir 
befannt und woruͤber wir zu. Rathe gezogen. werden. 

Aus dem, was ich erzählt habe, wird ſich nun aud 
ergeben, moher ed fomme, daß nur immer ein einzelner 
Menſch einen Geift erbiiche;. wobei wir. denn. bedauern.müfe 
fen, daß unferm berühmten Dichter, deflen tiefe Seelen⸗ 
Eunde der Stolz eines jeden feiner Landsleute ift, nicht fols 
che Faͤlle und deren Urſachen, tie fie im. Borhergehenden 


beſchrieben worden, befannt geweſen ſeien; da. er, hätte er 


von dergleichen Faͤllen gewußt, dann vielleicht nicht ſeine 
Geiſter auf der Bühne ſichtbar und hoͤrbar dargeſtellt Haben 
würde. Jeder Ausdruck, jeder Blick am Macbeth und Hams 


let ift völlig natürlich „ und ſolchen Perfonen, die fo bewegt 


find, durchaus gemäß, fo wie fie völlig Hinreichen, um uns 
von dem, was jene.teiden,, fehen und hören, zu überzeugen; 
offenbar müffen aber dergleichen Begenftände, da die Kra fs 
heit ſich hier bloß auf eine einzige Perfon befchräntt, auch 


nur von dieſer geſehen und gehoͤrt werden. Daß Men⸗ 


ſchen in ſolcher Lage wie Macher) oder Hamlet, Brutus 
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und Dien, eeſcheinungen ſchea und mit denſelben gewweoͤche 


fauͤhren, ſcheint mir völlig natuͤtlich; und obgleich die oben 
erzählten: Falle ihren Urſprung allein einem krankhaften Zus - 
ſtande dee Körpers verdankten, wie dieſes aus der Se⸗ 
ſchichte ihtes Entſtehens und aus dem Erfolg der aͤrztlichen 
Behandlung offenbar hervorgeht, ſo koͤnnen wir doch nach 


‚ dem, was uns von dem Einfluß der Serie auf den Körper 


befannt it, mit Hecht: fliehen, daß eine geoße Seelen⸗ 


angſt, fo mie ein ungemeflener Ehrgeitz und daB Bewußt⸗ J 
fen der Schulb, ähnliche Folgen haben koͤnnen; wie ih = 
- denn felbft überzeugt bin, daß, wenn es dem Arzt veradnnt . 
waͤre, tiefer in das innere des Gemäthsguftandes- -feinee 


Rtanfen einzubringen, ſich zu den vorher erzählten Fällen 
noch eine Menge ähnlicher. hinzufinden dürfte, Irre ich nicht, 
ſo ſind mir wohl Perſonen vorgefommen, die ed nicht wag⸗ 
ten, Alles zu fogen, was fie fühlten und fahen. Noch 
diefen Abend fah ich einen Dann, der, wie er es nannte, 
an einem Nervenfieber litt. Wie ih ihm fagte, ich wiſſe, 


daß er zumeilen fi einbilde, Leute in feinem Zimmer zu 


fehen, die er nicht zu fehen wuͤnſche, fuhr er zufammen, 
und mit merfliher Abneigung geftand er es mir erſt, ale 
feine Frau ſich entfernt hatte, 

Möge nun der Leſer entſcheiden, inwiefern es mir durch 
das Vorige gelungen fei, die Wirkungen der menfchlichen 
Seele zu erläutern, und das aus natürlichen. Urfachen zu 
erflären, was man bisher, wo man ander daran glaubte, 
einem übernatärlichen @influfle zuſchrieb. 
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Aus den Aanales du Muleum aniſteir⸗ naturelle; 3 Bd. 165. 
G. 46 —65. ’ 
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Ä Di Drangutang, an dem die hier zu erzähfenden Beobach⸗ 
tungen angeftellt wurden, war Linne’$ Simia fatyrus, _ 
alſo diefelbe Art, die Tulpius, Edwards, Wosmauer, 
Allamand und Buffon befchrieben haben. Er wurde 
zu Anfang März 2808 von Hrn, Decaen aus Isle de 
Trance nad) Paris gebracht; fein Vaterland war Borneo, 
Als er in Isle de France anfam, foll er erft drei Monat alt 
getvefen ſeyn; ‚dort blieb er. dann ebenfalls drei Mpnat, und 
eben fo lange mar das. Schiff. unterivegs‘, das ihn. nach 
Europa beachte. Er wurde in Spanien. 098 Land gefegt, 
und feine Reife von da nach Paris dauerte zwei Monat, fo 
daß er alfo zu Ende des Winter8 1808 zehn bis eitf Monat 
‚alt war: Die Befchwerden einer fo langen Seefahrt, bes 
ſonders aber die Kälte, die er in der Jahrszeit, wo Schnee 
fiel, bei. der Reife über die Pyrenaͤen erlitten hatte, ſezten 
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I ſane růſe aufs Aenherſe herab ‚und be dee Ankunft in 
varis waren ihm mehrere Zehen erfroren, und.er litt an ei⸗ 
nem Zehrfieber, duch einem Huſten und Verftopfungen in 

U per Milz verurſacht, fo daß man ihn kaum noch einis 
7 ge Zage,zu erhalten hoffte; er verweigerte jede Art non 


Nahrungsmitteln, und ‚lag bewegungslos do. In die⸗ 


fem Zuftande erhielt ihn Decaen's Freund, Hr. Godard, 
Advokat am Caſſationſhzofe. Durch forgfältige Pflege ges 


lang es dieſem, die Geſundheit des fo ſehr erſchoͤpften Thiers 


wenißſtens zum Theil wieder herzuſtellen. Am m eiften trug 1 
au dieſer Wiederherſtellung der Genuß guter Nahrungsmittel, 


eine paſſende Waͤrme, und beſonders pſochiſche Pflege bei, 


J In den erſten Tagen ſuchte man die Arankheit durch ſtaͤrkende 
Mittel zu befämpfen: man gab die China, und zwar da fie 


durch den Mund nicht eingebracht werden fonnte, in Klyſti⸗ 
zen, und ließ fie einreiben; dieſe zu langſam wirfenden Mits 
gel verurfachten dem Thiere aber mehr Veſchwerden ald daß 
fie ihm Erleichterung Prachten, und man war bald gends 
thigt, fie wegzulaflen. Der hartnädigen Verſtopfung we⸗ 
gen mußte man jedoch mieder Klyſtire zu Huͤfe nehmen; und 
diefe waren denn auch das Einzige, was bis zu dem Tode 
des Thiers fortgebraucht wurde, Da daflelbe eine Neigung 
zum Saugen ‚zeigte, fo fam man auf den Gedanken, es 
von Neuem auf diefe Weife zu ernähren; es wollte aber 
die Bruft einer Frau, die ſich dazu bergab, es zu fäugen, 
nicht annehmen, und. eben fo trank es auch an einer Ziege 
nicht. In der erften Zeit ſchien es gern Milch zu genießen; 


bald wurde diefelbe ihm aber zumiderz und fo ging es hins 


ter einander mit allen Nahrungsmitteln, die man ihm an? 
bot, Drangen qusgenommen, die es bis zu ſeinem Tode mit 
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Wotibehagen zu genießen ſchien. Es ſtarb etwa fuͤnf Monat 
nach ſeiner Ankunft in Paris. Bei der Oeffnung ſeines Koͤr⸗ 
pers fand man die meiſten Liogeweide entſtellt und voll 
Verſtopfungen. 

Dies war das Thier, welches mir zu den nachſtehend⸗ 
erzaͤhlten Beobachtungen Gelegenheit gab. Sehr verſchieden 
von allen bisher beſchriebenen, hatte es keine beſondere 
Erziehung genoſſen und nur den Einfluß der Umſtaͤnde erfah⸗ 
ven, unter denen es gelebt hatte; es verdankte nichts der 
Gewohnheit; in feine Handlungen mifchte ſich nichts Mas 
fohinenartiges; alle waren unabhängig, und bloß die Wir: 
fungen feines Willens, oder wenigftens feines Naturtries 
bes. — Für fein Alter hatte es übrigens ſchon eine ziems - 
liche Größe; feine Zähne, feine Gliedmaaßen, feine Kräfte 
waren faft ganz das, was fie feyn fonnten; woraus man 
fließen kann, daß es beinahe ausgewachſen war, und daß 
demnach die Lebenszeit dieſer Art Affen fich nicht über zwan⸗ 
sig bis fünfundzwanzig Jahre erſtreckt. — Sein Geſchlecht 
war weiblich. 

Hr. Godard erlaubte mir, daß ich ſeinen Pileglng 
taͤglich ſo lange, als ich es fuͤr noͤthig hielt, beobachten 
konnte, und er ſelbſt hat den größten Theil der nachfol⸗ 
gend erzählten Thatſachen ebenfalls beobachtet, oder wenig⸗ 
ſtens meine Beobachtungen beſtaͤtigt. Eben ſo habe ich auch 
die Bemerkungen, die Hr. Decaen über daffelhe gejammelt, 
für den vorliegenden Auffag benugen fönnen. 

Das Thier gebrauchte feine Hände zu allen den Haupt; 
bewegungen, wozu wir Dieunfrigen gebrauchen, und offenbar 
(ag der Grund davon, daß es fich derſelben nicht, wie wir, in 
ſehr vielem andern Bällen bediente, bloß darin, daß @ ihm _ 





bald auf den Seiten, mit an den Leib gezogenen Beinen und 
auf der Bruſt übereinander gefehlagenen Armen; ee mochte. 
dann gern bedeckt feyn, und gebrauchte zu feiner Bedeckung 
alles Zeug, wollenes wie leinenes, was er in ſeiner Naͤ⸗ 
he fand. | 

Um fi) zu vertheidigen, biß er und ſchlug mit der 
Hand; doch zeigte er nur gegen Kinder einige Bosheit, und 
immer mehr aus Ungeduld als aus Zorn. Im Ganzen war 
er ſanft und zuthulich, und man bemerkte an ihm ein natuͤr⸗ 
liches Beduͤrfniß, in Geſellſchaft zu leben. Er ließ ſich 
gern liebkoſen, gab wirkliche Kuͤſſe, und fand, dem Anſchein 
nach, ein ſehr großes Vergnuͤgen darin, an den Fingern 
der ſich ihm naͤhernden Perſonen zu ſaugen; was er hin⸗ 
gegen nie an ſeinen eigenen that. War dieß eine Liebkoſung? 
Ich bin geneigt, dieß zu glauben. Sein Geſchrei war ſcharf 
und aus der Kehle kommend; er ließ es aber nur dann hoͤ⸗ 
ren, wenn er etwas mit Lebhaftigkeit verlangte. Dann 
waren alle ſeine Aeußerungen ſehr ausdrucksvoll; er ſchuͤt⸗ 
telte den Kopf vorwaͤrts, um ſeine Unzufriedenheit anzudeu⸗ 
ten, maulte, wenn man ihm nicht Folge leiſtete, und wenn 
er zornig war, ſo ſchrie er ſtark, wobei er ſein Aufgebracht⸗ 
ſeyn jedesmal dadurch aͤußerte, daß. er fi auf der Erde 
waͤlzte; zugleich ſchwoll dann kin Dale auf eine fonbeebare 
Weiſe an. | 


Bon den Berfiandesäußerungen des Orang⸗ 
utangs zu feiner Bertheidigung gegen 
Gefahren. 

Die Ratur hat den Orangutang nur mit ſehr wenig 
Bertheidigungemitteln ausgeſtaitet. ach dem Menſchen 


beſitzt deehelbe in feiner Beganifation nielleicht ‚unter. allem 
| Chieren die ſchwoͤchſten · Hulfemittel gegen efaheen; er hat 
jedoch mehr. ala win, ‚eine aͤuberſt grobe Fertigkeit, Mume 


uu erklettern, um quf, ſolche Weiſe dem. Feinde zu entgehen. 
den er nicht bekaͤmpfen kann. Dieſe Betrachtung alleig 


wvwuͤrde hinreichen, um und zu der Besmutgung zu veran⸗ 


laſſen, daß. die Natur dem Qrandutang viel Vorſicht verlie 
ben habe. In der. That zeigte ſich dieſe igenſchaft bei une. 
. feem. Thier- in: alten Bandlungen deſſelben, und befonders in 

denen, die: um. Zweck hatten; daſſelbe irgendeiner drohen⸗ 
den Gefahr zu entziehen. Zwar hat ſowohl die ruhige und 
u Hanfte Lebensweiſe unfer$ Drangutange , waͤhrend diefer.uns 
tee meinen Augen war, als die Unmoͤglichkeit, ihn in dem 
gußonde. von Schwaͤche, worin er fick befand, ongreifens 
"den Berfuchen zu unterwerfen, mir die Gelegenheit geraubt, 


meine Beobachtungen über dieſen Punkt zu vervielfaͤltigen; 


doch werden dieſe letzteren, in Verbindung mit den von 
Hrn. Decaen auf der Reiſe von Joͤle de France nach Eu⸗ 
repa angeſtellten, ſchon hinreichen, uns eine ziemlich hohe 


Borfſtellung von den Verſtandesfaͤhigkeiten unſers Thiers zu 


gehen. | 
In den erfien Tagen nach. feiner Einſchiffung von Jsle 
de Srance zeigte unfer Drangutang viel Mißtrauen in feine 
eigenen Kräfte, oder vielmehr er ſchien, aus Unbefanntz 
ſchaft mit der Urfache des ſteten Hins und Herwankens des 
Schiffes, feine Lage für gefährlicher zu halten, als fie 
in der That war. Wenn er ging „ fo hielt er fich jedesmal 
forgfäftig mit den Händen an den Seifen oder an irgend ei- 
nem andern an das Schiff befefkigten Körper;- er weigerte 
fi) beſtaͤndig, an den Maften herauf zu klettern, wie ſehr 
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ihn die Leute auf dem Schiffe auch dazu anregten,; und man 
brachte ihn dazu nur durch Die Macht eines. Gefühle oder 
eines Beduͤrfniſſes, welches die Natur bei dieſer Act von 
Thieren in einem fehr Höhen Grade entwicelt zu Haben 

ſcheint: nämlich durch das Gefühl oder das Bedürfniß der: ° 
| Zuneigung zu anderen Gefchöpfen. Die Wirfungen diefer 
Zuneigung äußerten, fih zu jeder Zeit bei unferm Dflegling 
und es ſcheint mir gewiß, daß diefe Art Thiere durch eben 
dieſes Bedürfnig veranlagt werde, in Gefellfchaft zu leben 
und fich in Gefahren gegenſeitig zu vertheidigen, mie dieß 
auch alle anderen Thiere thun, die zufolge ihrer Natur ges 
neigt find, in Gefellichaft zu leben. Doch wie dem auch 
feyn möge, unfer Drangutang hatte erfi dann Muth, an 
den Maften herauf zu klettern, als er fah, daß auch Hr. 
. Decaen, fein Herr, es that; dieſem folgte er auf den 
Maft hinauf, und von dem Augenblick an Flctterte er allein 
hinauf, fo oft er Luft Hatte; der einmal gemachte glückliche 
Verfuh gab ihm Vertrauen genug in feine eigenen Kräfte, 
um das Ding ferner mehr ju wagen. - 

Die Mittel, deren ſich der Drangutang zu feiner Vers 
theidigung bedient, find im Ganzen die nämlichen, welche 
‚ allen furchtſamen Thieren gemein find: Lift und Vorficht; 
Alles fpricht aber dafür, daß der erftere einen Grad von 
Urtheilskraft befige, der den meiften übrigen Thieren fehlt; - 
und durch diefe Urtheilskraft ſchuͤtzt fich derfelde denn gegen 
Feinde, die färker find ald er. Dieß zeigte ung der unfrige 
auf eine fehr merfwürdige Weiſe. Der Freiheit geniegend, 
war feine Gewohnheit, bei fhönem Wetter in den Garten 
zu gehen, wo er reine Luft fand und Gelegenheit hatte, ſich 
einige Bewegung zu machen; er fletterte danı.;aıf einen 
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perſoͤnlich betraf; er echob endlich eine befondere Wahrneh— | 
‚mung zu einer allgemeinen Regel, | 

Oft bemerfte man an ihm, daß, die jahlveichen Befuce, 
bie er ‘von Neugierigen befam, . ihm zuwider waren; er 
verbarg ſich dann ganz in feine Dede, und fam erſt wieder 
Daraus hervor, wenn jene Befuchenden fort waren; nie 
verftedte er fih aber, wenn er nur bon. Perfonen, die er 
Fannte, umgeben war, 

Auf diefe Thatfachen allein. beſcheonken ſich unfere Be 
obachtungen über die Aeußerungen von Berftandesthätigkeit, 
‚die unferem Drangutang zu feiner Vertheidigung gegen Ge⸗ 
fahren dienten; ſie ſind jedoch, t wie ed mir fcheint, zu dem 
Bewerfe hinreichend, daß diefe Thiere durch Klugheit dass 
jenige erfegen fönnen, maß eine ſchwache kͤrperlihe Dis 
ganifation fie entbehren läßt. | 


Bon den Verftandesäußerungen unſers 
. Drangutangs, bie demfelben dazu dien: 
ten, fich das zu verfhaffen, deſſen 

er bedurfte. 

Die natuͤrlichen Beduͤrfniſſe der Orangutange ſind 
leicht zu befriedigen, daß dieſe Thiere i in ihrer Organiſation 
Mittel genug finden muͤſſen, um nicht genöthigt zu feyn, 
- ihre Verftandesfählgfeiten zu diefem Ende fehr zu gebraus 
ben. Fruͤchte find das Hauptnahrungsmittel, das. fie ges 
nießen, und ihre Gliedmaaßen haben eine vorgügliche Eins - 
richtung zum Kiettern. Wahrſcheinlich gebrauchen fie alfe 
in ihrem Raturzuftande ihren Verſtand weit mehr dazu, 
Gefahren zu entfernen, als zum Aufſuchen der Dinge, des 
den fie bedürfen. Alle ihre Beziehungen. müffen jedoch 
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| PIFIREER Pr Inden, fobatd fie fi in der Geſellſchaft 
and unter der Vorſorge don Menichen befinden; die ihnen 
drohenden Befahren muͤſſen fih mindern, dagegen aber ihre 
Bedhrfniffe zunehmen. Dies zeigen ung unfere Hausthiere, 
and dies mußte ſich noch Stärker an unferm Drangutang 
zeigen. In ver That hatte fein Verſtand weit mehr Ge⸗ 
- Tegenheit, fi in Handlungen zur Befriedigumg feiner Bes 
dürfniffe zu äußern, als in folchen, die er unternahm, um 
fig irgend einer Gefahe zu entziehen. Zu jenen muß ich 
eine bei ihm bemerkte Gewohnheit rechnen, die mir eine 
Aeußerung des Inſtinkts zu feyn fcheint, die einzige der 
Art, die ich an ihm wahrgenommen. So fange die Jahres 
zeit ihn im Zimmer feſt hielt, hatte er einen Gebrauch, 
‚de feltfam Thin, und toovon man ſchwerlich die Urfache 
errathen dürfte. Um feine Nothdurft zu verrichten, ftieg 
er auf einen alten Schrank; fobatd er aber im Frühling mies 
der aus feinem Zimmer gehen Fonnte, zeigte fich der Grund 
biefes feltfamen Gebrauchs: er unterließ niemals bei jenem 
Beduͤrfniß auf einen Baum zu fteigen; ja man wandte dies 
Mittel mehrmals mit Erfolg gegen die bei ihm gemöhns 
lich vorhandene Verftopfung en, indem man ihn, falls 
er nicht von felbft auf den Baum flieg, deſſen er ſich ges 
woͤhnlich zur Befriedigung jenes Bedärfniffes bediente, auf 
denfelben feste. Blieben aber dort feine Anftrengungen, 
jenes Uebel zu überwinden, ohne Erfolg, fo war das em 
Beweis, daß man in der Anwendung von Klyſtiren Huͤlfe 
ſuchen muͤſſe. 

Es iſt ſchon erwaͤhnt worden, daß eins der Hauptbe⸗ 
. bürfniffe unſers Orangutangs darin beſtand, in Geſellſchaft 
zu leben und ſich an diejenigen Perſonen, die ihn freundlich 
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behandelten, enge anzuſchließen. Er Hätte zu Hrn. Decaen 
eine faſt ausſchließliche Zuneigung, und gab davon mehrmals 
quffallende Beweiſe. Eines Tages kam er zu dieſem int 
Zimmer, als derſelbe noch im Bett war; in ſeiner Freude 
warf er ſich auf ſeinen Freund, umarmte denſelben mit 
Macht, und indem er feine eippen auf deſſen Bruß drückte, 
fing er an, dort die Haut zu ſaugen, wie er oft an den 
Fingern derjenigen Derfonen that, die ihn geßelen. Bei 
einer andern Gelegenheit gab er Hrn. Decaen einen noch 
ſtaͤrkern Beweis von ſeiner Anhaͤnglichkeit. Er hatte die 
G.ewohnheit, ſich zu der Stunde, wo man auf dem Schiffe 
gemeinfchaftlich fpeifete, und die er ſehr gut wußte, bei 
Zifche einzufinden, um fich einige Leckereien zu verfchaffen. 
Dazu Pletterte er.dann von hinten auf Hrn. Decaens Stuhl; 
fo daß er diefem nicht eher, als bis er auf die Ruͤckenlehne 
des Stuhls gekommen war, ins Geſicht fehen und ihn da⸗ 
durch erfennen fonnte; dort fi igend, befam er dann, was 
man ihm eben geben wollte. Nun hatte Hr. Decaen bei feis _ 
ner. Ankunft an der fpanifchen Küfte zu Land reifen muͤſſen, 
und ein anderer Schiffsoffizier faß bei Tische an feiner Stelle, 
Der Drangutang kam, wie aewöhnlih, in das Zimmer 
und Pletterte auf die Lehne des Stuhls, worauf dr ‚inen 
Seren vermuthete; fobald er aber feinen Irrthum und 
Hrn. Decaens Abwefenheit bemerkte, wollte er nicht? ges 
nießen, ftürzte fi von der Lehne herab, ſchrie laut vor 
Schmerzen, waͤlzte ſich auf dem Boden, und ſchlug ſich den 
Kopf. Sehr oft ſah ih ihn auch feine Ungeduld quf aͤhn⸗ 
liche Weife ausdrücden. Sobald man ihm etwas verwei⸗ 
gerte, das er lebhaft begehrte und das er gefordert hatte, 
übse er ſeinen Zorn, den er nicht an denen, die ihm det 
; ı &. — 
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— fer 
—4 Geforderte betweigerten, außliben konnte, an [23 tar 

fi aus, ſchlug mit dem Kopfe gegen den Boden, und ſchien dar,. 

3 duch Iebhafter die Theilnahme oder dad Mitleid.der Mmfbr.. 

© Benden ertegen zu wollen. Diefe det, Traurigkeit oder Zorn 


au udrucken, findet fi, wie ich glaube, bei-feinem’ an⸗ 
deren Thier, und nur beim Menſchen ſehen wit die grüße. 
Erfopeinung. Sollte nun unfer Orangutang zu Viefear ve 
nehmen nicht ausd Dutch die Beweggründe angetriebei wot⸗ 
den feon, die den Menfehen auteeiben , ſich zuweilen tem 17 
zu benehmen? Wir haben Grund das anzunehmen; ‘ dens 
während ſeines Zůͤrnens erhob unſer Piltgling von 3* Wo. 
Zeit den Kopf und hielt mit Schreien ein, um nad 
fonen, die fi um ihm befanden, hinzubliden , und uns — 
en, ob er auf dieſelben einige Wirkung hervorgebracht 
habe, und od fie Anſialt machten ihm nadhjugeben; un, 
Bi wenn er dann in ihren Dliefn oder ihrem. andermeinäu . 
7. Benehmen‘ niche ieh Gänfiges wahrzunchmen alaublſ. 
7, Po fing er von Neuem zu ſchreien an. j 
: Jenes veduͤrfniß der Zuneigung beſtimmte unſern 
cc Drangutahg ‚gewöhnlich, die ihm. befannten Perſonen aufe 
ijuſuchen und die Einſamkeit zu fliehen, die ihm ſehr zu miß⸗ 
fallen ſchien, welcher Trieb zut Gefellſchaft ihn eines Tas 
ges brivog, feinen Verftand auf eine fehr merkwuͤrdige Weife 
in gebrauchen. Das Zimmer, worin er ſich befand, ftieß - 
an den Saal, worin man ſich ‚gewöhnlih verſammlete ; 
.  wehemale ' war er auf einen Stuhl gefiegen, um’ die Thüre 
iu Ufnen, die aus jenem Zimmer in den Sool fährte; die 
„ gemöhnliche Stelle des Stuhls war nahe an der Thür, und 
dag Sälst öffnete fich mit einem Riegel, Um ihn zu hins 
>: m in den ‚Saal iu kommen, dit man rn den 
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Stahl aus der Naͤhe der Thuͤr weggenommen; an war 
diefe aber verfchloffen, als man fie fich öffnen und den 
Orangutang von einem Stuhl herabfteigen fah, den er here 
angefchoben hatte, um bis an dag Schloß fommen und den 
Riegel tegfchieben zu koͤnnen. Zeigt dieſe Handfung uns 
ſers Drangutangs. nicht feine. Sähigfeit, die befondere 
Wahrnehmung zur Regel zu erheben? Es ift ausgemacht, 
dag man ihn nie gelehrt Hatte, zum Deffnen der Thüren eis 
» nen Stuhl zu Hülfe zu nehmen, und er hatte dies auch von 
Niemand gefehen, Alles, was er aus eigener Erfahrung 
gelernt haben konnte, Mar. das, daß man durch das Steis 
gen auf einen Stuhl fich bis, zu den Dingen echeben Fönne, 
die ohne diefe Hülfe zum Erreichen zu Hoch find; und: eg 
Fonnte an den Handlungen Anderer gefehen haben, daß fich 
ein Stuhl von einem Ort auf den andern verrücen laſſe, 
und daß die Thür, die ihn von der Gefellfchaft trennte, 
durch das Wegfchieben eines Riegeld geöffnet werden könne, 
Dieß find ader allgemeine Saͤtze; und doch konnte er nur 
dadurch, daß er ſie unter einander verknuͤpfte, zu der eben 
erzaͤhlten Handlung veranlaßt werden. Ich glaube nicht, 
daß je bei irgend einem anderen Thiere eine ſtoͤrkere Haufe 


| rung von lictheildfraft vorgekommen fei, 


Die Menſchen find uͤbrigenẽ nicht die einzigen Deſer 
einer andern Art, woran die Orangutange ſich anſchließen 
fönnen; der unferige faßte zu zwei Kaͤtzchen eine Zuneigung, 
die fire ihn nicht immer angenehme Folgen hatte, Er hiekt 
gewoͤhnlich eine oder die andere davon unter dem rm, und 
fegte fie zumeilen auch auf feinen Kopf; da die Kaͤtzchen hiers 
bei aber oft zu fallen fuͤrchteten, fo hielten fie ſich mit ihren 
Krallen an feiner Haut feft, wobei er die. Schmerzen, bie 
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u im dier verutlache mit vieler Bedup eeirng.. a odet 
or Derimef,üserfuchte er war aufmerkſam die dZaͤß⸗ ſeiner klei⸗ 
vwen Feegnhe, und aid er die Krallen daran entdeckt haite, 


bashte .ge:fie,. jedoch bloß pait feinen: Fingern, abjureißen; | 
da dae aber nicht sing, ‚jo ertrug er fernerhin lieber den 
Schuerz, um nur uit den Laͤrchen ſpielen zu koͤnnen. Die 


Neigung, die ihn antrieb, die Thiere auf feinen- Kopf zu 
‚fen, "äußerte ſich auch bei mehrern andern Gelegenheiten, . 
“ohne. daß ich den Gran davon hätte aufftaben Fönnen, Fiel 


ww... 


Rorf; kam er an das Kamin, fo nahm er eine e Sand, vol 


Aſche, und. verfuhr eben fo damit; und eben fq machte er 
s mit Erde, mit den Laochen, die er abgenagt hatte u ſ. w. 


> Daß er feine Nahrungsmittel mit den. Händen oder den 


\ ewren nahm, habe ich ſchon erwaͤhnt; im Gebrauch uns 
fers Ziſchgeraͤths war. er nicht ſehr geſchickt, und es ging 


ihm Hierin wie den Wilden, die man ‚mit unferen Gabeln 


und Meffern effen ließ; durch feinen Verſtand half er indeß 


feiner Ungeſchicklichkeit einigermaaßen aqus. Wenn die Spei⸗ 
ſen auf ſeinem Teller nicht leicht in ſeinen Löffel gehen woll⸗ 


5 ten, fo reichte er den Löffel feinem Tiſchnachbar, damit diea 
| fer fie Hineindringen möge. Er trank fehr gut aus einem 


Slafe, wobei er es mit beiden Händen hielt. Als er eines 


TZages ſah, daß kein von ihm auf den Tiſch geſtelltes Glas 
ſchief Rand und im Begriſt war zu fallen, legte er an die 


Seite, nach melder das Glas neigte, feine Hand, um eg 


dzu uoterſtuͤtzen. Von der erften von diefen Handlungen, die 


wir bei ihm auch in Paris oft zu fehen Gelegenheit hatten, 


“Find mehrere Perfonen Zeuge geweſen, und die zweite hat 


mir Hr. Detacn erzaͤhlt. 
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Saft alle Shiere bedürfen des Schuges aegen die Kaͤlte, 
und ſehr wahrſcheinlich befinden ſich auch die Orangutange 
in dieſem Fall, zumal in der Regenzeit. Es iſt mir unbe⸗ 
* Fannt, welcher Mittel ſich dieſelben in ihrem Naturzußande 
- u diefem Zwecke bedienen. Der unfrige hatte ſich ange⸗ 
woͤhnt, ſich in feine Decken zu huͤllen, was ihin faſt zum 
ſteten Beduͤrfniß geworden war. Auf dem Schiffe nahm 
‘er zu feinem ‚Lager Allee, was ihm dazu paſſend ſchien; 
auch war jeder Matroſe, der etwas von ſeinem Zeuge ver⸗ 
mißte, faſt immer gewiß, es in dem Bette des Orangutangs | 
tieder zu finden. Die Sorgfalt diefes Letzteren, fi zu bes 
decken, verfchaffte und noch einen fehr ſchoͤnen Beweis. von 


‚ feiner Verſtandeskraft, und zeigte und, daß er nicht alleii 


das Beſondere zur allgemeinen Regel zu erheben vermochte, 
ſondern daß er auch das Bewußtſeyn eines kuͤnftigen Be⸗ 
duͤrfniſſes, das Gefuͤhl der Vorſicht, beſaß. Man legte 
feine Decke täglich auf einen Raſenplatz im Garten vor dem 
- Speifefaale; nachdem er gegeffen, mas gewöhnlich in der 
Geſellſchaft im Saale geſchah, ging er dann geradesweges 
in den Garten, nahm feine Decke auf die Schultern, kam 
zuruͤck und kletterte einem jungen Bedienten auf den Arm, 
damit der ihn in fein Bett bringe... Eines Tages hatte man 

nun aber die Dede von dem Kafenplage weggenommen, 
und fie auf den Rand einer Fenfteröffnung gehängt, um fie 
zu trocknen. Zu der gewohnten Zeit nach der Decke auss 
‚gehend, bemerfte unfer Drangutang fehon in der Saalthüs 
ve, daß fie fich nicht an der gewöhnlichen Stelle befinde, 
er fuchte fie mit den Augen und entdedte fie an dem Fenſter, 
ging dann zu ihr, nahm fie, und Fam wie gewöhnlich zus 
ruͤck, um fich niederzuiegen, 


⸗ 
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WVon Verſtandesaͤußerungen, in Beziehung auf die Ger 
ſchlechtsverrichtung, Tonnte und unfer Drangutang nichts 
„zeigen, da er dazu noch zu jung war. Ich beſchließe alfo 
hiemit meine Beobachtungen, zu denen ich allerdings noch 
viele andere Thatfachen hätte Hinzufügen koͤnnen, die ung 
ober über diefen Gegenftand feinen weitern Aufſchluß geges 

. ben haben würden. 
Gewiß müflen uns die hier erzählten Beobachtungen 
‘ darauf aufmerffam machen, wie wichtig es ſeyn wuͤrde, 
. wenn man mehr folder Erfahrungen fammlete, die uns von 
den Berftandesfähigfeiten der Säugthiere allgemeine und 
genaue Begriffe zu geben im Stande find. Wählte man 
‚aus jeder Gattung dieſer Thiere eine oder zwei Arten aus, . 
die man dann unter dem Geſichtspunkte unterfuchte, der 
mich bei den im Vorhergehenden erzählten Beobachtungen 
geleitet Hat, fo bin ich überzeugt, daß wir mit der Zeit fos 
‚wohl die. für die. intelectuelen Faͤhigkeiten in der ganzen 
Klaſſe ver Säugthiere geltenden Gefege, als auch die allmaͤh⸗ 
lichen Abſtufungen, das Verhaͤltniß dieſer Faͤhigkeiten zu 
den Sinnen, fo wie die von der Natur dafür angeordneten 
Erſatzmittel, Furz die Grundlage eines fo fehr anziehenden 
Theils der Naturgefchichte, der bis jegt nur aus Einbilduns 
‚gen und ungemwiften Thatfachen befteht, ausfindig machen 
würden. Wie dem auch ſeyn möge, ich freue mich, zue 
Beobachtung eines Thierd, das fih dem Menfchen. am 
meiften annähert, Gelegenheit gehabt zu haben. Ben dies ° 
ſem Bergleihungspunft aus werde ich nun fünftig alle ans 
dere Arten der Säugthiere berrachten können, wenn anders 
die Umftande mich hinreichend begünftigen, um meine feit 
fanger Zeit über die intellectuellen Merkmale der verfchies 
denen 
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denen Arten jener Klaffe angefangenen Unterfugungen forb BE 


zuſetzen. 
Mebrigens koͤnnen ung die im Borhergehenden erzahlten 
Erfahrungen zu Bemerkungen uͤber dasjenige veranlaſſen, 
was manche Schriftſteller über die Abhängigkeit der Verſtan⸗ 
desentwickelung von der Beſchaffenheit der Hände und . 
Singer, fo wie der Sinne behaupten. Die Hand *:: Affen, 
und befonders auch die des Orangutangs, unterfcheidet fich, 
was man auch hierüber gefagt haben möge, fehr wenig 
don der unftigen, fo dab alfo diefe Thiere, wuͤrden fie 
nue von denfelben Begriffen und Borftellungen geleitet, 
wie wir, unfteitig auch von ihren Händen denfelben Ge _ 
brauch machen fönnten, wie wir, Ein Drangutang würde 
jedoch Auch mit vollkommneren Händen und Zehen eben 
fo wenig ein Menſch ſeyn, ald ein Menſch ohne. Hände ein 
Affe fepn wuͤrde. Befonderd hat man den Einfluß dee 
Sinneswerkzeuge auf die Verſtandesentwickelung übertrieben, 
Einige Scheiftfteller haben geglaubt, der Grad diefer Icgtes 
ten hänge größtentheils von der Vollfomntenheit jener ab» 
Man hätte indeß fich leicht überzeugen koͤnnen, daß meh: 
rere Thiere Sinneswerfzeuge haben , die den unſrigen vdls 
lg Ahnli find; ünd, die vorftehehden Nachrichten vom 
Drangutang thun dar, daß diefes Thier, das gewiß fein 
Menſch ift, eben fo zahlreiche und eben fo feine Sinne bes 
fige, als dieſer. Unterfuchen wir übrigens näher, wel⸗ 
den Einfluß das Borhandenſeyn von mehr oder weniger 
. feinen Ginneswerfjeugen auf die VerftändestHätigkeit in dee 
That habe, fo finden wir denfelben bloß darauf beſchraͤnkt, 
daß durch bie feineren Sinnen die Menge der Vorftellungen 
mehr oder weniger vermehrt, daß der Urtheilskraft meht 
geltfchr. f. 9198: Aerzte, hi Jẽ. Aa | 
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tungen mein Augenmerk weit weniger auf die anafglifce 


Betrachtung der Wahrnehmungen, die das von mir bes 


obachtete Thier durch feine Sinne erhielt, und auf'die Er⸗ 
forſchung der Elemente und der Natur der bei chhm vorhan⸗ 


denen Vorſtellungen, als auf die Ausmittelung, welchen 
Gebrauch das Thier von jenen Wahrnehmungen machte 
und welche Reſultate es aus ſeinen Vorſtellungen zu zie⸗ 
hen wußte. 
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Won Verſtandesaͤußerungen, in Beziehung auf die Ges 
ſchlechtsverrichtung, Fonnte und unfer Drangutang nichts 
. zeigen, da er dazu noch zu jung war. Ich befchließe alfo 
hiemit meine Beobachtungen, zu denen ich allerdings noch 
viele andere Thatfachen hätte Hinzufügen koͤnnen, die ung 
ober über diefen Gegenftand feinen weitern Aufſchluß geges 
. ben haben würden, . 

Gewiß müflen uns die Hier erzählten Beobachtungen 
darauf aufmerffam machen, wie wichtig es feyn wuͤrde, 
wenn man mehr folcher Erfahrungen fammiete, die uns von 
den Berftandesfähigfeiten der Säugthiere allgemeine und 
genaue Begriffe zu geben im Stande find. Wählte man 
aus jeder Gattung diefer Thieve eine oder zwei Arten aus, . 
die man dann unter dem Geſichtspunkte unterfuchte, der 
mich bei den im Vorhergehenden erzählten Beobächtungen 
‚geleitet hat, fo bin ich überzeugt, daß wir mit der Zeit fos 
‚wohl die. für die. intellectuellen Faͤhigkeiten in der ganzen 
Klaſſe ver Säugthiere geltenden Sefege, als auch die allmaͤh⸗ 
lichen Abſtufungen, das Verhältnig dieſer Faͤhigkeiten zu 
den Sinnen, ſo wie die von der Natur dafuͤr angeordneten 
Erſatzmittel, kurz die Grundlage eines ſo ſehr anziehenden 
Theils der Naturgeſchichte, der bis jetzt nur aus Einbildun⸗ 
gen und ungewiſſen Thatſachen beſteht, ausfindig machen 
wuͤrden. Wie dem auch ſeyn moͤge, ich freue mich, zur 
Beobachtung eines Thiers, das ſich dem Menſchen am 
meiſten annaͤhert, Gelegenheit gehabt zu haben. Von die⸗ 
ſem Vergleichungoͤpunkt aus werde ich nun kuͤnftig alle an⸗ 
dere Arten der Saͤugthiere betrachten koͤnnen, wenn anders 
die Umſtaͤnde mich hinreichend beguͤnſtigen, um meine ſeit 
tanger Zeit über die intellectuellen Merkmale der verfchies 

denen 
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denen Arten jener Klaſſe angefangenen unterſuchungen ford ‘ 
zuſetzen. 

WUebrigens koͤnnen und die im Vorhergehenden etzahlten 
Erfahrungen zu Bemerkungen uͤber dasjenige veranlaſſen, 
was manche Schriftſteller uͤber die Abhaͤngigkeit der Verſtan⸗ 
desentwickelung von der Beſchaffenheit der Hoͤnde und 
Singer, fo wie der Sinne behaupten. Die Hand ?c = Affen, 
und befonderd auch die des Drangutangs, unterfcheidet fich, 
was man auch hierüber gefagt haben möge, fehr wenig 
don der unfrigen, fo dab alfo diefe Thiere, mürden fie 
nur von denfelben Begriffen und Vorftellungen geleitet, 
twie wir, unftreitig auch von.ihren Händen denfelben Ge | 
brauch machen fönnten, wie wir. in Drangutang würde 
jedoch auch mit vollfommneren Händen und Zehen eben 
fo wenig ein Menfch feyn, als ein Menſch ohne Hände ein 

Affe ſeyn würde, Befonderd hat man den Einfluß der 
Sinneswerkzeuge auf die Verſtandesentwickelung übertrieben, 
Einige Schriftfteller haben geglaubt, der Brad dieſer Ichtes 
ten hänge größtentheild von der Vollkommenheit jener abs 
Man hätte indeß ſich leicht überzeugen koͤnnen, daß meh: 
tere Thiere Sinneswerkzeuge haben , die den unfrigen vdls 
fig ähnlich find; ünd die vorftehehden Nachrichten vom 
Drangutang thun dar, daß diefes Thier, das gewiß fein 
Menſch if, eben fo zahleeihe und eben fo frine Sinne bes 
fige, als dieſer. Umerſuchen wir übrigens näher, wel⸗ 
dien Einfluß dad Vorhandenfeyn von mehr oder weniger 
- feinen Sinneswerkzeugen auf die Verſtandesthaͤtigkeit in det 
That habe, fo finden wir denfelben bloß darauf beſchraͤnkt, 
daß durch die feineren Sinnen die Menge der Vorftellungen 
mehr oder weniger vermehrt, dag der Urtheilskraft meht 
geltichr. 1. mhqh. Aerzte, Be 2. äa 





mich :309: —— 


tungen mein Kugenmerf weit weniger auf die anatpiifche j 
Betrachtung der Wahrnehmungen, die das von mir bes | 
obachtete Thier durch feine Sinne erhielt, und auf'die Ers 
forſchung der Elemente und der Natur der bei Ihm vorhan⸗ 
denen BVorftellungen, als auf die Ausmittelung, welchen 
Gebrauch das Thier von jenen Wahrnehmungen machte 
und welche Refultate es aus feinen Borftellungen zu zie⸗ 
hen mußte. a 
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| Ueber die | 
poetifche Ekſtaſe im fieberhaften Irreſeyn. 





Vom 


Herrn Hofrath und Leibarzt 
Dr. €. Hohnbaum. 





| Jae einſeitige Richtung einzelner Geiſtes⸗ oder Ge⸗ 
muͤthsanlagen, wenn ſich ihr der Menſch blindlings uͤber⸗ 
läßt, ja fie vielleicht gar mit Vorſatz und mit einer gewiſ⸗ 
ſen Beharclichfeit verfolgt, ohne dabei andere Anlagen 

gleichzeitig mit fortzubilden, führt allmählig zu einem dee 
Krankheit ſehr nahe verwandten Seelen: oder Gemuͤths⸗ u 
zuftande, wenn nicht gar zur Krankheit felbft. Es ift bes 


fannt, mie Philofophen, Mathematifer, Dichter u. few, . 


- auf der einen Seite, Herrſchſuͤchtige, reliaidfe Schwärmer, 

Liebende u. f. mw. auf der andern, in ſolcher Richtung nach 

einem unverrücten Ziele, aus den Gränzen der gefunden 

Vernunft endlich hinüber in das Gebiet der Verwirrung 
Beitiär. fe ꝓpſych. Aerzte, Heft 3% 23 


and des Wahnſinns verſchlagen wurden; und wenn wir er⸗ 


waͤgen, wie. zweifelhaft und ſchwer es oft iſt, zu beſtim⸗ 
men, ob ein folder Menſch noch innerhalb oder außerhalb 
der zwiſchen beiden Gebieten liegenden Gränze fich befinde; 
zu beftimmen, wo die Vernunft aufhöre und die Vernunfte 
lofigfeit anfange: fo fönnen wir und wenigftens des Gedans 
Pens nicht entfchlagen, daß zwifchen dem einen und dem 
andern Zuftande, nämlich zwiſchen erhoͤheter Thaͤtigkeit und 
einfeitiger Ausbildung gewiſſer Seelen s und Gemuͤthskraͤfte, 
und zwifchen pſychiſchem Krankſeyn, eine fehe nahe Ver: 
toandtfchaft Statt finde, | 


Wie fern ſteht z. B. der Eroberungoͤſuͤchtige, der, hin⸗ 


geriſſen von det eitlen Begierde, ſich in den alleinigen Befig 
aller Reiche der Erde zu fegen, und Alles zu feinen Füßen 
in Sflavenfetten zu fehen, Tag und Nacht auf Pläne zur 
Befriedigung diefer Begierde finnt, Taufende von Mens 
ſchen wie Thiere zur Schlachtbank fuͤhrt, Jammer, Elend 


und Verderben über fie verbreitet, u. ſ.w. — ich frage: wie 


fern ſteht er noch von dieſer Graͤnze? Der Liebende, der 
nur den Gegenſtand ſeines Verlangens in ſeinem Herzen 
traͤgt, fuͤr nichts in der weiten Welt mehr Sinn hat als 


nur fuͤr ihn, die menſchliche Geſellſchaft flieht, die Naͤchte 


ſchlaflos hinbringt, einſam auf den Fluren und in den 
Wäldern umher irtt: wie viel fehle noch, daß er fich nicht 
dem Wahnfinn üderliefere? Jede folche einfeitige Rich⸗ 
tung des Geiftes oder Gemüthes aber, bis zum Uebermaaße 
getrieben, ift ein dem Wahnfinn ähnlicher Zuftand, oder 
geht unter ihm gänftigen Umftänden in ihn feldft über. 
Aber befonders ift es die Einbildungsfraft, die hoͤchſte 
Blütye aller menſchlichen Faͤhigkeiten, diefe den Menfchen 
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von Bott, je nachdem er fie gebrauchen will, entweder zur 
hoͤchſten Scligfeit oder zur unausfprechlichften Quaal vers 
-Tiehene Gabe, welche, vorherrſchend uͤber andere Serien s 
und Gemüthsanlagen, und bis zur leberfpannung hinans 
getrieben, dem pfochifchen Kranffeyn am nächften fteht oder 
es felbft herbeifährt. Bei weiten die meiften Irren find 
aus Liebe, religidfer Schwärmerei oder Stolz in ihren uns 
glüclichen Serlenzuftand gerathen; und wer möchte läuge 
nen, daß bei allen diefen Leidenſchaften nicht die @inbils 
dungsfraft unter allen Seelenanlagen vorzüglich thätig und 
in widernatuͤrlicher Anfpannung begriffen fei? | 

Jede diefer verfchiedenen Leidenfchaften führt dadurch 
zur Verſtandesverwirrung, daß der, bei welchem fie ein⸗ 
heimifh und vor andern Seelen: und Gemuͤthsthaͤtigkei⸗ 
ten vorherrfchend geworden, endlich nichts mehr fieht und 
hört, ats einzig das, mas auf den Begenftand derfelben Bes 
zug hat, daß er, abgefchloffen von der übrigen Welt, nur 
an diefem Gegenftande haftet, und daß ihm feine Einbil⸗ 
Dungsfraft, gleichfam das einzig Thätige in ihm, nur dazu 
zu dienen ſcheint, alle ihre Kräfte an denfelben zu verſchwen⸗ 
den und ihn immer weiter auszumalen und zu verichönern, 
Der Stolje, der Schwärmer, der Verliebte u. f. w. ift 
Dichter, nur jeder auf verfchiedene Weife; der Gegenfland 
feines Verlanaens ein bald mehr dem Epos, bald’ mehe 
dem lyriſchen Gedicht oder dem Drama gleichendes Tichters 
werk, an welchem er unermüdet arbeitet, und worüber ep 
| fit und die um ihn liegende Welt vergift. 

Poetiſches Talent und Wahnfinn gränzen aber aber⸗ 
haupt ſehr nahe an einander, und es iſt mehr als ſpielende 


Vecleichung, wen Novalis ſagt: - „Der Sinn für 
23 * 
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° goefle habe nahe Verwandiſchaft mit dem Sinn der Ber 
fagung und dem religidfen Sinn, dem Wahnfinn überhaupt.“ 
Der Dichter, wie der Wahnfinnige, bildet fih feine Welt in 
ſich; Alles, was ihm durch die äußeren Sinne zugeführt wird, 
Alles, was ald Refultat früherer Einnegeindrüce in unends 
licher Fuͤlle in feinee Seele ausgebreitet liegt, dient ihm 
ald Stoff für feine Schöpfungen. Diefer wie jener bes 
Fchränft ſich aber nicht blos darauf, vermittelft diefes Stofs 
fes nur die Wirklichkeit nachzubilden ‚ fondern beide ftreden 
"über fie hinaus, und ihre Phantafie führt fie oft zu einee . 
Hoͤhe hinan, nach welcher aufzublichen es dem gemöhnlis 
hen Menfchenverftande ſchwindeln mug. Wie oft fiehen 
wir ſtaunend vor dem unendlichen Reichthum poetifcher Eins 
Hildungen, welche die Gefpräche inancher MWähnfinnigen 
entwideln, das Erhabene ihrer Worftellungen ahnend, 
aber den innern Sinn nicht fallend. Geht ed uns aber 
anders mit den Erzeugniflen mancher unferer Dichter ? Wie 
wenige find ed, welche die Tiefe ihrer Gedanken ergründen 
and lebendig in fich aufnehmen koͤnnen; wie viele, denen 
ſie eben fo räthfelhaft, fo verwirrt und unverftäntig erfcheis 
nen, als die Sprache der Itren? Sagt doch felbft einer 
unſerer vortrefflichften Dichter irgend einmal von Shafes 
fpeare: „Ach würde feine Ahnung davon haben, daß ein 
Menſch fo viel Geik haben koͤnne, ald er, wenn ich— 
nicht erlebt Hätte.“ So müßte man vielleicht auch den 
Wahnfinn an fich felbft erlebt haben, um die poetifche 
Sprache anderer Wahnfinnigen zu verficehen. Wie leicht 
es übrigens manchen Dichtern geworden, fich in die Gis 
tuation des Wahnfinnigen hinein zu denfen,, ihre Eprache 
zu reden, zeigen Shafefpeare, und unter den Neueren 
Souque, 


Auch darin gleichen manche Wahnfinnige dem Dichter, 
daß fie fich nicht unwillkuͤrlichen Spielen der Einbildungs⸗ 
fraft überlaffen und ohne Maaf und Ziel in. dem Gebiete. 
ihrer phantaftifchen Seelenvorfpiegelungen umherſchweifen; . 
denn allerdings ift in dein Gange ihrer Ideen, fo wenig 
übereinftimmend fie auch. mit der Wirklichkeit ſeyn mögen, 
ein gewiſſer Plan und eine gewiſſe Ordnung nicht zu. verfen? 
nen. Dat Luftgebäude ſolcher Menfchen hat. auch einen 
Grund, auf welchem ſie nach gewiffen Regen. forthauen. 
&o lich jener wahnfinnige Sternfeher bei Arnold, der 
über die Witterung. gebieten. zu können. glaubte, fruchtbare 
Regen auf das Land fallen und nach jedem Regen auch die. 
Sonne feheinen, den: Ril aus feinen. Ufern. testen. u. f w. 
Ich felbft kannte einen Jeren, welcher glaubte, in dem 
Defig unermeßlicher Reichthümer zu feyn, Geld unter die. 
Armen freute, ein landwirthſchaftliches Inſtitut anlegen, 
ein Gut- mit Haus, Hof, Garten und Feldern: faufen 
wollte, ehngeachter er feinesweges das dazu nöthige Vers 
mögen aufbringen Fonnte, und in diefer Verſtandesverwir⸗ 
zung einen Plan zu einem Pleinen ländlichen Feſte, zu Ehre 
feines Zörften und feiner Fuͤrſtin, entworfen hatte, dee, 
auch dem Klügften. Feine. Schande. gemacht. haben würde, 
Silberne Gießfannen, Spaten und Rechen zu Geſchenken 
Kür. feinen Gebieter und feine Gebieterin, Illumination 
(obwohl das Zeft am Tage ſeyn follte), die ndthigen Erfeis 
ſchungen, die. Kleider für feine Leute und ſich (er ſelbſt 
wollte ald Gaͤrtner erſcheinen) — Alles war von ihm auf: 
das Schoͤnſte zufammengebracht und Hergeftellt worden, und. 
ſchon die Anrede ausſtudiet, die er zum Empfang feiner. 
hohen Gäfte halten wollte. Wer möchte. wohl in ſolchen 
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Dichtungen einer, obwohl kranken, Phantaſie das Plan⸗ 
und Ordnungsmaͤßige verkennen, wer die Aehnlichkeit 
mit den Erzeugniſſen des poetiſchen Talents im geſunden 
Zuſtande ablaͤugnen wollen? 
Nur dadurch unteufdheidet ſich der Dichter von dem 
Wahnſinnigen, daß bei jenem die Urtheilskraft uͤber die 
eingebildeten Vorſtellungen der Phantaſie den Vorſitz haͤlt, 
daß fie die Herrſchaft der letzteren nicht bis zu. dem Grade 
übermächtig werden läßt, wo die Einbildung mit der Wirk⸗ 
fichfeit zugammenfällt; während bei dirfem zwiſchen Schein 
und Wahrheit feine Scheidemand mehr Statt finder, und er 
die Geſchoͤpfe feiner Einbildungsfraft für wirklich außer 
ſich beſtehend annimmt, ja ſich ſelbſt gleichſam in neuer, 
verwandelter Perſoͤnlichkeit in die Mitte dieſer von ihm 
ſelbſt geſchaffenen, chimaͤriſchen Welt ſtellt. Weiß der 
Dichter ſich jenes Gleichgewicht zwiſchen Urtheilskraft und 
Phantaſie zu-Bemagren, fo bleibt ihm fein hoher Beruf nes 
fibert, und er läuft nicht Gefahr, mit dem Irren in Eine 
Klaffe geworfen zu werden. Wenn er aber feiner Einbils 
dungskraft unter allen Seelen; und Gemuͤthskraͤften allein 
freien Spielraum läßt, fie wohl gar durch fortgefegte 
Urbung und gemwaltfame Anftrengung immer mehr anregt 
und über die ihr von der Natur argewieſenen Gränzen hins 
austreibt, fo bedarf es, wahrlich! nur eines geringen Anlafs 
ſes, um das traurige Bild des Wahnfinne zu vollenden, 
Ueberdieß ift die Gefahr, in den Zuftand der Verftans 
deöverwirrung zu fallen, wie fhon der um die Seelen⸗ 
beilfunde fo verdiente Mitherausaeber dieſer Zeitfchrift, 
Hr. Prof. Hofbauer, fehr riebtig bemerft, bei weitem 
größer für den Dichter, als für den Maler oder irgend 
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einen andern darſtellenden Kuͤnſtler, der feinen? Werke eine 
Wirklichfeit in der Sinnenwelt giebt. „Penn um fein Werk,“ 
fagt Hr: Hoffbauer,. „in Wirflichfeit zu fegen, muß diefer 
feine Sinne eben fo.fehr, als vorher fiine Einbifdungsfraft 
aufbieten. Noch mehr! bei der wirklichen Hervorbringung 
feines Werks entladet ſich feine Einbildungsfraft gleichfam, 
und was von feinem Werke fchon vor feinen Sinnen da fteht, 
erleichtert feiner Einbildungskraft ihr Gefchäft, infefern fie 
- ihn bei der Hervorbringung des Werks leiten ſoll.“ 

Auch ſteht dee Dichter (wenigſtens ift dieß mit den meis 
ſten Dichtern unferer Tage der Kal) vermöge feiner Zuruͤck⸗ 
. gezogenheit in den engen Raum der Studirftube und vers 
möge feines engen Verkehrs mit dee todten Bücherwelt, . 
weniger in Verbindung mit der Außeren Sınnenwelt als 
jeder andere Künftler, und es raͤcht fih an ihm, wie ag 
jedem Gelehrten, der das Leben in feinen vier Wänden dem 
freien, frifchen Leben unter dem großen Himmelszelte vor⸗ 
zieht, die guͤtige Natur, welche den Menſchen zum Genuß 
aller ihrer reichen Schäge und zuc alkfeitigen Ausbildung 
feiner Kräfte beftiimmt Hat. Geiſtiges und Förperliches 
Krankſeyn ift die Folge ſolches anſcitigen Bildens und 
Wirkens. 

Endlich weiſet uns auch das Leben des Dichters noch in 
anderer Beziehung auf eine ſolche Verwandtſchaft ſeines gei⸗ 
ſtigen Weſens mit dem Seelenzuſtande des Irren hin. 

Die Beiſpiele ſind ſelten, wo Dichter ſich durch ge⸗ 
woͤhnliche Lebensverhaͤltniſſe binden ließen, wo ſie ſich dem 
Zwange eines Öffentlichen Amtes im Staate oder eines andern 
puͤrgerlichen Gefchäftes unterwarfen; wenigſtens geſch ah es 
da, wo es der Fall war, nicht ohne eigene Unzufriedenheit 
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und ohne has: deiichende Gefůhi der Beiränfung; anb-eb air 


‚oft bemerkt worder⸗ daß das Steben‘ folber Menſchen u 


nach einer hoͤheren, idealiſchen Welt auf dieſer Erde keine 


J ‚ Beriediguing finde und mit hren Anſprͤchen und Jorderum⸗ 


gen nicht Öbereinfimme. - Daher, das Veränderliche in den 
-....2 Sebeneplanen dichteriſcher Matuiren;. ihe Verlangen, aub 


BEE einem Verhaͤuniß heraus in ein anderes, beſſeres zu tom. - 


hbei Heinfe, Atfieri; Scame Pr So * mir 
auch der Uebertejti einiger neueren. Dichter/ Aals: Stols 
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ligion mehr noch aus einer gewiſſen Unzufriedenheit mit ſich 
nund der Melt, aus einem eigenen Orangenach etwas Odherem, 
— Unbekanutem ber durch Die sewsöhntichen Lebens verhaͤltniſſe 
7 ‚nicht befriedigt wird, heröstzugehjens als uns eigentlicher 
Feeetbien Shwärmere.. Sie fuhen nicht ſowohi einen 
‚+ Außeein: Stoff, an dem fig jhre Einbiidungsfiaft bildend 
"übe, als vielmehr einen TE, eine Stuͤtze, an welche fi) 
der unftäte, die Biefticeit. uͤberfliegende und durch fie 
nicht zur Ruhe zu beingende Geift halte, und wodurch er 
fich in feinem unftäten Treiben befchwichtigen laffe. 

‚ Meberhaupt ſcheint das poetifche Genie an und für ſich 
ſchon ein krankhafter Zuftand des menſchlichen Geiſtes, in 
pſochiſcher Hinſicht das zu fenn, was in phyſiſcher die 
übermäßige Reproduction. Wie die gefüllte Blume die 
‚gemeine Feldblume an Schönheit und Farbenpracht übers 


trifft, fo erhebt es fich Äber Die gewöhnlichen profaifchen -" : 


Maturen der Menfchen, Alles um fich her beiebend und bes. 
fruchtend; aber wie jene gedeiht es nicht in jedem Boden 
und unter jedem Himmelsſtrich, und ftirbt vor der Zeit, oden 
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verkuͤmmert, wenn. die zu feiner Ausbildung und zu feinem 
Wachsthum nöthigen Bedingniffe fehlen. Um den hoͤch⸗ 
ften, göttlichen Steahl. geiftiger Vollkommenheit, diefen 
Funken ded Prometheus, aus den Sphären des Himmels 
abftammend, in feiner Bruft zu beherbergen und in Andern 
du entzünden, muß des Menfchen Geift felbft erfranfen; 
wie wunderbar! und doch, wer möchte es läugnen, daß 
eine folche Eranfhafte Beiftes: und Gemüthsanlage vielen, 


ja vielleicht den meiften unferer Dichter, eigen geweſen ſei. 


Ich erinnere nur an Petrarca, Taffo, Höltys 
Bellert, Schiller, Novalis, insbefondere aber an 
Sonnenberg und Heinrich von Kleift, bei denen 
dieſe Geiſteskraͤnklichkeit gar bis zum Lebensuͤberdruß und 
Selbſtmord fuͤhrte. 


Von Seiten ihres ſchopferiſchen Geiſtes gehoͤren role 


Wenſchen wohl mehr dem Himmel an ald der Erde, und " 


find ung gleichfam nur von einer Höheren Hand geliehen, 
um und diefes Erdenleben zw verfchönern und ung feine 
Schmerzen leichter ertragen zu machen; für fich felbft aber 
und in Bezug auf die Harmonie ihres Geiſtes mit ihrem 
Körper und mit der erfcheinenden Welt find fie.cher zu bes 
klagen als glücklich zu-preifen. „Sie wenden,“ wie Goͤ⸗ 
the einft von Schiller fagt, „die Bluͤthe hoͤchſten Stre⸗ 
bens, das Leben felbft, an das Bild des Lebens; und 
was die Alten yon der Vollkommenheit der menſchlichen 

ANtur überhaupt forderten: mens fana in eorpore [ano, 


Brit weder in der einen noch in dee anderen Beziehung von 
ihnen. ine Seite ihres geiftigen Weſens hat die ihr von. 


der Natuv angewiefene Graͤnze überfprungen; das natuͤr⸗ 


liche Ebenmaaß geiftiger und koͤrperlicher Kräfte iſt geſtoͤrt, 
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und während ihre Phantajie ſich diefen irdifhen Räumen 
immer mehr entwindet und ſich in den Ahnungen eines zus 
Fünftigen, ſchoͤneren Lebens verliert, erſcheint ihnen dieſes 
irdifche Leben immer fälter, immer freudenleerer,, und Feine 
feiner Zreuden hat in Vergleich mit jenen erträumten und 
eingebildeten Geftalten der Phantafie mehr einen Reiz 
für fie. | 

J Man wird mir einwenden, daß es doch nicht mit allen 

vbis jetzt bekannten Dichtern ſo geweſen ſei; daß es doch 
wohl deren gegeben habe und noch gebe, denen Geſundheit 
des Koͤrpers und Geiſtes nicht ahzuſprechen ſei, und welche 
- in gemuͤthlicher Ruhe bis zu einem gluͤcklichen Alter gelangt 
ſeien. Hierauf erwiedere ich: 1) Daß nicht jede ſchein⸗ 
bare Ruhe des Gemuͤths wirkliche Ruhe ſei; daß es vielen 
Menichen eigen fei; die Zweifel und Kämpfe in ihrer Seele 


Z- Außerlich vor der Welt zu verbergen; und daß, wenn ung 


manche derfelben das Innere ihres Gemüths aufſchließen 
wollten, wir ganz etwas anders darin Iefen würden, als 
aͤußerlich auf ihrem Gefichte gefchrieben fteht, oder was ihre 
Reden und Handlungen ausſprechen; und Daß endfich durch 
Zeit und Gewohnheit, durch ernften Willen und durch 
Webung anderer Seelens und Körperfräfte der fchädliche 
Einfluß einer wuchernden Einpildungsfraft auf Geiſt und 
Körper gemildert, ja wohl gar unfchädlich gemacht werden 
könne. 2) Daß nicht jeder Reimfchmidt ein Dichter fei, 
und dag Mancher Verfe machen fönne, an deflen ganzem 
Leibe feine einzige poetifche Ader zu treffen ift, und daß das 
her, was von dem poetifchen Genie im eigentlihen Sinne 
gilt, auf dergleichen Pfeudos Dichter Feine Anwendung 
finde, 


[ 


Wenn mir dergleichen unpoetifche Naturen von der 
eigentlichen Dichterzunft ausfchließen, fo müflen wir ihr aber 
von der andern Seite eine Klaffe von Menfchen zuzäblen, 
denen es vielleicht in ihrem ganzen Leben ‚nicht einmal einges 
fallen ift, einen Vers, viel weniger ein Gedicht zu fertigen, 
die. aber Demohngeachtet, vermöge ihrer lebendigen Phantaſie 
und ihres Reihthums an Empfindung, manchem eigentlichen 
Dichter nicht nachſtehen. Es giebt ſolche Menfchen, bei 
welchen fich die Tiefe ihres Gefuͤhls und die poetifche Anficht 
der Dinge im gewöhnlichen Leben ſelbſt nicht einmal durch 
Sprache und Handlungen zu erkennen giebt; und doch. ift 
fie da: gleichfam mie ein verborgener Erzgang liegt fie im 
Innern der Seele verſchloſſen, und nur bisweilen giebt fie in 
einzelnen Gedankenfunken Zeichen ihres Daſeyns. Es if 
als fehle ihre das korperliche Organ zur geiſtigen Mit⸗ 
theilung. | 


Es ift eine fonderbare, bis jegt noch keinesweges zur 
Genüge erklärte Erfcheinung, daß bei dergleihen Menfchen 
das Vermögen, ihre poetifchen Gefühle zu äußern und 

mitzutheilen,, gefleigert, gleihfam das Siegel, unter wels 
chem fie im gemdhnlichen Leben verborgen lagen, gelöft 
werden Tann duch Franfhafte Aufreizung. Ich meine 
vorzuͤglich, durch den Rauſch und durch denjenigen Zuſtand, | 
welchen wir Fieber nennen, 


Beide Zuftände haben unter fi viel Uebereinftimmens 
des, nur daß der eine vorübergehend, der andere beharts 
licher iſt. Weide gehen meift von primärer Reizung der 
gaſtriſchen Nervengeflechte aus, find mit befonderer Er⸗ 
vegung und Beſchleunigung der Herzens⸗ und Blutgefäße 
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| beweaung mit Andrang des Blutes nach dem Kopfe ver⸗ 
bunden, wirken je nach verſchiedener Individualitaͤt vere 


ſchieden, bald mehr die Einbildungskraft erregend, belebend, 


zur Heiterkeit und Froͤhlichkeit ſiimmend, bald mehr depri⸗ 


mirend, ‚traurige Bilder erweckend und zum Stumpf⸗ 
ſinn fuͤhrend; beide endigen meiſt mit darauf folgender 
Schwaͤche und Abſpannung geiftiger und koͤrperlicher 
Kräfte, 

Daß mande Menfchen im Kaufe Beweiſe einer erhoh— 
ten Einbildungskraft geben, eine vornehmere Sprache an⸗ 
nehmen, in fremden, ihnen vorher wenig geläufigen Spra⸗ 
chen oder in Bıldern, oder in rhythmiſcher Form, wenn 
nicht gar in Keimen veden, iſt eine befannte Erfahrung. 
Diefelben oder doch- ganz ähnliche Erſcheinungen offenbaren 
ſich aber auch im fieberhaften Irreſeyn. Die Sprache 
mancher Menfchen in der Fieberhige nimmt oft einen von 
der germöhnlichen Konverfationsfprache fo verfchiedenen, der 
dichteriſchen Begeifterung fo verwandten Charakter an, daß 
man leicht verfucht werden fönnte, zuglauben, es fpreche ein 
ganz anderer Geiſt aus ihnen, oder auch es treibe eine magis 
ſche Gewalt hier ihr Spiel, die den Menfchen in den Beſitz 
gewiſſer Kräfte fege, die er vorher im gefunden Zuftande 
gar nicht befeffen. Schönheit, ja felbft Wahrheit des Aus⸗ 
drucks find dann zumeifen mit Unfinn und Irrthum auf eine 
fo wunderbare Weiſe gepaart, daß es oft ſchwer wird, zu 
unterfcbeiden, ob ein folder Kranker noch innerhalb oder 
auferhatb der Graͤnze des gefunden Menfchenverftandes 
fih befinde; und dieß ereignet fih bei Menfchen, bei 
‚denen fib im gemeinen. Leben oft feine Spur von dich: 
terıfcher Anlage zu erfennen- gab, 
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Schon Huart *) erzählt von einem Sandmann, der 
in einer phrenftifchen Krankheit eine Rede gehalten, worin 
er die Umftehenden für feine Seeligfeit zu beten, .und, wenn 
er von diefem Lager nicht aufkommen follte, für feine Kinder 
und feine Frau zu forgen, mit folchem oratorifchen Nach⸗ 
druck und mit fo ausgefughten Worten ermahnte, daß felbft 
Cicero vor dem römifchen Rathe nicht Habe beredter feyn 


koͤnnen. Alle die mit ihm zugegen waren, erftaunten darüber, ' 


und fragten ihn, woher doch einem Menfchen fo viel Weiss 
heit und Bercdtfamkeit fommen fönne, der im gefunden Zus 
ſtande kaum habe reden fönnen? — Derfelbe Schriftfteller 
beobachtete cinen andern, gleichfalls phrenitifhen Kranken, 
der länger aid acht Tage lang nicht ein Wort redete, wor⸗ 
auf er.nicht fogleich einen Reim gefucht Hätte, fo daß off. 
fehr artige Zeilen und Strophen heraus kamen. Auch dies 
fer Kranke Hatte diefe Fertigkeit, in Verſen zu reden, in ſei⸗ 
nen geſunden Tagen niemals gehabt. 

Der erſte Fall dieſer Art, den ich ſelbſt zu beobachten 
Gelegenheit hatte, betraf eine Frau in den vierziger Jah⸗ 
ren, cbolerifchen Temperaments, übrigens eine gute, 
fromme Hausfrau, an der früher feine Spur von poetifcher 
Anlage zu bemerken geweſen war. ie verfiel in Zolge 
eines gallicht⸗ nervoͤſen Fiebers, wenige Tage vor ihrem 
Ende, in diefen Zuftand der, portifchen Ekſtaſe, während dem 
fie eine ſehr vornehme Sprache ſprach und unausgefegt 
einen Tag und, eine Nacht, alled Einredens und allg Er⸗ 
mahnungen, fi ruhig zu halten und ſich nicht durch zu 





») Pruͤfung ber Köpfe zn den Wiffenichaften. Aus b Spanifſchen 
von Leßing; Zerbſt 1762, ©, 54. 
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große Anſtrengungen zu erſchoͤpfen, ohngeachtet, fortſprach, 
und zwar immer in Keimen and in erhabenen, ausgefucht 
ſchoͤnen Worten. Wenn fie feinen: Reim finden Fonnte, 
brach fie ab, und fing den Sag noch einmal anders an. 
Dabei zeigte fie eine befondete Freimuͤthigkeit und eine fehe 

warme religidfe Gefinnung. Einer anmefenden Frau, Die | 


fruͤher einmal mit ihr auf einer Hochzeit gemefen und fih, 


da nicht ganz in den Graͤnzen der ihr gegiemenden Ehrbar⸗ 
keit Schalten. hatte, verwieß fie ihre Ausgelaffenheit, einem 
andweſenden Prediger feinen Stolj. Sie verficherte, ganz 
anders predigen zu koͤnnen, ald er. Wuffallend war cs, 
"was auch andere Beobachter fehon bei ähnlichen Krans 
fen bemerft haben, daß fie die ſchwarze Farbe nicht 
feiden konnte. Der-Dfen mußte verhängt werden und der 
Geiſtliche Rod und: Wefte ausziehen. In ihren Bifionen 
fah fie goldene Todtenföpfe neben ſich und ihre drei abwe⸗ 
fenden Söhne, die fie durch den an das Haus ftoßenden 
Garten hereinfommen hörte, an der Thüre in Trauer mit 
Flöten und ſchwarzen Stäben ftehend. 

Eine andere nicht minder merfwürdige, hierher gehds 
rige Beobachtung ift folgende. Ein junger, in voller Ju⸗ 
gendfraft ftehender, im gefelligen Leben fehr lebhafter und 
mwigiger Mann, der fi nicht ohne Gluͤck in manchen, be 
fonders Gelegenheitsgedichten verfucht und während feiner 
Univerfitätsjahre au einige Romane hatte drucken laſſen, 
vorzüglich aber als thätiger Geſchaͤftsmann ſich ausgezeich⸗ 
nete Achtung erworben, wurde aus der Stadt als Beamter 
aufs Land verfegt. Diefe Veränderung fagte feinen Wuͤn⸗ 
ſchen nicht zu, befonders aber nahmen die damals Statt 
indenden , fortwährenden Durchmaͤrſche und Einquartiruns 
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‚gen. ruffifchee Truppen feine ganze Zeit in Beſchlag, und er 


verfiel in Solge der damit verbundenen geiftigen und Pörpers 
lichen Anftrengungen, Nachtwachen, Sorgen und Ber: 
drießlichkeiten in ein gallicht⸗ nervoͤſes Fieber, 

Nur bei wenigen Menſchen ſteht das Ende ihres irdis 
fen Dafeyns in einer fo munderbaren Nebereinftimmung 
zu ihren vorausgegangenen Lebenstagen, und ſchließt ſich in 


"fo ſchoͤner, harmoniſcher Verbindung an ein zukuͤnftiges 


— 


hoͤheres an, als es hier der Fall war. Daß der Vor⸗ 
hang dieſes irdiſchen Lebens raſch niederſinke, war der 
Wunſch des Kranken, wie er ſich früher in einem Gedichte 
an feine Freunde darüber Außert: ein Wunſch, in deſſen Ges 
währung ihm das Schickſal, leider! nur zu früh entgegen 
fan; aber daß er in folcher himmliſchen Verklärung aus 
diejem Leben fcheiden werde, hatte er wohl nie zuvor geah⸗ 
net: Doc ich gehe zur Erzählung diefer merkwürdigen. 


Ereigniſſe felbft.über. 


Der erfte Anfall der Krankheit war gleich yon folcher 
Heftigfeit und hatte die Kräfte des Kranken fo auffallend 
danieder geworfen, daß ſchon im Voraus fein günftiger 
Ausgang derfelben zu hoffen ftand. Indeſſen erfchien am 
dritten Tage eine tothlaufartige Entzündung im Geficht, 
worauf Alled eine günftige Wendung zu nehmen fchien, 
Mit ihr ſtellte ſich Verminderung der Fieberhige, mäßige - 
Haufausdünftung, einige Nachtruhe u. f. m. ein, und Aerzte 
und Freunde überliegen fih der angenehmen Hoffnung, 
das Leben eines fo guten und braven Mannes erhalten zu 
fehen. Aber fon in dee Nacht des darauf folgenden Tas 
ges wendete fi auf einmal Alles wieder zum Schlimmen, 
Der Kranfe wurde unruhig, fing an irre gu reden, und 


% 
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dieſes Irrereden ſteigerte ſich bis gegen den Morgen des 
kommenden Tages zur vollkommenen Wuth. | Ä 
Erſt am folgenden Nachmittag diefed Tages ward mit 
die traurige Runde diefer fchnellen Veränderung , und ich 

eilte, dem Kranken ſobald als möglich beisuftchen und 
meine Kräfte mit den Kräften feines früher ſchon zu Rathe 
gezogenen Arztes zu vereinigen. Traurig war für mich der 
Meg, der mich zu ihm führte, denn ich ahnete fchon im 
Voraus einen unglücklichen Ausgang; aber noch trauriger 
war die Scene, welche mic) erwartete. 

Mehrere Menſchen waren nicht im Stande, den in der 
hoͤchſten Tobſucht liegenden Kranken zu halten. Fruͤher 
hatte ee ſchon gedroht, aus: dem Fenſter zu ſpringen, und 
jegt ſchlug er mit der äuferften Anſtrengung auf lebende und 
lebloſe Gegenftände los, die ihm in Die Nähe kamen, riß fich 
die Kleider vom Leibe, und ftieß dabei die unverftändigften, 
verwirrteften Reden ohne Sinn und Verbindung aus, fo ohn⸗ 
gefahr, ald wenn man aus Taufenden von Worten, ohne 
Auswahl und ohne Beziehung auf einander in einem Behäf- 
ter gemifcht, eines nach dem andern hervor ziehen würde, 
Unter diefen Worten befanden ſich auch vicle Reime, was 
ſchon den darauf folgenden Seelenzuſtand andeutete; aber 
es waren Reime ohne weitere Beziehung, fo wie etwa, 

wenn man fie aus einem Reimmörterbuche abläfe. 

Höchft traurig war unter diefen Umftänden die Pros 
anofe, welche wir dem Kranfen ftellen Eonnten; denn alle 
Erfcheinungen verriethen nur zu deutlich einen Uebertritt 
der rothlaufartigen Entzundung auf die edlen Organe des 
Gehirns, und was die Lage derjenigen, die ihn umgaben, 
und die zu feiner Rettung gern einen Theil ihres eigenen 

Lebens 


‘ 


. Lebens: daran gefetzt haben würden, noch peinficher machte, 

f- war der Umſtand, daß der Kranfe, aller angewendeten 

. Mühe ohngeachtet, nicht zum Einnehmen von Atzneimitteln 

zu bewegen war. | 

Dhne Nachlaß dauerte dieſe fürchterfihe und dabei 

Höchft bejammernsmwürdige Scene bie zum: Anbruch des 
folgenden Tapes, ‚worauf der Kranfe ruhig wurde und 

‚ eine Stunde lang fcbeindbar ſich dem Schlaufe überließ. 
Aber faum war diefe Stunde vorübergegangen, fo erwachte 
er wieder und mit ihm das wunderbare Spiel feiner krank⸗ 
hatten Einbildungsfraft, jedoch mit dem auffallenden Uns 
terſchiede, daß er jegt nicht mehr blos vinzelne, abgebro⸗ 
bene und unter ſich in Seiner Verbindung ftehende Norte . 

ſprach, fondern in zufammenhängenden Phrafen vedete, 
deren jede einen beftimmten Zinn in ſich faßte, wenn auch 
die verfchiedenen Phrafen unter fih oft des nöthigen Zus ö 
- fammenhangs ermangelten, und wenn gleich aus dem Vers 
Jauf dieſer Reden leicht zu eriehen war, daß diefelden nicht 

> derjenige Grad von Selbſtbewußtſeyn beherrſcie,: der dem 
geſunden Zuſtande eigen iſt. 

Mit der Begeiſterung eines Redners, der von der Red⸗ 

nerbühne zu dem verſammelten Volfe ſpricht, welches er 
durch die Gewalt feiner Rede zur lebendigen That begeiſtern 
will, fprach der Kranke ın gereimten Jamben und in 

ſchoͤnen blüthenreihen Phrafen über die eıhabenften und 
wichtigſten Angelegenheiten des menschlichen Geſchlechts. 
Die Reime waren oft mit bewundernswürdiger Geſchicklich⸗ 
keit zufammengefügt, und famen der Zwifcbenfäge, die den 

einen von dem andern trennten, auch noch fo viele vor, fo 
vergaß er Doch nicht, am Ende immer richtig den Schlußreim - 

Beitfgr. f. pſoch. Aerzte, Heft 3. 24 Ä 
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— fuͤr Recht und Wahrheit, die ſie einſ gemeinſchaftlich 


gefaßt hatten. So folgten und draͤngten ſich die Bider, 
"und flohen gleich wandelnden Geſtalten einer Zauberlater⸗ 


ne vor uns, die wir wie ſtaunend und bis ins Innerſte ge⸗ 
ruͤhrt, an ſeinem Bette ſtanden, voruͤber. Oft ſahen wir 
uns verwundert an, als wollten wir uns gegenſeitig fragen, 
ob der Kranke auch in der Hitze des Fiebers oder bei geſun⸗ 
den Geiſteskraͤften fo ſpreche. Dabei konnten wir uns, lei⸗ 
der! nicht verhehlen, daß er unaufhaltſam dem endlichen 
Ziele ſeiner irdiſchen Laufbahn naͤher ruͤcke. Sichtbar und 
bei aller Kraft der geiſtigen Verrichtungen, gingen die 
phyſiſchen ihrer gaͤnzlichen Aufloͤſung entgegen. Fuͤße und 
Hände wurden immer kaͤlter, die Geſichtsfarbe immer bläf 
fer, die Pulfe ſtockend und die Kräfte der bewegenden Des 
‚gane ſchwaͤcher. 

Hatte der Kranfe fräherhin ſchon in einzefnen Worten | 
angedeutet, daß ihm das Gefuͤhl des herannahenden Todes 
nicht fremd fei, und daß er nicht reden werde auf diefer Erde 
bon dem, wovon er die Hoffnungen und Entſchluͤſſe fo lange 
in feinem Buſen genaͤhrt, fo wurde nunmehr diefed Borges 
fühl immer deutlicher, und offenbarte ſich immer mehr in feis 
. nen fortgefegten poetilchen Ergießungen. Dabei ſtimmte fi 
auffallend der hohe Flug feiner Gedanken zu mweicheren und 
empindfameen Gefühlen herab, gleichfam ald brächen fich 
die Wellen feiner geiftigen Kräfte ai den förperlichen 
Schranken, weiche ihnen die Krankheit gefegt. Zugleich 
verflärte fich fichtbar fein Angefibt und überzog ſich mit 
einem heiteren, die Ruhe und die frohen Ahnungen feinen 
Seele verfündenden Lächeln, | 

| 0. ° 24 ® 
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Immer noch in gereimten Jamben wendete er feine Res 
de auf die ihm zur Seite ftehenden Verwandten und Freunde; 
goß Worte ded Trofted in das befünmerte Herz der Muts 
tet, bezeichnete fehr treffend den Charakter des geliebten - 
Bruders und fein Verhaͤltniß zu ihm, verhieß ihm eine 
beſſere, auf feinen, des Kranken, Tod gegründete Wendung 
feines Scickſals; *) dankte dem Arzt für feine aufmerffame 
Pflege; bat den anweſenden Geiftlichen ihn zu erheben, und 
breitete, geftügt auf defien Schultern, feine Arme zum Him⸗ 
mel aus, den er offen vor fich zu fehen ſchien; drückte. die 
treue Gattin an feine Bruſt, und ermahnte feine weinenden 
Kinder zur Zolgfamkeit und Frömmigkeit, Nun, ald man 
ihm feinen einjährigen Sohn brachte, wollte er nicht, daf er 
fi ihm nahe. Als man ihm aber bat, ihn den legten väters 
lichen Segen nicht zu verfagen, füßte er ihn mit Heftigkeit, 
kehrte fi um, beruͤhrte feine von Fieberhige verbrannten 
Lippen, ald wollte er dadurch die Gefahr einer "möglichen 
Anſteckung andeuten, und fagte: »Wehe, er iſt ver⸗ 
giftet!“ 

Alles diefes machte auf die Herzen aller Anweſenden 
einen ‚erfhütternden, nicht zu befchreibenden Eindruck. 
Nur er fchien Peiner irdifchen Ruͤhrung mehr fähig (eine 
Bemerkung, die ich auch an den früher beobachteten Kranz 
Fen zu machen Gelegenheit fand); Feine Thräne entquoll 
feinem verklaͤrren Muge, mit welchem er ftets, freundlich und 
ſcheinbar gluͤcklich und verföhnt mit fih und der uͤbrigen 
Welt, um fich her blidte. Bald darauf fagte er mit gen 





) Eine Verheitung, die in der Folge, durch eine fonderbare 
Verkettung von Umſtaͤnden, eintraf. 
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Himmel gerichtetem Blide: „Der Vorhang fällt! ein 

Bruder!““ — ein Auseuf, der wohl ohne Zweifel einer Vi⸗ 
ſion eines ihm fchon in den Tod vorangegangenen alteren 
Bruders galt. — 

As ich den Umſtehenden bemerklic machte, daß ſeine 
Fuͤße und Haͤnde ſchon ganz erkaltet und abgeſtorben ſeien, 
ſagte er: „Ja kalt! aber hier ſchlaͤgts warm,“ indem 
er auf ſein Herz hin zeigte. 

Immer noch floß die Rede in ununterbrochener Zoige 
von ſeinen Lippen; immer noch hielt ſein reger Geiſt die Zuͤ⸗ | 
gel des Halberfiorbenen Körpers, ald wollte er ihn nicht von 
ſich laſſen, bis endlich des Falten Todes Finger feine Kreife 
immer näher und näher dem Herzen zog. Da ermattete 
gegen Abend die Sprache, die Reime ftocten, der Glanz 
der Augen erloſch. Hoch einmal fah er fich laͤchelnd nach 
der geliebten Gattin um, fchloß die müden Augenlieder, und 
erwachte nicht mehr. . 





Ich habe diefem wunderbaren Phänomen einer durch 

Keankheit grfteigerten, dichterifchen @inbildungsfraft wenig, 
mehr hinzugufegen; denn gu erflären vermag ich W;nicht.' 
Wer es erklären wollte, müßte und erft das wuhderbare 
Raͤthſel des fieberhaften Irreſeyns Überhaupt loͤſen, müßte 
das eigene, krankhafte Verhältniß, in welches "hier die. 
Seele zum Körper tritt, vollkommen einaefehen, und übers 
- haupt das Wechfelverhättniß zwifchen pfochifcher und fomas 
tifcher Seite des Menfchen. im gefunden Zuftande in allen 
Beziehungen erkannt haben. Aber wie wenig ift in diefer 
Hinſicht noch gethan? Alle mir jegt befannten Erklaͤrun⸗ 
gen des ficberhaften Irreſeyns überhaupt ſcheinen mir kei⸗ 
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daraus läßt ſich keinesweges folgern, daß ſich beide zuſam⸗ 
men verhalten, wie Urſache und Wirkung. | 

Aus fenfibler Schwäche des Nervenfoſtems, zu aroßer 
Erregbarkeit deſſelben und insbeſondere des Gehirns, worin 
Manche den Grund des fieberhaften Irreſeyns finden wollen, 
laͤßt ſich ebenfalls nichts erktaͤren. Es ilt zwar wahr, dag 
bei gewiſſen Fiebergattungen, beſonders bei den ſogenannten 
Nerdenſiebern, die Nerven eine große Rolle. ſpielen und 
ihre Funktion krankhaften Veränderungen unterwerfen iſt; 
‚allein von welcher Art diefe Veraͤnderungen ſeyn muͤſſen, 
damit diejenige Erſcheinung wirklich werde, welche wir mit 
dem Namens Irreſeyn belegen, das wiſſen wir nicht, 
Schwaͤche und zu große Erregbarkeit find zwar Worte, 
welche einen krankhaften Zuſtand gewiſſer Syſteme oder 
Organe bezeichnen koͤnnen, aber fuͤr die Erklaͤrung einer 
beſonderen Erſcheinung, dergleichen das Irreſeyn iſt, find 
ſie zu allgemein, Sie erklären Alles und nichtd, Was wird 
nicht alles, außer dem Irreſeyn, auf ihre Rechnung 
gefhrieben ? Krämpfe, Schnenhüpfen, Flockenleſen, 
Schwindel, Schmerz, falfhe Sinneseindrüde, u. ſ. w. 
Haben. wir aber durch jene Ausdruͤcke auch nur 5 | 
dieſer verſchiedenartigen pathologifchen Erſcheinungen eine _ 
klare Einſicht gewonnen? Scheinen fie nicht erfunden zw 
ſeyn, die Wißbegierde des Menſchen vielmehr von ſich ab⸗ 
zuweiſen, als ſie zu befriedigen? 

Veraͤnderte Funktion der aͤußeren Sinne und daher ent⸗ 
ſpringende Sinnestaͤuſchungen koͤnnen dem ſieberhaften 
Irreſeyn auch nicht zum Grunde liegen; fo wenig ich laͤug⸗ 
ne, daß ſie überhaupt. falſche Borſtellungen zur Folge und 
an manchen Fällen von Wahnfinn großen Antheil haben 
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konnen witruwitten ſind ſie —* —XX im Stang | 


de. Sie koͤnnen die-Mufmerffamfeit ber Seele; welche vorzäge." " 
‚ie, nur auf innere, felbfigefhafiene Bilder und Geſtalten ge⸗ 
. eichtet it, ablenken; fie koͤnnen auch hier in der Seele falſche 
Vorſtellungen erregen und dieſe A mit jenen inneren ,: fen 
ſchen Seelenvorſpiegelunaen, jenen Irrlichtern der Phanu⸗ | 
... tafie, wie ich fie nennen möchte, verbinden, und: zu neuen, u 
vexrwirrten Vorſtellungen die Veranlaffung geben, wie B. 


⸗ 


in der erſten oben erzählsen- Beobachtungen den Er⸗ 


ſcheinungen der ge en Todtenföpfe, der. Abneigung gegen 

‚die: ſchwarze Farbe, ſolche SEinnestaͤuſchungen moͤgen zum 
BGrunde gelegen haben; aber Grund und Urſache inet Bw 
ſtandes des Irreſeyns find, fie nicht. - . 


bei 


Ich hade im Gegentheũ oft, bemeift, def: monde Ä 


Kranke im. ſieberhaften Irreſeyn faſt gar Feine aͤußeren Sin⸗ 


u neseindruͤcke mehr ‚aufzunehmen fähig ſind, weder ſehen, 
hören noch fühlen, . was um und neben ihnen vorgeht, . 
- während ihre Franke Eindildungsfraft i in ungemeffenen Rau⸗ 


men umherſchweift, ſich Bilder auf Bilder Drängen, — 

ein Zuſtand, welchen Reil ſehr ſchoͤn mit dem Worte: 
Deus, bezeichnet hat. Ich habe ferner bemerkt, dag 
andere, untermiſcht mit den innigften Vorftellungen, wozu 
ihre. Pranfhaft aufgereizte Cinbildungskraft die Beranlaffung 
giebt, demohngeachtet richtige Vorſtellungen von äußeren 
Gegenftänden haben. So kannte z. B. der von mir ber 
obachtete Kranke recht gut feine ſaͤmmtlichen Anverwandten, 


‚ wußte jeden von dem andern zu unterfcheiden und mit Na⸗ 


men zu nennen; unterfchied recht ‚gut das ihm Ddargereichte 
Waſſer von Arzenei u. km. Wie wäre aber diefes alles 


— 535 — | 
moͤglich, tvenn-das fieberhafte Jerefeyn allein von fehler, 
haften Sinneseindrücden abhangen follte _ 

Höchft wahrſcheinlich fpielen auch hier, mie bei den 
Träumen und dem magnetiſchen Hellfehen, die Nervenge⸗ 
flechte des LUnterleibes eine ‚wichtige Rolle. So wie bei 

jenen gewiffe Sinneseikdrüde nicht bis zum Senſorium, 
fondern nur bis auf dieſe Geflechte fortgepflanzt werden und 
hier das eigene phantaſiereiche Spiel der Traumwelt erwe⸗ 
cken, ſo geſchieht es vielleicht auch bei dem Irreſeyn, nur 
mit dem Unterſchiede, daß hier eine Menge innerer krank⸗ 
hafter Senſationen, deren jede vieleicht einem eigenen | 
Bilde in der Phantafie entfpriht, mit ins Spiel treten, 
und in Verbindung mit äußeren Sinneseindruͤcken und mit 
fdon in der Seele vorhandenen, nur reproducirten Vor⸗ 
ſtellungen, den wunderbaren Tanz von ſtets wechfelnden- 
Ideen Hervoreufen. Wer weiß, welche abentheuerliche 
Seftalt ein krankes Blutkuͤgelchen oder ein dem ähnliches. 
Infuſorium in dem Sout diefer Metvengeflechte haben 
mag? 

Befonders ſcheint die Galle zur Erweckung und Erzeu⸗ 
Yung ſolcher krankhafter Senſationen geſchickt zu fen: Die 
ſogenannte atrabilariſche Conſ.itution giebt ja bekanntlich 
ſchon an und fuͤr ſich ein wichtiges urſachliches Moment der 
Manie ab. Aber auch ohne fie bewirken bisweilen krank⸗ 
hafte Veroͤnderungen in der Gallenſecretion, beſonders 
nach vorhergegangenen Gemuͤthsbewegungen, voruͤbergehen⸗ 
den oder wohl auch anhaltendem Wahnſinn. Ich ſelbſt fand 
einſt einen jungen, kraͤftigen, vorher ganz geſunden Mann, 
der ſich nach heftigem Aerger zu Bette gelegt hatte und 
nad) Verlauf einiger Stunden wieder erwacht war, im 
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tion zu jenem raͤthſelhaften Seelenzuſtande hinweilen, ‚te 
möchte am Ende doch noch etwas Wahres dem &lauben der. 
"Alten zum Grunde liegen, nach weichem diefe Abfonderung 
dem poetifchen Talente Überhaupt vortheilhaft ſeyn ſoll. 
Schon Horaz ſagt: 9.0 ego laevus, qui purgor bi- 
lem fub.verni temporis horam Non alius faceret 
meliora poëmata. 

Doch genug der Hypotheſen und ) Vermutungen, mit - 
denen: ſich der menſchliche Geift fo gern fpielend beſchaͤftigt, 
wenn er das Ziel feiner Forſchungen noch fo weit hinaus⸗ 


geruͤckt fieht, als es hierin Bezug auf das Verhältnig, des 


ſomatiſchen Lebens zum pſychiſchen der Fall if, Nur auf 
eine bemerfenswerthe Erſcheinung, welche fih aus den oben 
. angeführten beiden Fällen ergiebt, will ich noch aufmerffam 
machen; nämlich auf den ftufenweifen Uebergang des an⸗ 

fange bloß rohen, tobfüchtigen, und ganz regellofen Detis 
riums zu einem gleichfam verftändigeren, geregelteren, auf 
beſtimmte Gegenflände gerichteten. Es if, ald wäre daß. 
regelloſe Spiel der krankhaft erhigten Einbildungskraft 
‚durch eine höhere Inſpiration geordnet, und in Verhaͤltniß 
der Fortſchritte, welche die Kranfheit machte und des Hinz - 
gebens des phyſiſchen Menſchen an die äußere Natur, zu 
immer weicheren und fanfteren Gefühlen herabgeftimme 
worden, Möchte man nicht auch in dieſer Erſcheinung eine 
Beſtaͤtigung der gewoͤhnlichen religioͤſen Anſicht finden, 
nach welcher ſich die Seele allmaͤhlig immer mehr von den 
Banden des Koͤrpers befreit, und in eine hoͤhere von den 
Schmerzen und Quaalen dieſer Erde nicht mehr erreichbare 





2) De arte posctica; v. 301. 
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J —* überfönehe Sein: aicht die eeigiöfe Eis 
‚ mung, bie moraliſche Richtung, welche in. allen oben au⸗ 
| genehpnen! Heußerungen meiner beiden Kranken ſichtbar warb; 
. je ſelbſt der Mangel an eigener Bahrung, die Unfähigkeit: 
zu weinen, bei ſo vieler Aufforderung dazu ſowohl von Seite 
ber cigenen grmuͤthlichen Stimmung, als von Seite der Um⸗ 
fſtehenden, auf eine ſolche, ſchon in diefem Leben beginnende 


VGemeinſchaft mit einer hoͤheren Welt hinzudeuten? Wer 


vermag es zu beſtimmen? "ber merkwuͤrdig bleibt die Er⸗ 
ſcheinung same, um ſo mehr, da bekanntlich Bedbachtu⸗ 
gen on Somnambulen faſt ganz: gleiche Erſcheinungen dar⸗ 
geboten haben. M. ſ. Eſchenmader'e Pſochologie, 

©. 263, wo: über Den Bnsenhanb wi Beinen ir 
rar iſt. Ze 


un 
. 


ir. 
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Ueber | 
einige mechaniſche Vorrichtungen, 
welche 


in Zrrenanftalten mit Nugen gebraucht werben önnen. 


+‘ 


a8 us.” 
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Herrn Dr. Sayner, - 
| a am der Irreüanſtalt zu Waldheim, = + 





| 1. Bom hohlen Rade, 
(Folgender einfacher. Ideengang leitet zu Dein Eons 
ftruction. 3— 
Wir bemerken einen feanfhaften Zuſtande der menſchli⸗ 
hen Geiſteskraͤfte in Ruͤckſicht der Quantitaͤt und Quälitaͤt. 


Die erſte Ruͤckſicht konſtituirt den Bloͤdſ inn. Ihn kan 


man gewoͤhnlich nur verbeſſern, nicht heilen. Die zweite 
Ruͤckſicht conftituirt den WBahnfinn (im weitern Sinne 
des Wortes für jedes partielle chroniſche Delicium) und 
die Manie (ebenfaUs in der weitern Bedeutung für jede 
Allgemeine chroniſche abnorme Thätigfeit der Seelenver⸗ 


mögen). Menfchen, die ſich mit ihren Ideen zu ſehr ver⸗ 


tieften, ſind disponirt zu partieller Verruͤcktheit; Men⸗ 
ſchen, die ſich der Jerſtreuung ihrer Vorſtellungen zu 
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ſchrank ec. Alle dieſe Dinge haben theils, und zumal für 
den Maniacus, der wenig Reflexionsvermoͤgen hat, etwas 
Hartes, und koͤnnen night auf die. Dauer fortgeſetzt 
werden. Eonft gebrauchte man gar noch) Ketten und Pruͤgel. 
Diele find,. Dank fei dem gefunden Menfchenvesftande! 
wenigſtens aus den fächfifchen Jerenanftalten verbannt. — 
Es fehlte, und vorzüglich für die Rafenden und Tobfüchtis 
gen, noch etwas, was ohne Graufamfeit, ohne ſchaͤdlichen 
Einfluß auf ihr phyſiſches Befinden, im Stande ift, dem 
Strome ihrer meift unvollendeten, zerriffenen Ideen einen - 
Damm zu fegen, ihre Aufmerffamfeit in der Eontinuation 
auf etwas Beftimmtes zu lenken, ihr Selbſibewußtſeyn zu 
wecken, feft zu ftellen ıc. 

Keil, der vielleicht diefe order, wie fo viele in feinen 
Rhapſodieen vorkc.. .nende, von dem finnreichen Langets 
mann lieh, erwähnt beiläufig einige Mal ein hohles Rad, 
worin die Stiegliße laufen, als einen Mechanismus, den 
man benugen koͤnnte. Es Fam darauf an, dieß fo zu cons 
firuiven, da der Kranfe Ruhe genießt, fo lange er ruhig 
ift, hingegen in Bewegung fortgeriffen wird, fobald er fi 
bewegt; ferner, daß der Kranke dabei Doch durch nichts an 
feinem Rumpfe oder an feinen Gliedern geswängt oder ges 
drüct wird, damit ed ganz von ihm abhängt, ob er ruhig 
feyn will oder nicht, und damit doch auch die Erinnerung 
daran, daß er fich felbft beſtimmen kann, eine lange Zeit für 
feinen koͤrperlichen Zuſtand (ohne Eongeftionen ıc. zu erres 
gen) fortdauern Darf; ferner darauf, daß die Anwendung 
des Mechanismus nicht Veranlaflung zu Verwundungen und 
Eörperliben Belchädigungen werde. . Go vorgerichtet, vers 
fprach das Mittel Nugen, vorzüglich in der tobfüchtigen 
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gewotrenhei und im kataleptiſchen Banken, ooradiäge 

fegt,: dab. es mit Auswahl und Vorficht angewendet wird, z. 

und vlos dem Arste einer Jerenanſtalt die Bifinmunger ie . 

u _. def Gebemnibe Öeriafen An z Ä 

: - Mngeachtet ich einer Unfalt vorfiche, wo ſich in ee 

— —E— — ineurable Irren aufhalten ſo verirrt ſich doch 
duweilen ein Subject herein, das. Wieder geſund wird; und 
dann iſt eb auch ſchon Gewinn, wenn man eine große Toll⸗ 

| oder Berworrenheit/ obne Blödfinn gu erre⸗ 
sen (Ga harte, ren. ſchmerzhaft afftcirende, 
ESafte verſchwendende uren fo leicht bewirken), ſo 
nmaßigt und mindert, daß ˖ der Kranke zum geſellſchaftlichen 
Leben in der Anſtalt gezogen und der allgemeinen Hausdiſei⸗ 
pln mit · den Uedrigen anterworfen ‚werden kann. 

Dagher eg ich das hahle Rad für das hieſiae Inſtitut 
Bauen, Und gebe hier eine Zivnuns davon nebn Ertäus 
tkernng. 

Es iſt, ſo confruien, wie man es hier heit, * 
großer Verbeſſerungen faͤhig. Dieſe werden ſich beim Ge⸗ 
brauch deſſelben nach und nach vollſtaͤndiger ergeben. Ließe 
ich es wieder verfertigen, ſo wuͤrde ich, der Leichtigkeit we⸗ 
gen, nur einen einfachen Boden anbringen laſſen. Ich 

nahm ihn doppelt, weil ich fuͤrchtete, kraͤftige Raſende 
= Möchten den einfachen durchſtampfen. Allein ich bin nun 
überzeugt, daß dieß nicht wohl möglich ift, weil die Peichts 
beweglichfeit der Maſchinerie dem Kranken nicht erlaubt, - 
feine vollen Kräfte auf einen Punkt zu richten. 
Dos Verfahren, wenn man den Seren hincinbringt, 


ift folgendes, Wenn die Thüre (Fig. 6. d. d. g. g.) aufs 
gefehloffen -und auswärts geſchlagen ift, ftellt man den 
Kranz 
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Kranken davor. Zwei Waͤrter faſſen ihn unter -den We: 

men, und heben ihn ein wenig zum Hineinſteigen; ein 
‘dritter ſchiebt nöthigenfall® von hinten. (Wo der Irre 
Uebermacht durch die Zahl der beiſtehenden Waͤrter ſieht, 
gehercht er bei allem dieſen ın der Regel auf des Arztes 
Wort.) In demfelben Augenblicke, als der Kranke die 
Thür Hinter fich hat, wird fie ſchneil verſchloſſen, und 
eben ſo ſchnell der eiſerne Bolzen, welcher, durch das Loch 
e auf der neunten Figur, und durch Das Loch n auf der 
ſechsten Figur geftecdt, das Rad am Geftelle feft hielt, her⸗ 
ausgezogen. Alsbald muß der Kranke, wenn er nicht ſtill 
ſteht, entweder vors oder ruͤckwaͤrts laufen, oder er aleitet 
auc wohl au, und fällt auf die Kniee oder auf den Hintern, 
was wegen der Inge und Rundung der Maſchine durchauß 
ohne Schaden abgeht. An Licht und Luft fehlt es nicht, 
wie die Figur lehrt, und man kann nun den Kranfen fich 
felbft überlaffen, indem man nur einen Wärter ın dem Zim: 
mer läßt, der, wenn der Irre Bewandtheit genug hätte, an 
dem Gitterwerfe der Seitenwände eine Zerſtoͤrung zu unter: _ 
nehmen, irgendwo dem Rade einen. fleinen Stoß giebt, 
worauf es ın Bewegung geräth, und dem Kranken fein Bes 
ginnen verleidet. Doc kann man auch leicht die Seitens 
tände des Rades fo feft eineichten, daß eine Zerfiörung 
unmöglich wird. Von Zeit zu Zeit nimmt man den Xeren 

aus dem Rade, und bringt ihn auf den Nachtſtuhl. So 
fann man ıhn ſechs und dreißig bis acht und vierzig Stum 
den in der Vorrichtung zubringen laffen, welches ich unter 


andern bei heftigen Manideis mit großem Nugen gerhät . 


habe, welche entweder durch die firirende Einmirfung des 
Rades gefchmeidig und aehörfam, bder, indem fie ſich in 
Zeitichr. f. piych. Aerzte, Heft, 25: 


Fr 
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4 


re 


7 


J — 344 — ⸗ 


b⸗⸗ Morſchleen fanden‘, duch die wohlthätige Bewegung Ä 
Cmasche legten in ſechs und dreißig Stunden faſt ſechh und 
. Yeeifig Stunden Wegt zuruͤck) fo erunibet wurden, daß 
“fie nachher fanft. ſchliefen, wodurch ihr Imeret Serie | 
und ihr Paroroemus absetͤrzt wurde | | 


. Erläuterung der Kufstein, 


ıy — zZ Sg. , * = “ 


De. obere Hälfte des auseinander genommenen Bobcns 
\ von dem hohlen’ Rabe. 


2. 4. vLocher ehr drei Zoll lange Schrauben milk Written j 


. (bie Mütter find inwendig angefhraußt). a 
"Bd, Der Scpweif des Kabeh, — 
c. Vertiefung, in welche ein. hoͤltzernes arenz zu liegen | 

kommt. Die zwei Löcher Hei c find für’ 13 a Zoll lange 
." eiferne Sqrauben beſtimumt. 

d. d. Die beiden Erden der Hälfte des Shweifs, weiche 
bei Zufammenfügung des Rads hinter die beiden Enden 

Ce. e.) der unteen Hälfte (in Zig. 2.) ſich anlegen, 


| Fig. 2. 
Die untere Hälfte des auseinander ges 
nommenen Bodens. 
2.2b.b. Wie in Fig. 1. 
©. c. c. Die Vertiefungen fuͤr das hoͤlzerne Kreuz, wie ia 
dig. 1. 
e. e· e. e. Die beiden Enden der unteren Hälfte des 
Schweifs, welche ſich bei Zuſammenfuͤgung des Rads 
vor d.d. in Sig. a, anlegen. 


2 


Fig. 3. | 
- Die obere Hälfte‘ des Rads, bie ſich von der unterig 
trennen läßt, im Profil, 


a—. Die äußere 
b. Die innere 


z Beſchaalung. 


d. d. Wie in Sig. 1. 


Ä Fig. 4. 
Die untere Haͤlfte des Rads, von der obern ge⸗ 
trennt, im Profit, 


a. b. Wie in fig. 2. 

e. e. Wie in dig. 2. | 

Sig. 5 

Die innere Släche der Hintern Wand bes Rades mit 
der vordern Flaͤche des Schweifs. 


a. a. Löcher für zwei 5 Zell lange Holzſchrauben mit vier: 
eckigen Müttern, welche die Säule (Fig. 6. d. d.) der 
in der vordern Wand befindlihen Thuͤre feft baten. 

b.b.b.b. Wie in Fig. ı. und 2. 
c. c. Köpfe der Schrauben, welche in die koͤcher a. a. auf 
Fig. 1. gehören. | 
d.d.d.d. Vter Vertiefungen an der vordern Fläche des 
Schweifs, in welche fi) das an der vordern Wand bes 
findliche eichrie Kreuz (Fig. 6. b. b. b. b.) legt. 
e. e. e. e. Der Salz für den Reifen (Fig. 6. a. a. a. a.), 
der die Wand umgiebt. 
f. Ein weiches Polfter zur Ueberfleidung des inneren Endes 
von einem eifernen Zapfen Cum. Befchädigung des Kranz. 
fen zu verhäten). Ä 
a5" 


+ 
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2; B £- Ein Kreuz von Eidenhoh. nn 
ch * h. Bier Felber von ratten mit einen Kreun von 


7 


un .. garten aus weichen Gole 


Die äußere gtäge 6 * border Wand. 
ohne den Sqhweif. | 


2. 9-2. a. Ein hoͤlzerner Reiten oder Mnfplag, der in den 


J da e. e. e. e. quf Big. 3. paßt. (Er verhindert, daß 
dee Kranke die auf Zig. 5. mit h. h. h.h. bezeichneten 
, Gelber nicht in. den Innern Raum des Rades higein zie⸗ 
hen kann.) N 


b. bb. b. Das eichne Kreuz, dem an der hintern Band, 


(Bis. 8-88 ski, jedoch bei der Thaͤre des 
Rads inc. unterbrochen. 

d. d. Die Saͤule der Thuͤre, welche in zwei ei Bihgelbändern 
Ce: e.) hängt. 

f. f. Zwei unducchbrochene Felder im obern und untern 
Theil der Thuͤre. 

—2— g. g. g. Die Leiſte an dem innern Zhuͤrrande mit wels 
chem die Thuͤre nach außen aufſchlaͤgt. 

h.h. Eine eiſerne Platte, welche den Zapfen i umgiebt 
(mit dem Bapfen aus Einem Stuͤcke geſchmiedet). 

i. Ein eiferner 11 Zoll ftarfer Zapfen, welcher das eichne 
Kreuz duchdringt ‚ und an deflen hinteren Flaͤche vernie⸗ 
tet iſt. 

k.k. Ein Stuͤckchen hartes Brett, welches zur Bedeckung 
der Stelle dient, wo das Kreuz zufammengefügt ift. 

1. Ein franzöfifpes Schloͤßchen an der Thüre des Rades. 
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m. Das Schließblech für den Riegel des Schlößgens 1. 


n. Ein Loch für einen eifernen 15 Zoll langen Bolzen, _ 


welcher in dieſes fomohl als in das Loch e. auf Fig. 9+ 
gefchoben wird, wenn das Rad ftil ren und die. Thür 
‚ gehfiue werden fol. | 
| Sig. c. 
Das ganze Rad im Profil. 
a. a. Die Köpfe des eichenen Kreuzes (ig. 5. g.) 
b.b, Wiek in Sig. 6. 
e. c. Die beiden eifernen Zapfen, wovon einer bei i auf 
Fig. 6. von vorn zu fehen ift. 


Fig. 3. 
Die innere Flaͤche einer ſenkrecht durchſchnittenen 
| Hälfte des Rads. 
a. a. Der Rand der inneren Beſchaalung des Shweife vom . 
Rude. 
d. d. Der Rand der Auferen Beſchaalung. (Das Rad hat 
einen doppelten Boden. Der Zwiſchenraum zwiſchen 
beiden Boͤden iſt nicht ausgefuͤllt.) 


e. c. Vertiefungen im Schweife des Rades, in welche ſ ch | 


das eichne Kreuz (Bis, 5. 8.) einlegt. 


oo gig. 9. | 
Die vordere Anficht des Nades mit dem aus wachem 
Holze verfertigten Geſtelle. 
a. Der Fuß des Geſtelles. 
b. Die Eäule des Geſtells. | 
c. c. Zwei 15 Zoll lange eiferne Schrauben, welche die 
hölzernen Duerriegel an das Zußgeftell anziehen: - 


n 


F . 
R 
x . 


1 


4 


a Ein Strebeband von weichem Holtze damit die eine’ ji 


des Geſtells nicht wankt. (Auf der andern Seite iſt 
es weggelaſſen, weil fonf die äoiee nicht autſchiagen 


— konute.) 


e. Ein Loch in der Säule bes ‚Befeie fr ben dein auf" 
Big, 6. erwähnten eifernen Bolzen. 

f. Ein Loch, in welchem fi ber eiſerne Zapfen i auf fie ih 

6. dreht. 

g. g. Bier Köpfe der in die bei a auf Gig. 1. odeiheten 
Loͤcher gehoͤrigen Schrauben. | 

h. ine Winkelſtrebe im Proſil. j * n 
i. Das Ende des obern Queerriegels. | 


J 


.. Big: «0. 
, Die aͤußere Bläche der intern Want 6 bes Rabes 
mit dem Geſtelle. 
a Wie in Fia. l» ei 


d d. Zwei Strebebänder, wie d in gig. % 
I--i. Wie in Fig. 9. 


dig. 11. 
| Das Profil d des ganzen Rades mit feinem Geſtelle. 
a. a. Die beiden Fußgeſtelle. 
b. b. Die beiden Säulen des Geftells. 
©. c. Die Köpfe der bei c auf Fig. 9. angegebenen Schraus 
ben. 
d. e.f.h. Wie auf ia. 9._ (Bei e ift der leiſerne Bolzen 


eingeſteckt, der das Rad feſt nit, wenn man die Thuͤr 
Öffnen will.) 
ı Der obere, 


g. der untere Queerriegel. 


. Sig. 12. » 
Der vordere Theil des Geſtelles von in 
‚wendig angeſehen. | 


a. b. d. h i. Wie auf Fig. 9. 


©. Eine Knacke (ein Tragholz) zum Tragen der aſernen⸗ 


Pfanne e. 
6. Eine mit Holzſchrauben angezogene 13 Zoll ſtarke eiſerne 
Pfanne, in welcher der eiſerne Zapfen c auf Fig. 7. geht 
f- £, Zapfenttcher fuͤr die — | 
| gig. 
Der binfere Theil —* Gettelles von in⸗ 
nen angeſehen. 
a—i. Wie auf Sig. 12. 
Fig. 14. 
Ein eiſerner Deckel fuͤr die Pfanne e auf 
Sig. 12. (damit das. Rad beim Umdrehen ſich 
nicht ausheben kann). 
a. a. Zwei Schrauben, welche angezogen terden, wenn - 
das Rad fehwerer gehen fol. Man fchraubt fie auf, j 
7 wenn man einen leichtern Gang, des Rads wuͤnſcht. 
Fig. 15. 
Die Knackt oder das Tragholz Si: 12. c.) mit der 
eiſernen Pfanne (Fig. 12. e.) u 


#, x. Schraubenloͤcher für a. a. in fig. 14. 
» 


\- 


ig. 16. 
Die eiferne Platte mit dem Zapfen. —— 
h. h. K. K. Wie auf Fig. KßKß.. 8— 


N 
’ 
F x n 
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> gig. 17. 18. 


Die beiden unfern —e des Ser 


Reiten, welche · zur Bindung deſſelben dienen. 
(Big. Il. g.) , 


%:: 2. z. Zapfen, welche in die ten ££: auf * Lac. 


und 13. paſſen. 


... Bern das Rad tranportiet und deöheib iteinander, | 


,, genommen werden ſoll, fo nımmt man das Kreuz g. auf 
. .&ig. 5. und das Kreuz b,.b. b..b. mit der Säule d. d. auf 
. Big. 6. ab, fo daß der Schweif abgefondert bleibt. , (Die 
Gelder. h. h. h. auf, ‚Sig. 5. „bleiben au Kreuze, .) Dann 
ninnint man in Per Gegend, mo die beiben Hälften des 
Schweifs ſich zuſammenfuͤgen (Big. ı. d. d. und fig. 2. 
E. e. 6. 0.), bier Bretter auf jeder Seite von ber äußern 
Beſchaalung ab, um die Ychrauben co. c. auf Sig. 5; inwen⸗ 


er dig aufzufchrouben und- cherauszuiehen, wu die beiden 


Hälften ſich von einander trennen. ... 





2. Vom J— 


Ein ſolcher Schrank iſt, fo viel ih weiß, ſchon laͤngſt 
in engliſchen Irrenanſtalten gebraucht worden. Ich ſah ei⸗ 
nen 1806 in Langermann's Irrenanſtalt zu Baireuth. 
Allein feine Conftruction war nicht genügend, da er nicht fo 
eingerichtet war, daß er für lange, kurze, dicke und mage⸗ 
ve Perfonen paſſend verändert werden konnte. 

Der Zweck der Maſchine iſt leicht zu erfennen. Cie 
nöthige den unruhigen, umverträgliben, unfolgſamen 
Kranken fo lange, ale 28 der Arzt zweckmaͤßig und noͤ⸗ 


1 
J 
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thig ſindet, zum Stillſtehen. In der hieſigen Anſtalt ſteht 


ein folder Schrank in der maͤnnlichen fowohl als weib⸗ 


lichen Diviſion der unruhigen Irren. Er muß ſo beſchaffen 
ſeyn, daß kein Theil des Kranken gezwaͤngt oder gedruͤckt 
wird, und daß ihn der Kranke nicht Öffnen kann. Darauf 4 
ift Die Eonftruction berechnet. Das Uebrige erniebt ſich 

leicht aus der Erläuterung der dazu ‚gehörigen Ziguren. 


| Fig. 19 
Vordere Anficht des Zwangfchranfs für die Seren. 


Die Höhe der hintern Hälfte beträgt 3 Eien ı 3 Zoll, 
die Breite derſelben oben 22, unten 17 300. Die Tiefe 
des Schranks ift oben gz, unten, ohne die Ruͤckenwand, 7% 
Zoll. — Der untere Boden des Schranfs c ift 23 Zoll 
vom Zußboden entfernt. Won da herauf find je 2 Zoll 
auseinander an den Seiten Leiften angebrabt, um ein Fuß⸗ 
bodenbrett höher und tiefer einfchieben zu Fönnen, damit foa 
wohl bei fangen als kurzen Perfonen das Geficht der Oeff⸗ 


nung o gegenüber geftellt if. — a iſt die Seite des rech⸗ 


ten Armlochs, (durch welches der rechte Arm frei heraus 
hängt), bie Seite des linken. Die ganze vordere Schrank⸗ 


hälfte von d bis c geht in. einem Scharnirgelen? F. f., und 


laͤßt fi vorn herunter Flappen, um den Irren in den 
Schran? zu bringen. Man erräth leicht, daß diefe Eins 
richtung zur Abficht Hat, die Tiefe des Schranks nach der 
Corpulenz des Patienten zu modificiren. Wenn man den 
Irren in den Schrank geftellt und feine Arme in die Arms 
loͤcher geführt hat’, fo Flappt man den Vordertheil fo weit 


hinauf, daß des Kranken Leib nicht gedrückt wird. — Die - 
Sligelfrauben £. £ an dem. Scharnirgelenke find 4 Zoll 


nn 
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Som Zufoben de Zimmers entfernt, Diele Sorauben 
dehen durch die Seitenwaͤnde dee vordern (fo daß die Bi. 
gelmätter an diefen aͤußern Seiteit beſtndlich find) und durch 
die der hinteen Schrankhäffte, und find in ſolcher Entfer⸗ 
' lüng von den Raͤndern ber vier Seitenwände eingelafen,” 
daß inwendig im ESchranke der vordere Rand der. hintern 
Seitenwand von dem vordern Rande: der. vordern Seitens 


wand 43 Zoll entfernt, iſt, und der. Schranf dadurch inwen⸗ 


dig 9 Zoll Tiefe: bekommt, welche ohne jene. Entfernung 
73 301. betragen würde. — Das obere Ende des in der 
Mitte des vordern Theil befindlichen Sefirsfochs o if. 
st ;# Zoll’ vom oberen Rande des Bordertheile des. Schranks 
entfernt; das Loch ſelbſt iſt von ‚oben nach unten 95 Zoll 
lang, in der Mitte 6 Zoll breit. — Hbeh an der vordern 
Hälfte des Schranks iſt eine Scheere e e; ik ivelche der von 


oben herabwaͤrts geſchlagene Riegel g fich einlegt. (Es 


ſieße fich an dieſer Scheere ee leicht eine Vorrichtung and 
bringen, um den eiſernen Bolzen, welcher durch die Loͤcher 
Bei h in Gig. 20. geſteckt wird, durch ein Vorkegeſchloß 
feſt zu halten. Es iſt dies aber nur dann noͤthig, wenn 
man zu beſorgen hat, daß andere Irren, in Abweſenheit des 
Waͤrters, den Bolzen herausziehen, und ſo den Kranken 


aus feinem Atreſt befreien.) — Vom erſten Boden des 
Schranfs c did 2 Zoll uͤber die hoͤchſten Seitenleiſten h h 


C(welche zum hintern Theile des Schranks gehören) ift in 
der vordern Wand eine Deffnung i gelaſſen, damit die Füße 
dee im Schranfe ftehenden Perſon vorn heraus ragen, weil 
der Schrank aus leicht begreiflicher Urfache hier nicht ſo 
viel Tiefe Haben darf, als der Fuß eines Erwachſenen lang 
iſt. > der wordein Wand des Vordertheild befindet ſich 


1 





* 


eine Thüre k. k. 1. J., deren Länge von k. k. bie L.1. reicht, 
Eie ift an den. Seitenwänden des Vordertheils durch ges 
brochene Bänder m m befeftigt, und an der rechten Seite 
mit einer Kettel n verfehen, vor welche man ein Vorleges 


Schloß oder einen Vorſtecker anbringt. (Diefe Thüre if” ' 


weder ‚zum Einbringen noch Herauslaffen der Kranfen bes . 
.. ftimmt, — dies geſchieht bloß durch das. Zu⸗ oder Aufflaps 
| pen des ganzen Bordertheild, — fondern um ihm etwa 
das Nachtgefchier zu. zeichen ꝛc.) 


Un 


| „dig. 20. | 
Der zugemachte Schrank von der linken | 
„Seite angefehen.. | 


a. a. a. Die linfe Seitenwand des Vordertheils, welcher 
fich an die äußere Flaͤche der hintern Scitenndand b.b.b. . 
anlegt, wenn der Schrank zugemacht wird. (Die vors 
dere Schrankhaͤlfte ift inwendig oben 7 Zoll, unten.bei 
der Slügelfhraube k 6 Zoll tief.) | 

b. b. b. Die linke Seitenwand der hintern Schrankhafte⸗ 
fo weit dieſelbe nicht von aaa bedeckt iſt. 

c.c. Wie mim in Fig. 1. 

d.d.d. Wiekkllin Sig. 19. _ 

e. Die linke Hälfte der Scheere in der hinten Ghrants 

\ Hälfte, 2 Zoll breit (von oben nad ünten). | | 
f. Ein hölzerner Riegel, der in dee Scheere geht. Er ift 

1 Elle fang, 2 Zoll breit, 13 Zoll far — Durch 
den Riegel und durch beide Scheerenarme geht ein eifers 
ner Bolzen ) an welchem fich der Riegel aufs und nieder 
bewegt. - Diefer: Bolzen het uf der techten Seite eine 
Vorſteckfeder. 


Fu 


.E er Ge Kopf Dein Bohn ut: 
* % Mehrere kLoͤcher in dem Riegel (f}- Me feht de em | 
zugemachten Schrauke vor der Scheert (i) ver vordern 
Schranthoͤufte. "Dusch fie bringt man, went der Kran⸗ 
J * te ii dem Schrauke ſteht, einen “eiſernen Vorſtecker, 


mehr nach vorn, over ehe Mad Hinten, jenahtem die 


‚Werfen die oder mager. - 


J & Wie in Big vh. — —— worden Screant⸗ 


haͤlfte beñndliche Scheero ift 7 Bol aes cchaien 


= u x. Wie Fin Fig. 19. 


.‘ 
ER 


L Daß. linfe Armloch in dem wordern Rande der unken 


Senenwand dee Buntern Scränthälfte, von oben nad 
unten 6 Zoll täng. "Won diefem vordern Rande nach 
Hinten hin iſt rs 6 Zoll weit: ‚eingefcpnitten. "Die fins 
te Seitenwand det ‚Vorder Scheochhotfte iſt zar Bildung 


eben dieſes Aemlochs von ihrem hintern Rande nach 


, et 5 Zoff eingefchnitten. - 
Fig. 21. 
Der ug eflappte Schranf, von ber rechten 
Seite angefehen. 

a. Vorlegeſchloß wodurch die Thuͤre in der vordern Wand 
der vordern Scrankpälfte an ben Seitenwaͤnden diefer 
Hälfte feſtgehalten wid. 

8ig. 22. 
Die hintere Scheere (e in Fig. 20.) von 
vorn —A 
Sie iſt von oben nach unten 4 Zoll eingeſchnitten. 
a. Die Borſteckfeder des eiſernen Hetzens (g in Fig. 20.) 
b. Der Kopf eben dieſes Bolzens. on 
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3 Don der Eorifhen Schaufel, 


„Der Nugen. diefer Vorrichtung iſt aus den praktiſchen 
Bemerkungen über” Geifteszercättung ‚pon Cor (Halle 
1817) und andern Schriften hinlaͤnglich bekannt. Es fi nd 
bei Cox (S. 159 f.) einigeorjchläge zu ihrer Conſtruc⸗ 
tion gegeben, die mir Theils nicht genuͤgten, theils nicht ins 
ftructiv genug waren. Ich weiß, dab man Mafchinen der 
Art hat, die ſich weit geſchwinder bewegen laſſen, als die 
meinige; dafür koſten aber auch jene viel Geld, ſind ſehr 


kuͤnſtlich, und nehmen einen großen Platz ein; die meinige 


koſtet etwa 5 bis 6 Thaler, iſt ganz einfad, fann i in jedem 
Stuͤbchen angebracht werden, laͤßt ſich in engen, runden, 
in weiten länglichen Kreiſen, und fo ſchnell drehen, daß ein 
‘homo fanae mentis in fünf Minuten den. ganzen Magen 
leer bricht. Wozu noch mehr Weirläuftigfeit? Fin Menſch 
kann, ohne ſich fehr anzuftrengen, dieſelbe in zweckmaͤßig 
ſchneller Bewegung erhalten, wenn er, nachdem der Seſ⸗ 
ſel einmal ing Drehen gebracht iſt, einer des drei Säufen 
(ig. 23. e ee) nur zuweilen mit der Hand einen Fleinen Stoß 
giebt, — Den Kranken auf dem Eeffel zu befeftigen, ift 
nichts nöthig, als ein weiches Handtuch, um. den Leib deg 
Kranfen und die, Ruͤckenſaͤule über dem Sigbrett geführt. — 
Ich kann verfihern, daß mir diefe Vorrichtung zur Verbeſ⸗ 
ferung des feelenfranten Zuftandes fomohl als zur Verhüs ' 
tung epileptifcher Paroxysmen, dann auch als ein leichtes 
und koſtenfreies Emetieum ſehr nuͤtzlich geweſen iſt. 

In manchen Faͤllen iſt es zweckmaͤßiger „den Kranken i in 
horizontaler Lage drehen zu laſſen. Weil ſich die Abänder 
sung eines Stuhls in eine Vorrichtung zum Drehen in waa⸗ 


EEE REES "> ZERIEE 
en "bt age it nei, if mie Re 
j ſtahl, in das Sängeeifen (Big..23. 3) einhängen-täßt, 
. fo babe 1 Die Inder Mina zu Maigeim Sehnäig 








Seoneniſh aufge des Desgflufis 5 von bern: - 


a Der untere hen deb Höngetfens (vergl. gig. Pr 
ri 19.33.23. , (Die Bänge bes Bängreifens richtet üp : 
7° nad der Höhe des Zümmerd. ¶ In Hohen Jinmern muß 
dieſer Stab ewa 3 Een anse Haben. Das Grundbeett 
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& Ein riſerner loben. ( An’ dem Hängeeifen 17 Üörogt 
x, aiten als oben ein eiſer ner loben. „Das Hängerifen- 
“ Tann aüs beiden Rioben Herausgenommen werden.) " 

"ac Ein eifernes Riobenband, in welchem ſich dee untere 
Kloben dreht, und welches an die obere, gläche des 

Drehſtuhldeckels auf jeder Seite mit drei Schrauben be⸗ 

feige if. . 

d. d. Der Deckel des Stufe. "Dasl. Sig. 25.) 

e. e. e. Drei Säulen — jede 3 Elen lang, 3 Zoll breit, 
2 Zoll ſtark — welche oben in das hoͤlzerne Lreu des 

Deckels, und unten in das ‚Holfreuz des Grundbretts 
eingeemmt find. - 

££ Die Rückenlehne des Siges, welche aus zwei an der hin⸗ 
terſten der drei Säufen befefigten Theilen ( Pföftenfteeis 
fen) befteht, deren jede 15 Zoll fang und 9 Zoll breit iſt. 


) Denn der Marie Echankel daßt doch eigentlich nicht. 


8 . g. Ein voller Helbiirkel (etwas mehr als die Haͤlfte ej⸗ 
nes Kreiſes), 10 Zoll über dem Sitzbrette, welcher au 
bie. Hinterfte-der..3. Säulen eingeftemmt if. An feineg 
beiden vordern Enden hält ſich der Kranfe mit den Haͤn⸗ 
den feſt. (Vergl. cc auf Fig. 26.).. . | 
h. h. Zwei Traghoͤlzer (Knacken) an beiden vordern Saͤu⸗ 
len zum Tragen des Halbzirkels. J 
Li. Das Sitzbrett. (Vergl. Big. 27. ) I 
K. K. Die Traͤger des Sitzbretts. (Es ff nd deren drei, den . 
dritten und Hintern fieht man Fig. 24. k. — 
1:1. Das Grundbrett. (Vergl. Fig. 28.) 
“m. m. m. m. Bier-eiferne Winfelbänder. .: (Es find deren 
ſechs am Drehftuhle. Drei legen ſich an das Kreuz des 
Deckels und an die oberen Enden der drei Säulen; drei 
an die unteren Enden diefer und an das Kreuz des Grund⸗ 
bretts. Die zwei auf diefer Figur nicht ſidtharen find 
bei nn.auf Fig. 24.) 
| Fig. 2. 
Der Drehftuhl don der Seite angefehen. 
a—i. Wie in fig. 23. 
K. De mittlere Träger des Sitzbretts an der hintern Sau⸗ 
e. (Vergl. k K auf Fig. 23.) 
1 Wie in Sig. 23. © E 
mn. Zwei Winfelbänder. (Vergl. Fig. 23. m mınm.} 
0. 0. Zwei der 6 Winkelbönder, in ber Vreite angeſehen. 


Sig. 2 
Die untere Flaͤche des Decels. 


(Der Deckel iſt von vorn nach hinten eine reichiche Es 
le breit.) 


De Drehen vefeigen ra. = 
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DR v3 Der votdere Ranh dis Dita Ka J Er 
en bb.’ - Deffen hinteren Rand. re 
ae Die an, wo die Sin in Beh 
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J 26. Ba 


ne Der volle ‚Saßaistet Ch PS ß 8) von | 


‚unten angefehen. Fa 


1m, ur wa, Die vo Oi CB wen); on amuen u 


ſehen. 
bed Bu Zunghlie — 13. ” 


\ ‚ne Die beiden“ worbern- Anden De Quiet, PPR 


&: vier Zoll vor den, beiden vordern Säuten dervotrager. 


NT Bi a7. 
Das Sisbrett (Fis. 23. i i), von oben augeſchen. 
Es iſt von vorn nach hinten 193 Zol breit. 


a. a. a. Die drei Säulen im Durchſchnitt angeſehen. (Fig. | 


23. ee e.) 


b. b. Die beiden Traghoͤlzer des Halbzirkels. (Fig. 2 3. 


hh) 

e. c. Der Halbzitkel (gig. 33. gg) nebft feinen geboge⸗ 
nen Handgriffen (Fig. 26. ec), durch Punkte ange: 
deutet. 

d. d. d. Die drei Träger dus Sitzbretts (Fig. 23. K. K. 
Fig. 24. K), die von unten in daſſelbe eingeſtemmt find, 


punktirt azedeuici. 
| u Sie. 


ee ‚feRigt Rob. MEET | 
rn > Die panftiteh Prien haigen biekige bee obern u 
9 —— des mena vehadnden von Sal 6 breit eichnch . 


| 
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Fig. 28. ‚ . 

Des Grundbrett (ig 23.11. I von oben arhechen 
Es hat im Durchmeffer ı Elle 9 Zoll, 5 
a... Die drei Säulen (Fig. 23. ei e. e) 
b. b. Die Ruͤckeniehne (Fig. 23. f. k), von oben N getehen, 


e.c. Der Halbzirkel (Big. 23. g. g.) von oben geſehen 
und punftiet angedeutet. | 
d. d. d. Die drei Träger des Sitzes, eben fo dargeſtellt. 
v. e. e. e. Das von unten in das Grundbrett eingefhobene; 
und bei f zufammengepfattete Kreuz von 6 Zoll breiten eis 
chenen Pfoften, durch Punfte angedeutet. | 


g. g- Der vordere Rand dee Drehſiuhldecels, von oben 
angeſehen, punktirt angedeutet. 


Bi 2 
Das Grundbrett (Fie. 24. 1. 1,), von oben ange 
fehen, in der Stellung, welche die. Mafchine-in ber 
Seitenanſicht der Fig. 24. amt. | 

— Wie auf 5 2% 


Fig. 30: : - 
Der Drehſtuhl in perfpeftiver Anficht, . 


a. a. a. Das obere hölzerne Ren, 
b. Das untete, 
6. c. Der Halbgirkel (dig. 23. 28. > \ 


- d. d. Das Gigbret. ef 
geitir. f. vſyqh. Amt, FY EA a6 


4 Das, obrifte erie des —E— 





u Selen, durch. — der Seehflubt ai an einem — 


„, Untvezupßnldert der Zimmerdecke befeftige if, 


* “ein ferne Kiöbenband, deifen fenkrecht fiehende Seis 
dentheile don‘ Batben von beiden Seiten umfaflen und an’ 


denfeiben auf jeder Seite durch — Nägel ober re 
Beh befefiät weten nn 
%; Der queerllegende Theil des Nobanendes, nee 
ABßon von det urn BEER Ute 
ferni i > 
0; Die Kubeo.o tr . 











Sig. 33. zZ 

Vorrichtung, wodurch dad Hãtieeiſen mit dem Dete 

bes Drehftuhfs verbunden iſt. 
& Der untere Theil des Haͤngeeiſens. 
b. Der untere Kloben. 
©. c. Das Klobenband, welches auf dem Stuhldeckel ber. 

feſtigt iſt. 

Fig. 34. 
Vorrichtung zu Befeſtigung des Sluhls an einer Zim⸗ 
merdecke ohne Unterzugbalken. 

Das obere hier nur punktirte Gtaͤck @ifen daran wird. 
Dusch einen Balken durchgeſuͤhtt, und übet demfelben durch 
einen eiſernen Vorſtecher feſt gethalten. Auf diefe Weife- 
haͤngt jegt mein Drehſtuhl in · einem geobtöten Binkmes », 


ur — 
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4 Bor der Eiurichtung eines Badewannen⸗ 
deckels zu Begießungen mit kaltem Waſſer. 
— Die Begiebungen mit kaltem Waſſer ſi nd ‚ein pertliched, 

Mittel in gewiſſen Zeitraͤumen mancher, hitzigen Fieber, be 
ſpaſtiſchen Nervenzufällen und bei pſychiſchen Uebeln. 
Wenn ſie aber bei letztern etwas ausrichten ſollen ſo muͤt⸗ 
fen fie meiſt reichlich, zu 12, 20 bis 30 Eimern (den 
Eimer etwa zu 12 Dresdner Kannen oder 24 Pfunden ge⸗ 
rechnet), jeden in 4 bis 6 Abfägen, mit einiger Heftigkeit von 
3, 6bi8 9 Ellen Höhe herab auf den Kopf des Kranken | 
ausgegoffen , gebraucht werden. — Ohne Zivaiig. bleiben 
dabei die Jeren nicht in der Wanne figen: Damit der 
Kranke nicht gehalten werden darf, wobei von dem Zugrei⸗ 
fen der Waͤrter leicht Hautbeſchaͤdigungen und Quetſchungen 
erfolgen, und die Waͤrter nicht weniger durchnaͤßt werden 
als der Kranke; ferner, damit das Waſſer nicht in dem 
Zimmer umher ſpritze, und nach det Begießung alfo eine 
umftändliche Reinigung , odet dor detfelden eine weitlaͤufti, 
ge Vorkehrung und Raͤumung nicht erforderlich ift, dergleis 
hen wohlthaͤtige Begießungen alfo auch in jedem Zimmer 
eines Hrivathauſes ohne viel. Umſtaͤnde vorgenommen wer⸗ 
den koͤnnen, ließ ich dem Deckel einer gewoͤhnlichen Bade⸗ 
wanne eine zweckmaͤßige Einrichtung gehen, Beide hier 
abgezeichnet iſt. 

Beim Gebrauche dieſes Deckels beobachtet man Fol⸗ 
gendes: | 
Henn bei Kranke in die Wanne gefekt iſt, und noͤthi⸗ 
genfalls, bi’ der Deckel feſtſteht, darin gehalten wird, ſo | 


faßt man den Didel bei bem Griffe Ci: Fig. 35.), ſchlaͤgt 
26 * 
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J de selben Range went außen auf; und laßt niot den. 
>, Dedel fa-auf,denißranfen herab, deß de⸗ dach. diepfp - 
- jenen Klappen entftandene Viereck feinen Kopf und 
. 6 durcpläßt, Dann folägt ı inan eine Kappe, * B ‚die, 
* “edle, nieder, Tegt den Hais des Kranken fat 
Balbjtefeifßennigen Ausfohnitt x Verfelben und halt N 
und Dals ſo lange feſt, bis die Tinte Klappe herab et . 
Eh: iſt und he Hatbfreisfdtmiger Aueſchnitt y die rechte! 
Seite des Oeiſes umfaßt. Hierauf, {&ießt man den Riegel 

d, der- die Klabpen des Halslohs feſthoͤt, vorwärts.” 

. Damit ber Dedel nun anf den an den innern Senenachen 
ve Wanne angebrachten und ihn tragenden Seiften feiliegt, . 
wu 'oon, dem Kranken nicht aufmänts, ‚geftoßen fetden 
Kann, ſo ebiebt man zu gleicher’ 36 Ei it den Kegel e indie‘ 
guartenwand der Wanne, dann den Queerriegel k (dee 
übrigens auch bie Klappen er e. befeftigen Hilft) auf dir Mit: 
te des Deefcl cin, und ſetzt nun den Teichter (sie. 36.2.) 

auf, der das Umperfprigen des Waſſers verhindert. Al⸗ 
jes dleß muß und kann das Werk weniger Augenblicke 
ſeyn, wie ſich von ſelbſt verſteht. — Daß der vorderſie 
Theil des Deckels dig. 35. m.m.m. von vorn nach Hinten“ 
aufgefchlagtn werden Tann, hat mancherlei Vortheile . B. 
wenn man des Irren Weine, die er beim Auflegen des 
Deckels etwa entgegen ſtemmt, niederbeugen, oder wenn 
man in einem Zimmer, wo man das Waſſer während der 
- Begiefungen nieht duch den Boden der Wanne ablaufen” 
laſſen kann, daſſelbe zum Theit oder ganz ausſchoͤpfen will, 
um noch mehr uͤber den Kranken auszugießen u. dergl. — 
Das Ueb ige ergiebt ſich aus der Erklärung der Kupfertafel. 
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Fig. 35. | 
Der Dedel ber Wanne von oben angefegen. 

An der innern Kläche der Wanne, 4 Zoll von ‚ihrem obern 
Rande, iſt in ihrem ganzen Umfange eine 13 Zoll breite, 
12 cf: ſtarke Leifte angebracht , worauf diefer Dedel ruht. 

.ı. Ein ſtarkes Eiſenblech, 4 Zell breit und lang. 
bb. b.b. Bier eiferne. Hafen), in welchen bir Riegel cundd 
. gehen. N 

c. Der. cifeene Kiegel , der, ruͤckwaͤrts geſchoben, in den 

.obern Theil der Ruͤckenwand der Wanne tritt und den 
Deckel der Wanne feſthaͤlt. 

d. Der eiſerne Riegel, welcher vorwoͤrts heſchoben, die 
beiden Klappen (e. e.) des Halslochs (x. y.) feſthaͤlt. 

e. e. Zwei Klappen, die durch. vier gebrochene Baͤn⸗ 
der (LER) mit dem uͤbrigen Deckel verbunden find. 

. g. Hier treten die beiden-innern Roͤnder der niedergeleg⸗ 
ten. Slappen zuſammen. 

bh, Ein Loch zum Abfließen des Waſſers. (Das meiſte 
fließt zwar durch das Halsloch in die Wanne, und ich ha⸗ | 
be nie bemerkt, daß es in den Mund des Kranken einges 
drungen- wäre. Doch ließ ich, dieß zu verhäten, wenn. 
ja etwa das Waſſer zu raſch nach einander aufgegoſſen 
wuͤrde, noch das. Nebenloch anbringen) m 

i, i. Zwei eiſerne Federhaken, jeder 1% 30] hoch, in wel⸗ 
che. die am Trichter befindlichen eifernen Federn (Big, 
36..d) einſchnappen, wodurch dev. Trichteg. auf dem. 
Wannendeckel feſt gehalten wird:, 

K. Ein hoͤlzerner Queerriegel, welcher, wenn der Dedıl auf. 
die ihn, trogenben Leiſten gelegt. it, dazu dient, ihn 
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nn m di beiden Rappen (e6-} r zu halten; damit" 
"fie der Rranfeäität.in- die Obhe Rain Kan VDer Mike 
nn geh drer Holl hreit und TERN ſtark. — Um denfel⸗ 
on zen au Selen « find in Der Rinte beider Geiteufäiten _ 
| 2: rn 
7 eniferak; zwei Stuͤckcen ilenbiech angenagelt ne. 
.hde der doͤlzerne Ringel eingehhgben wird; .. 
+ in hoͤlrerner Weiße mine deffen man den —* 
i der Wanne hebt. or 
| Ay: m. m. BD aordirhe Zieh Dip Dede, ttknn, 
—— "Durch gebrochene Bänder wit: bem Ahtigen Drckel in 
vs ı7= Berpindung Aut und 4 vor ver auch Hinten auf 
** ſchlagen läßt; - on men 
vi Ein höheren Pr nieht Dre man. den ĩrordern 
as E Ahril des Deckes auffchlaͤgt. taz: 
N" Sp. p- pr,p. Die punkuirten Rreittinien iger Die Enke. an, 
—— auf welche ber untere Hand des Trichders zu Rechen 
A kemmt. 
an gig, 36. u 
Der auf den Dedel gefegte Trichter von der Seite an⸗ 
aefehen ‚ nebft dem obern Theil der Wanne, 
Ä Um den üntern Theil des Trichters, und um zu fehen, 
N ‚wie deffen Zeder in den auf dem Wannendeckel befindfichen 
‚Gederhafen ( ig. 35. i.i.) einfchnappt, ift der obere Theil 
ber Wanne fa Dargeftellt, als ob don A bis B' (vergl. die 
„‚punktivte Linie von A bis Bin Kig. 35.) der oberfte 
Theil der linfen Wannenwand 4 Z0 hob weagelchait⸗ 
‚gen ſei. 
a. Der hoͤlzerne Trichter, welcher oben 15, unten 13 Zoll 
ig Durchmeſſer hat, und 19 Zoll hoch iſt. 
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"be, Zwei eiſerne Reifen. 

d. Die eiferne Seder, melde in den linken Federhaken 
(Fig. 35. ĩ) einſchnappt, wenn der Trichter auf dep 
Deckel gedruͤckt wird. * 

e. Profil des Queerriegels (Fig. 35. k). ' 

f. Profil des hölzernen. Griffs (Fig. 35- 1). 


Sig. 37. u 
Der auf den Deckel gefeßte Trichter, von hinten ange> 
ſehen, nebft dem obern Theil der Wanne. 


Um den untern Theil des Trichters, und die beiden im 
ihre Hafen eingeſchnappten Federn bemerflich zu machen, 
iſt der obere Theil der Wanne ſo dargeſtellt, als ob von 
der Ruͤckenwand der Wanne die Dauben von C bis D 
(vergl. die punftiete Linie CD auf Fig. 35.) wegge⸗ 
ſchnitten feien. . | 
a. Der Triehter. 

b. Die eifernen Federn (vergl. Sig. 36. d). 
o. c. Die Federhaken des Deckels (vergl. Fig. 35. i. i.). 





Ohne auf dieſe mechaniſchen Vorrichtungen einen zu 
großen Werth zu legen, glaube ich doch, daß moͤglichſt | 
deutliche Mittheitungen ähnlicher Mechanifmen von, Irren⸗ 
| aͤrzten ihren Kollegen viel Zeit erſparen, Verbeſſerungen 
des mechaniſchen Apparats der Irrenanſtalten erleichtern, 
und zur Vervollkommnung der Irrenheilkunſt einen ange⸗ 
nehmen Beitrag liefern wuͤrden. 

Je weniger uͤbrigens in Irrenanſtalten ſolche Zwang⸗ 
maſchinen in Gebrauch gezogen werden, deſto mehr beweiſt 
dieß meines Erachtens, daß ihre Disciplin in guter Ders, 
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tn rw Die genaudhe pinteishei dei hier 
arnien Leidenden manche Apmierzhafte und unangenehme Entn. . 
x pnbemg, und je fitengen, ich möchte Tagen, 'je pebanttfcher . 
Wwaan Darauf deſteht, Daß jedet neie-Mnfdmmmiing fich in die _ 
dDoeusordnung fat, befko’meniger wird min 
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be in.oft gefehen, daß ſich die Wildeſten fügen unb\accomas 


— biren, wenn fie fchen, dog Wie gleiche Verbindlichkeiten 
wie: gieiche Nechte haben, als daß ich nicht auf eine feſte 
zu ‚Honsbiteipfin fr- die Kur da Iem ein rn große Os 
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"Allgemeine Reflerionen 
. | über | 
die Beziehung des organischen Sinnes ju dem 
| Genmuͤthe. 
Vom 
Herrn A. M. Vering, 
ausuͤbendem Arzte in Liesborn⸗ 





Das unmeßbare Gebiet der menfchlichen Seele umfaßt der 
Vermögen viele. Unter diefen nimmt das Gemüth (ani- 
mus) eine höchft wichtige und fehr ausgepreitete Stelle ein, 


- Wenn man die verſchiedenen Erklärungen und Weis. 


nungen über diefes, in das Wohl und Wehe des Menichen« 
fo tief eingreifende Seelenvermögen, fo twie dDiefelben in den | 
pſpchologiſchen Schriften aufgeftells find, mit einander ver⸗ 
gleicht: fo wird man bald inne, daß die Schriftfieller in 
Ruͤckſicht des Begriffes, den wie mit dem Worte. Ge⸗ 
müth verbinden, nicht fo ganz einig feien; indem. demy 
felben bald eine zu weite Ausdehnung, bald eine zu enge 
Begränzung gegeben wird. | 

SH übergehe die verfchiedenen Deutungen, die man 
dem Ausdrude Gemuͤth unterlegt, und bemerfe, daß 
ich unter diefer Benennung nidyt alein das Vermoͤ⸗ 
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D PER Abweigengen,- de 

‚ Be gehrens and Verabfſch euens, ſondern u Ba 
Befänisneemögen. begreife. 


9 J Der gegebenen Beſtimmung zufolge laſen ſich an Dem 
or | Gsmähe bett, ‚inte ante MUB verbundene, bar er 
\ ‚‚serfgeiden: 0 u Fon 


u . Dae Befänlsnermögen, „ Diefeb. Peer in 
re der Fchioteit, das Angerichmie oder Unangenehme einet Ems 
= 9.7. pndang uber Borkellung gie fühlen, Dieſes Bamigen 
| muß von dem @impfindnngfgermögen. wohl unterſchieden 
werden. ¶ Jenes unterrichtet. and nicht von der quolitatinen 
.Wveſcoffenheit einer Mußenmrit; „wie die Empſadung, ſon⸗ 
dern von woſemn fuhjeeioen guſtande in —— — 
| auf ·Luſ oder Unluft, * ). Wird das Gefaͤhl durch bie Wir⸗ 
kuns der Sinne producirt, fe nennt’Iman ep’ finntige , 
555 Aa bhber· Unluſt, inſowrit das Sefaͤhl ongewirgen eder une 
— anhenehm it 3 im Gegencheil wird. die Luſt Hbertiiiaft gei⸗ 
J »: "Hig genannt, wenn fie Buch die Wirfung dee intellectuels 
7 fen Rehfte, durch darſtellbate Begriffe, oder durch Ideen 
hervorgebracht wird. *) 
2) Dem Gefuͤhlsvermoͤgen, der Baſis der beiden aͤbrigen 
Gemuͤthſsvermoͤgen, folgt: zunoͤchſt das Vermoͤgen der 
Meigungen und Abneigungen. Es iſt dem 
Menſchen eingebbdren, das Angenehme zu wuͤnſchen, und 
das Unangenehme ju fliehen. Unwillkaͤrlich neigt ſich 
unſer Gemuͤth zu jenen Gegenſtaͤnden, die uns Vergnuͤ⸗ 
gen verſchafen; fo wie «4 ſich unwillturlich zuruͤckwendet 
2) Eſchenmader's Pfvchologie. 
e) Kante⸗ Anthropiecie. 
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von jenen Dingen, welche uns Leiden bereiten. — Die 


Neigungen oder Abneigungen heißen ſinnliche, wenn ſie 


ſich auf ſinnliche Luft oder Unluft-besiegen; geiftige, wenn 
fie auf Gefühle hindeuten, die urfpränglich aeiftig find. . 
3) Aus dem Vermögen der Neigungen und Abncigungen 
entfpringt dag Begebrungspemdgen, die Begier— 
de und der Abſcheu, welche dieQuelle der Leidenschaften 


‚und Affecte enthalten. Wan unterfcheidet ein niederes 


und ein höheres Begehrungsvermögen, je nachdem die 
Brgierde oder der Abſcheu Sinnlichkeit oder geis 
‚ftige Gegenßaͤnde bezweckt. 

Das menſchliche Gemuͤth ſtellt alſo zwei verſchiedene Sei⸗ 
ten dar, welche, obgleich ſie durq eine beſonders zu beach⸗ 


tende Bränzlinie. von einander geſchieden werden, durch 
“eben diefelbe innigft mit einander verknüpft find, Dieſem 
‚infolge zerfällt das .Gemüth in ein geiftiges, welches 


nur dem Menfchen befchieden, und in ein thieriſches, 

‚welches auch den höderen Thierflaflen zugetheilt ift. | 
Daß geiftige Gemüth wird durch geiftige Potenzen, bie 

duch die Wirkung der intellettuellen Kräfte begründet wer: 


den, gewedt und in Thätigfeit. geſetzt; daß thierifche bins 
. gegen wurzelt in der Sinnlichfeit,. und diefe liefert die Eins 


drücke, wodurch daſſelbe in Wirkſamkeit geräth, — Das 
geiſtige Gemuͤth, dem das Supremat uͤber das thieriſche 
‚gebührt, iſt einem uͤberſinnlichen Reiche zugewandt; das 
thieriſche Gemuͤth weiſet auf das Serie bin, und wird von 


diefem befangen., 


Beide weſentlich verfihiedene Gemuͤtheſeiten bilden 
gleichſam zwei entgegengeſetze Pole, welche in einem immer⸗ 
währenden Kampfe gegen einander um die Obergewalt rin⸗ 
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‚md Neigungen. Es reget ſich in uns das Bedörfnif, fie zu 


befriedigen, und: wir vermögen das Vergnögen, welches 
die Befriedigung gemähss, im vollem Maaße zu genießen. 
Wir leeren den überfhllten Becher der iR, ſchwelgen im 
Taumel der Sinne, und fühlen er beim Erwachen db 


der Ueberſaͤtigung 


Mach dieſen vorlaͤufigen Demerfungen gehe ich ger 
Entwicelung des eigentlichen Segenſtandes dieſes Auf⸗ 
ſatzes uͤber, der eine kurze Darſtellung der Einwirkung des 


*) Vier und zwanzig viqher altgemeiner Geſchichten, belon⸗ 
ders ber eusonäifchen Rerſcben. Erker Sant. Ribingep 
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Semeingefuͤhls auf dad, ‚Bemäth im Allgemeinen 


bezweckt. 
Der Sinn des Semeingefähls, deſen Bafis die Orga: 


niſche Senfibitität bildet, deſſen gemeinſchaftlicher Brenn⸗ 


punkt das Sonnengeflecht zu ſeyn ſcheint, ſteht in einer hoͤchſt 
wichtigen Beziehung zu dem Gemuͤthe. Die vielfachen 
Beränderungen, welchen der Organismus unterworfen ift; 
die verfehiedenen Berhäftniffe, worin er ſich unter gewiſſen 


Umftänden zur Außenwelt befindet, Haben mit verfchiedenen 
Modififationen des Gemuͤthes eine mefentliche und ſehe 


merkbare Verbindung. 
Wenn man die Verſchiedenheit, welche das Siufen⸗ 
alter, das Geſchlecht, Temperament, Klima, die Geſund⸗ 


heit, und die vielartigen Krankheiten, fo wie auch die phy⸗ 


ſiſche Lebensordnung in der Regbarkeit, Richtung und in 
den Anlagen des Gemuͤthes hervorbringen, naͤher beobach⸗ 
tet: ſo fuͤhlt man ſich zu dem Schluſſe berechtigt, daß 


der Grund der merkwuͤrdigen pfychiſchen Erſcheinungen, 
welche aus jener Differenz hervorgehen, vorzuͤglich in den 


Veroͤnderungen beruhe, welchen das Gemeingefuͤhl kei den 
benannten phyſiſchen Verhaͤltniſſen unterworfen iſt. 
Eine unbrfangene Pruͤfung der mit verſchiedenen Ver⸗ 
aͤnderungen des Gemeingefuͤhls gleichſeitig eintretenden Ge⸗ 
müthsmodififationen laͤßt ung wahrnehmen, daß daffelde 


unmittelbar auf die thieriſche Semuͤthoſeite ſeinen Ein⸗ 


fluß erſtrecke. 


⁊ 


Der Zuſtand des Gemeingefühis, die Senſationen, | 


wæelche daflelde producirt, beftimmen oft einzig. und allein 
den Grad der Empfänglichfeit des thierifchen Gemuͤthes, 


die Neigung oder Abneigungen deſſelben; ja nicht felten- 
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TE ee des ee: datz die Aetivn Bed-geiffigen: 
Gemuͤtheſeite deſto mehr deengt und etfchwett wird, je leb⸗ 
hafter und kraͤftiger die thierlſche in Thaͤtigkeit begriffen iſt. 
Bei: heftigen und 'anhaltenden Bewegungen des thieriſchen 
Gemuͤthes ſinkt die Empfaͤnglichkeit und Mirkſamkeit des: 
geiſtigen; eb Jieht fich beſcheiden in den Hintetgrund zurück, 
wenn der Tumult und der Wirewatr ia det thleriſchen Haus⸗ 
haltung den hoͤchſten Gipfel erreicht hat, und der Menſch 
ſinkt zum Thier hinab. Ir; Gegentheil, je edgere Stille 
And Ruhe in dem thieriſchen Gemuͤthe herrſcht, mit deſton 
größerer Kraft und Gnergie enifaͤſtet·ſich das geiſtige, def 
lebendiger offenbart ſich die Macht und Größe deſſelben. 
Nicht toeniger wirkſainjeigt ſich der mittelbare: _ 
&inflog des Görieingefähts'anf die Ein bilduagekraft 
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und auf die intelleetuellen Okerativnen. Jemachbdem 
die durch die Affection des organiſchen Sinnes hervorge⸗ 
brachte Stimmung des Gemuͤths die freie Wirkſanfkeit des: 
Geiſtes erſchwert oder erleichtert, je nachdem foͤllt oder 
ſteigt die Luſt und das Vermoͤgen zu den Seiftesarbeiten. 

«Waren die Senfationen des Gemeingefühls mit ’'gewiffen: 
Empfmdungen oder Borftellungen gleichzeitig vorhanden, 
ſo fönnen auch die in der Imagination aufbewahrten Spu⸗ 
ren derſelben bei Erneuerung jener Senſationen wieder her⸗ 
vorgerufen werden. Dergleichen Wirkungen finden nicht al⸗ 
lein im wachenden (gefunden oder kranken) Zuftande,' 
fondern auch im Schlafe Statt, und geben von dieſer Seite 
eine häufige Veranlaffung zu den Träumen, 

Die durch die Affection des-organifchen Sinnes ef 
denen Gefühle werden bekanntlich. in zwei Klaſſen getheilt. 
Entweder ſind ſie ein Produkt des Totaleindrucks, welchen 
die vielartigen und gleichzeitig vorhandenen Progreſſionen 
von Seiten des Organismus und ſeiner Theile auf die or⸗ 
ganiſche Senfibilität rege machen, oder fie werden durch eis 
genthämliche in einzelnen Organen entGandene Berändes 
rungen hervorgebracht. In diefem Kalle werden fie Ei⸗ 
gengefühle, in jenem Gefammtgefähle genannt. 
— Die Eigengefähle find (mie Hofbauer *) fehr‘ 
fcharffinnig bemerkt, jederzeit mit einem Geſammtgefuͤhl 
verbunden, befonderd dann, wenn fie eine gewiſſe Stärke: 
erreicht haben. | 

Für den pfychifchen Arzt iſt eine genaue Kenntnif 
der verfchiedenen Gemuͤthsverhaͤltniſſe, welche mit gewiſſen 
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den dieſelden Gemiheverhoͤltute wahenehmen: 


5 Kino wir direchtiet⸗ dieſt as die olge jenet zu betrach⸗ 
ten. 


g0 werde ed veelider, ra bien ei einige allgemeine Er⸗ 
fahringadeinciien uͤber die mit gewiſſen eigenthuͤmlichen 
Senſationen des Gemeingefuͤhls in urſächlicher Beziehung 
fiehenden Gemuͤthsverhaͤltniſſe ſaufzuſtellen. 


Die Geſammtgefuͤhle laſſen ſich, fo mie die Eigenge⸗ 
fuͤhle, in normale und innormale abtheilen. Jene 
gehen aus geſundheitsmaͤßigen, dieſe aus krankhaften Ver⸗ 
haltniſſen des geſammten organiemut oder einjelner Theile 
deſſelben hervor. 


rt 
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Normale Sefammtgefühle,.. 


1) Das Gefühl von koͤrperlichem Wohlſeyn if 
der natürliche Begleiter der nermalen, harmoniſchen Wicke 
ſamkeit fammtlicher Organe, welche das Ideal der Geſund⸗ 
heit bezeichnet. Dieſes in jeder Hinſicht angenehme Gefuͤhl 
macht uns zufrieden mit unſeren phyſiſchen Verhaͤltniſſen, 
und ſchuͤtzt uns von dieſer Seite vor Unmuth und boͤſen 
Launen. Das innere Kraftgefuͤhl weckt den Muth zu allen, 
folden Unternehmungen, die eine vorzuͤgliche Anftrengung 
erheifchen,, und wenn Peine fonftigen widrigen Einfluͤſſe auf 
uns einwirken, fo geniegen wir mit Wohlbehagon das 
Gluͤckliche des Lebens, welches die Gefundheit verlcihet, 


2) Unter gewiſſen, übrig: ng gefundheitämäigen, Ver⸗ 
haͤltniſſen des Organismus offenbart derſelbe einen ho⸗ 
hen Grad von Lebensfüͤlle und eine außeror—⸗ 
dentlihe Lebensthätigkeit in allen frinen Werk 
zeugen. Hohe, das Magß nicht überfchrritende, Receps .. 
tivitaͤt des fenfibeln und eine befondere Agilitaͤt des Musfels 
Syſtems, verbunden mit einer raſchen und energiſchen Hctiom 
fümmtlicher Organe, Marakteriſiren dieſen Zuſtand. Dat 
daraus eutſprichende hoͤchſt angenehme und gefteigerte. tes 
bensgefühl weckt und unterhält eine in jeder Hinſicht anger 
nehme Gemüthslebhaftigfeit, mit Frohſinn und einer praͤdo⸗ 
minirenden Tendenz zu den freundlichen Scelenzuftänden 
gepaart, Dieſe glückliche Gewuͤthsſtimmung verſcheucht 
die Trauer und den Ernſt, ruft gefällige Bilder der Ver⸗ 
gangenheit zuruͤck, leihet der Gegenwart eine freundliche, 
lachende Geftalt, führt die Phantaſie in eine frohe Zug 
kunft, giebt Muth, au kuͤhnen Unternehmungen, und mins 
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dert die Luft zu den tiefen und abſtracten Geiſtesarbeiten. 
Das rege Gefühl pon Leichtigkeit und Gewandtheit macht 
die Ruhe des Körpers unerträglich, und weckt den Trich 
zu gefälligen und angemeffenen Musfelbewegungen: daher 

die unmwillführliche Reigung zum Hüpfen, Tanzen und zu 
| folhen Spielen, die mit forperlichen Bewegungen begleitet 
find; Dergleichen glücliche Gemuͤthsverhaͤltniſſe verleihen 
befondere Konftitutionen des Körpers, das jugendlidhe Als 
ter und gewiſſe phyſiſche Einflüffe, vornchmlich die berans 
ſchenden Getraͤnke. Ein mößiger, leichter Rauſch weckt | 
in dem ernften Mann und in dem abgelebten Greis die Reg 
“gungen des jugendlichen Lebens, und, gleichfam verjüngt, 
wähnt er fich zurückverfegt zu ſeyn in jene fo angenehme, 
nie wirderfchrende Zeit. . 


3) Wenn nach vorherigen, das Maaf der Kräfte nicht 
* sherfteigenden, Anftrengungen Abſpannung der Muss; 
feln und Nerven, und eine, twiewohl normale, Träg: 
heit in allen Zunctionen des Organismus eintritt: fo ents 
fteht das Gefühl von Müdigkeit und Erfchlaffung,, welches 
zur Ruhe einladet, und gegen jede weitere Anftrengung Abs 
neigung erregt. Mit Wohlgefallen überläßt ſich der Er⸗ 
müdete diefeın Gefühle, mit wahrer Gemüthsbehaglichfeit 
pflegt er der Ruhe des Leibes und der Seele; es ſchweigen 
die Leidenfchaften und Affecte, fo lange Feine Umftände eins 
treten, tmelche den Genuß des wohlthätigen Zuftandes be: 
hindern oder unterbrechen. — ft aber aus Uebermaaß der 
Anftrengung eine Ueberreizung entfianden, die gewöhnlich 
mit mehr ren Unordnungen in den Verrichtungen des Drgas 
nismus begleitet iſt: fo erfolgen vielfache, ſehr laͤſtige Des 


ſchwerden, welche das Gemuͤth peefkinmen , und daſſella 
zur Verdeieplichfeit und zum Truͤdſinn disponiren, 


| Innormale Gefammtgefühle. 
Es giebt drei Hauptgattungen der innormalen Gefammt 
gefühle, fo wie es drei Hauptgattungen der Allgemeinlei⸗ 
den des Organismus giebt. Diefe find: 1) allgemeis 


ne Shwäde, 2) kränkliche Reigbarkeit, und : 


3) der entzündliche Zuſt and. Jede diefer Gattungen 


| wird. von einem eigenthämlichen Gefammtgefühl begleitet, 


weiches auf die Gemuͤthsſtimmung eine bedeutende Ruͤckwir⸗ 
tung äußert. Bei jeder individuellen Krankheit: des Koͤr⸗ 
pers wird man ein oder. anderes diefer Allgemeinleiden mehr 
vder weniger vorhereſchend finden. Obgleich nun nach der 
Weſenheit der Krankheit und nach der eigenthuͤmlichen Na⸗ 
tur des beſonders afficirten Organs die damit verdundenen 
Eigengefuͤhle verſchieden ſind: ſo wird doch immerhin die 
peädominirende Gemuͤthsſtimmung vorzuͤglich durch Die Gat⸗ 
tung des Allgemeinleidens beſtimmt. Ye nachdem die 
Krankheit mit einer algemeinen Schwäche, oder mit Fränßs 
licher Reizbarkeit, oder endlich mit einem entzündlichen Zu⸗ 
ftande einhergeht, je nachdem prävalirt die dem Charakter 
des Allgemeinleidend annexe Gemuͤthsdispoſition. 

1) NlUgemeine Shwähe. ine durch alle Sy⸗ 
ſteme des Organismus verbreitete Schwäche und Erſchoͤpfung 
erzeugt das Gefühl von Hinfällinkeit und Entfräftung. Die 
ſes Gefühl beuat das Gemuͤth danieder, erzeugt große Die: 
dergeſchlagenheit, und unterdruͤckt die Luſt zu irgend einer 
Anftrengung. In allen jenen Reanfheiten, wo große 
Schwaͤche und rihöpfung obwaltet, finft der Muth 
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a) Kraͤnkliche Reizbarkeit. Wie biefem Aut | 
euchdeyeichnet in cite, Das’ Norcaͤmaaß überföpreitin: 
und dem tee: und? bey Ronftitution nicht angemefföne 

" Wrerptteich dee Reevenfoftems. " Diefelbe HR mit einen ho⸗ 
Yan Grad seiner hoͤchſt laͤtgen Regbarkeit des Gemthes 
Herner, welcht daflelbe fir jede Inpeeſſion, Befoubtrs für 


bie zu der ‚Waffe der mnañgenehmen gehoͤrt, unge⸗ 


ni enpfängtich wind zu den Afferten fo geneigt mache. 
.., Da bei einen richen · Zuſtonde das Organismus vielfache 
a Zeregularkäten ‘in’ Yen’ Zunrtionen- der Werfjenge: ‚Seffeibel . 
4 abwöalten, fo wird das Geſanuntgefůͤhl duch die vielfachen 
wvidrigen Impreſſtonen um deſto unangeuehmer, fo wie nicht 
inder die mit demſelben gepüariy Stimmung des Gemäthe: 


Naher weiget daſſelbe zu ben gehaͤſſigen Srelenzuftänden Die 


at viner ſolchen Megeimidrigkeit des fenfidten Syſtems ber 


hafteten Kranken ſind aͤrgerlich, mißmouͤthig und zaghaft. 
Bei kleinen Beleidigungen brauſen fie auf; ein kleiner Unfall 
ſtuͤrzt fie in Trauer; ein geringer Widerftand, ein unbe: 
Beutendes Hinderniß Henimmt ihnen den Muth, und. ‚giebt 
ihnen bei ihren Unternehmungen eine auffallende Aengſtlich⸗ 


feit und Schüchteinheit; das Teifefte Geräufch erſchuͤttert 


amd verfegt fie in Schrecken, und fo ift ihre Gemuͤthsſtim⸗ 
mung einem beftändigen Wechfel'unterworfen. Solche wis 
drige Erfcheimingen beobachtet man bei Refonvalescenten 
nach ſchweren Kranfheiten, bei Wörchnerinnen in den erften 


Tagen nach der Entbindung ‚ bei ſolchen Patienten, die ah 


Nervenuͤbeln leiden, und in allen jenen Krankheiten, wo die 
obendemerkten Berhaͤumiſſe des fenfibeln Syſtems vorwalten, 


3) Der entzändliche Zuſt and. Die durch alle 
Syſteme verbreitete außerordentlihe Reizung, verbunden 
mit einer großen Wirkfamfeit der Lebensthaͤtigkeit, verſetzt 
den Kranken in einen permanent feidenden Zuftand, in web 
chem fi) das hoͤchſt laͤſtige Gefühl einer lebhaften Span⸗ 
nung. vorzüglich auszeichnet, Der Fonftante Gefaͤhrte die: _ 
fes unangenehmen Zuſtandes ift eine ſehr widerliche und leb⸗ 
hafte Unruhe des Gemüthes, die. den Kranken hindert, ih 
irgend einem anderen Gemuͤthszuſtande gänzlich zu uͤber⸗ 
laſſen, und die Ausuͤbung der hoͤheren Seelenoperationen 
ungemein erſchwert. Selbſt die freudigſten Gefühle eis 
ken raſch vorüber, und die peinliche Unruhe re den Se . 
nuß derfelben nicht- zu. | 
Je groͤßer und- je ausgebildeter bie obenbenannten ds 
gemeinleiden vorhanden find, defto auffallender und. wirk⸗ 
ſamer offenbaren ſich die denſelben annexen emuͤthteers 
haͤltniſſe. | Ä 

Normale Eigengefühle,. 

Zu den normalen Eigengefühlen gehören die na tuͤr⸗ 
kihen thieriſchen Triebe, welche die &chaltung und: 
" Sortpflanzung des Individuums bezwecken. Unter dieſen 
find die vornehmſtend der. Hunger, der Durſt, der Ges 
ſchlechtstrieb, und der Trieb zur Förperlichen. Bewegung und 
Ruhe. - Werden diefe Triebe wach, fo erregt das Gefuͤhl 
derfelben ein. Verlangen nach der ‚Befriedigung derſelben 
"and nach jenen Gegenſtaͤnden, ' welche fie gewähren koͤnnen. 
Je heftiger und lebhafter der Drieb iſt, deſto karter i ur 
das Berlangen nach Befriebigung⸗ | 

Jede Befriedigung- uͤnſerer phyſiſchen Vedurfniſe in 
toerin fie ohne Stoͤrung und in vollem. Grade Statt findet, 


in aller Hinfldt angenehm, und wir fühlen im Genuſſe eine 
beforidere Gemuͤthsbehaglichkeit. Mit der Beendigung des 
Genuffes ſchweigt im gefunden Zuftande auf eine längere 
oder. fürzere Zeit das Verlangen, und es tritt eine zubige 
aber aleichgültige Gemuͤthsſtimmung ein, | 
Wenn bri einem heftigen Triebe die &elegenheit zue 

Befriedigung deſſelben mangelt, fo wächfet dad Verlangen - 
von Moment zu Moment; es entfteht eine lebhafte Unruhe 
im Innern, die jeder anderen Impreſſion den eingang er⸗ 
"föwert, 

Keiner dee thieriſchen Triebe wird bei längerer Behins 
derung der Befriedigung fo heftig und in feinen Wirkungen 
fo mächtig, als der Hunger. Bei einer mehrtägigen Ent: 
behrung aller Nahrungsmittel wird der Menfch von der 
wäthenden Begier nach denfelden uͤbermannt, die mit der 
peinlichſten Unruhe und tiefere Schwermuth begleitet ift, 
Mangelt eg dem Unglüclichen an Geiſtesſtaͤrke, fo ſtuͤrzt er 
nicht felten in Verzweifelung, übertritt die Schtanfen der 
Marne, wird fein eigener Mörder, oder tödtet feinen Mits 
menſchen, und noget an feinem Fleiſche mit thierifcher Wuth. 


Innormale Bigengefühle. 

Diefe laſſen fih in Ruͤckſicht ihres Einfluffes auf das 
Gemüth in zwei Arten abtheilen. Sie erwecken ents 
weder beftimmte Reigungen oder Abneigungen gegen gewifle 
Gegenſtaͤnde; oder fie veranlaflen eine eigenthümliche Ge⸗ 
muͤthsſtimmung, ohne daß diefelbe mit befonderen Begiers 
den oder Abneigungen begleitet ft. Von der erften Art 
find die kranken Triebe und Antıipathieen: 3.3. 
bie heiße Gier zue Begattung bei der Nymphomanie und 
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Eotoriafis, die fonderharen Geluͤſte der Scwangern, der 


Trieb zum Tanzen bei dem ſogenannten Tarantismus, der 
Zerſtoͤrungstrieb bei dee Manie u. w. 

Die kranken Triebe unterſcheiden ch ( bloß als Zriebe 
betrachtet) in einigen Stuͤcken von den geſunden, nämlich: 
1) fie entfiehen, wachſen, fallen, und ſchwinden mit dee 


Sntfichung, dem Wachsthum, der Abnahme und dee Bas 


endigung. dee Krankheit des afficirten Organs; 2) die Er⸗ 


fuͤllung derfelben verfchafft. feine Vefriedigung; kaum iſt 


jene vollbracht, fo ruft ſchon ein neuer Reiz zue Wieders 
holung des Genuffes; 3) die Heftigfeit und Gewalt der 
kranken Triebe Überfteiget jene dee gefunden. Gie: fcfien 
unaufhaltfam die Yufmerffamfeit des Leidenden, rufen ſol⸗ 
che Bilder der Imagination hervor, die auf das Objekt des 
Criebes nur irgend eine Beziehung haben und. einen hohen 


Grad von Anfchaulichfeit erhalten; und fo fchaffen fie fire 


Ideen, melde das Gemüth in die lebhaftefte Agitation vers 
fegen, wodurch .die Herrſchaft des Willens ungemein er⸗ 
ſchwert wird. 

Nicht weniger maͤchtig, als die kranken Zriebe, zeigen 
fich in Bezug auf das Gemuͤth die innormalen Eigen⸗ 
gefuͤhle der zweiten Art. Es finder unten ihnen, ein gro⸗ 
Ber Unterfchied Statt, der nicht allein in der eigenthuͤm⸗ 


lichen Natur des leidenden Orgays, ſondern auch in dem | 


Charakter der Krankheit gegründet ift. 

Ih würde die &ränzen dieſes Auffapes aberſchreiten, 
wenn ich die einzelnen Wirkungen der verfchiedenen Krank⸗ 
heiten der Organe auf das Gemuͤth angeben wollte. Ich 


will Hier nur auf jene eigenthuͤmlichen Gemuͤths verhaͤltniſſe 


aufmerkſam machen, weiche als konſtante Phänomene die, 
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AAen LLebens degleiten da eben dei dieſen Zufälten (ep Din 
Zn Most der Franken Gigengefühte. in Bakfung auf bat os. 
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Ey Der Haatrampfı- Die wichtig wine freie . 


r 


unpöhdtte Yen. des Hantorgand: für den Frohſinn und die n 


fo-fühlt: man. eine gewiſſe Schwere und Unbchaglichkeit in 


den ganjen Kbeper, welche mit Unluſt und Trögheit beglei⸗ 
| 5 ‚tet. iR. FR mit- Diefer Unordnung ein Bautframpf verbun⸗ 
J den, wobei zugleich ber Blatumlauf auf dee Obcerfloche de 


- Rbepers erſchwett iſt, fo. verwandelt ſich Die. Unluſt in Truͤb⸗ 


7 gon end. Ghehmlichkeit; weiche mit einem deſenderen Hange 


zum Werger und gu den Aufwallungen des Gemüthes ges 


paart iſt. Der mit einem, fehr empfindlichen Hautſyſtem bes 


gabte Iuftige Gefellfchafter verliert alsbald feine frohe Lau⸗ 
we, wird ungefellig, ärgerlich, nimmt leicht übel, wenn 


ein rauher Nord die Poren und. Gefäße der Haut krampf⸗ 


haft zufanimenfchnürt, und die Verrichtungen berfelben 


ſupprimirt. 
2) Verhinderter Abgang der in den erſten 


Wegen angehäuften Blähungen. Ein laſtiger 


Druck in den Präfordien, und ein ganz eigenes Gefühl von 
Schwaͤche und Hinfaͤlligkeit, das ſelbſt bei einem großen Vor⸗ 
rath von phyſiſcher Etärfe den Leidenden an den gänzlichen 
Verluft feiner Lebensfräfte glauben macht: das find die 


. fouderbaren Erfheinnegen,. welche verhaltene Blähungen 


>: Winterkeit fe, erhellet ab; Deh:unangenchmen Semuths⸗ 
fticmangen, weine mit beni.Unsedunngen in den Werriche 
tuingen deſſelben vergeſel ſchofter ſind. Wird die Ausdäns 
fung. aus irgend einer Urfache- unterdruͤckt oder eeſchwert, 


t 
— 583 — 


zu verurſachen pflegen. Hierzu geſellt ſich kindiſche Furcht⸗ 
ſamkeit, Kleinmuth, Feigherzigkeit und ein hoͤchſt aͤngſt⸗ 
liches Leiden, welches die aufgeregte Phantaſie erhoͤhet und 
erſchwert. Mit dem freien Abgange der Blähungen ſchwin⸗ 
den auch die läftigen Gefährten derfelben, und im Inneren 
wird es wieder ruhig und heiter. 

3) Berhaltung des Harns und des Kothes. 
Die Anhaͤufüng dieſer Exkremente in den betreffenden Or⸗ 
ganen veranlaßt eine empfindliche Spannung in denſelben, 
die den Kranken in eine lebhafte Unruhe und Aengſtlichkeit 

verſetzt; indeffen wird dadurch das Gemüth bei weitem nicht 
fo angegriffen, mie in den beiden erft benannten Fällen, 

4) Erſchwerung der Refpiration. Wenn dei 

- Prozeß des Athemholens beengt wird (das Hindernig mag 
nun in den heterogenen Beftandtheilen der atmofphärifchen 
Luft, oder in den Refpirationswerkzeugen liegen ), ſo übers 
fällt den Leidenden eine Höchft peinigende Beklemmung, die 
mit einem heftigen Drange, feine ängftliche Lage zu befeis 
tigen, verbunden if. Iſt die Gefahr der Erſtickung vor⸗ 
handen, fo fühle er ſich gleichfam unwillkauͤrlich zu den ge⸗ 
waltſamſten Anſtrengungen angetrieben , um dem drohenden 
Untergange zu entgehen. 

5) Irregularitäten in den Berrihtungen 
des Cirkulationsſyſtems. Die Hauptabweihungen 
in dem Blutumlaufe von dem Normalzuftande. beftchen in 
einem befchleunigten Umtriebe der Blutmaſſe, und in Ver⸗ 
minderung und Erſchwerung deffelben. In dem erften 
Kalle, welcher. durch mwidernatärliche Reizung und ver⸗ 
mehrte Thätigkeit des Herzens und der Arterien begruͤndet 
wird, tritt eine lebhafte Unruhe ein, die jener, weiche den 
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a " ackien Buhan Witch, Ar u i. Eine pe | 
Zaire Bemkrhämodifketion beobachtet man bei ben ſogenann- 
5 gel Blsumallungen imb bei den Fiebern in dem Zeitraum 
dei: Exacerhation Sie ſeeht in geriaukr Berbindung mt 

| em Beäbe. und mit der Sntenfirät: der anomaliſchen Action. 
2.202: Maß den zweiten Fall berrifft, fo verdienen: hier-fole 
ende Bncieen in Brnichung anf dat Semuͤth eine vorgdgs 
Vüche Beruͤckſichtigung. Liegt ˖ das HOinderniß, welches den 
Diutumlauf erſchwert, in einer Krantheit des derzens, oder 
1,2 Ber-Hanptkommgefäße, ſe wird der. keidende von jeger 
cchreckuchen UngR gefoitert, welche der unlertrennliche Be 
fuaͤhrte bes Oerzkrantheiten iſt. Der Zuſtand des Pridenden 
m... "geänzt.on Berjweifelung, and ſtuͤrzt ihe in eine Schwer | 
2... mal »abie das Leben zu einer unerträglichen Bäcde mat. "; 
Dat dab Uebel feinen Gig in dem Soſten der Yforts 

"Tode, Hat ſich das Bist in den -Befähen dehelben anger 

dauft, fo entficht die fogenonnte Plethofa abdominalis, 

die gewoͤhnlich mit allerhand Unordnungen in den Verrich⸗ 

tungen der Eingeweide des Unterleibes vergeſellſchaftet iſt. 

Auch hier offenbart ſich eine konſtante und in ihren Fol⸗ 

gen fo beachtungswerthe Gemuͤthsſituation, die ſich durch 

eine auffallende Traͤgheit und Unluſt und durch einen bes 

fondern Yang jur Zeaurigfeit charakteriſirt. Das lebs 
haftefte und heiterſte Semuͤth unterliegt der eifernen Macht 

der Gefühle, welche aus jener Abnormität hervorgehen; 

es ſtellt ſich almaͤhlig eine, dem Leidenden felbft unbes 

greifliche, Kälte und Gleichgüftigkeit gegen die gewohn⸗ 

ten Freuden und Grgögungen ein; dagegen regt ſich eine 

dbeſondere Empfänglichfeit für jene Gegenftände, Die das 
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Leben verbittern. Mangeln ſie lin der Gegenwart, ſo 
ſchafft ſie die Phantaſie, und leiht ihnen eine ſolche 
Gehaͤſſigkeit und Schwaͤrze, die fie, in dem Grade, in 
der Wirflichfeit nie erreichen würden. ine ähnliche Ge⸗ 
muͤthsdispoſition ift mit einer anhaltenden VBolblüttgkeit im 

Gehirn verbunden, 
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Yu raufe Beb Jahres 1817 And fee Sant, wie 
“at Jerfepn litten, als geheilt, und zwar außbie Dauer herge⸗ 


ſtellt, aus der Koͤniglichen Anſtalt zu Sonnenſtein entlaſſen 
worden. Sechs derſelben, vier maͤnnliche und zwei weib⸗ 
liche, litten an der Tobſucht, ſechs andere, vier maͤnnliche und 
zwei weibliche, am Wahnſinn, und drei, ein männlicher und 
zwei weibliche, am Blöbfinn. Much in diefem Jahre fanden 
mehrere Irren ihre volllommene Genefung, oder doch eine 
wefentliche Verbefferung ihres Franken Zuftandes, 

Ein junger Rechtögeleheter, der fich fein Irrſeyn durch 
anhaltendes Sigen, durch den angeftrengteften Fleiß beim 
Studieren, und durch Selbſtſchwaͤchung zugezogen hatte, 
ward den 1 ten Julius 1817 dee Anſtalt übergeben. Cr litt 
an &iner heftigen Manie, die mich bewog, ihn in ein Aus 
tentiethſches Zimmer'zu bringen, und ihm einen befons- 


H 


dern Wärter zugeben, Er kratzte, fehimpfte und fpuckte 
einen Jeden an, der fich ihm näherte, verunreinigte fi) 
auf alle nur moͤgliche Weife, aß feine eigenen @rfremente, 
und bemahlte die Wände damit. . Sein Dichten und Trach⸗ 
ten ging immer dahin, ſich das Leben zu nehmen; daher 
Alles entfernt werden mußte, wodurch er feinen Vorfag 
hätte ausführen koͤnnen. Un den Gebrauch einer innerlichen 
Arznei war jet noch nicht zu denfen ; wohl aber verordnete 
ich Einreibungen der Brechweinfteinfalbe in den Nacken, und 
Begießungen des ganzen Körpers mit Faltem Waſſer. Sechs 
Waͤrter trugen ihn täglich in das Bad, wo dreißig bis viers 
zig Eimer kaltes Waffer über ihn gegoffen wurden. Die das 
durch bemwirften Erfchütterungen und die beginnenden hefti- 
gen’Schmerzen in dem Naden brachten ihn endlich zu fich 
felbft; er fing an Arzneien zu nehmen, fich nach menſchlichem 
Umgang zu fehnen, und folgfamer und reinficher zu werden, 
Ein unmwillfürlicher Abgang des Urins blieb zwar zurüc, 
den ich aber durch den innerlichen Gebrauch der Tinctura 
cantharidum nach und nach befeitigte. 

Von nun an, den 3ten November, verließ er dag Au⸗ 
tenriethfchezimmer, wohnte unter den Gebildeten der Ir⸗ 
ren, nahm Theil an ihren geſellſchaftlichen Zirkeln, ging mit 
ihnen in die Kirche, befchäftigte fich auf dem Unterhaltungs 
ſaale mit Abſchreiben nuͤtzlicher Schriften, tanzte einigemal 
beim Konzert, ſchob Kegel, und fpagierte recht fleißig im 
Freien umher. Sein Franfes Gemuͤth beſſerte ſich mit jeder 
Woche, und er fühlte nunmehro lebhaft das Läftige, unter 
Irren leben zu müflen, daher er mich wiederholt und drins 
gend bat, feinen Vater, den er überhaupt fehr liebte, beſu⸗ 
chen zu. dürfen. Od. nun zwar wohl einige Schwäche der 
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oaatcendes vnuetcices Rachen, ai Jolge feiner zitlk> 
| 7. Atmen ſereren Nenatheit an Item noch wahejuneheen Soc, 
2. WW olanbte up doch, deſ dieſe zurhcigehlichene Schunbrhe;: du 
ceiurs geregenta geiigbt und Lörpestihen Thatigteit, a 
E ' willenbs verlieren wiirde, und Daß es der nechte Zeispumke fei, 
. "Wie fehntichhen MBänfiien neckjugeben;, und. teuriaubee 
tha daher am aten Sammel: vpr8 hi feinem Water, Dei Ben 
er fig decht gut benhen, und meheere Wohigrnathene yuzb 
Rüfche Nnbaebeitungen machte. "Bud eigenen Untriete Bam er 
Ende uni dieſes Jaheet zu nus zuchet, weil er ich bei der 
gevßen Hite etwas unmeht fuͤhite, und Beähalts die biefigen 
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Bäder: einige Wochen Herugen wollte, wad ihm denn an. 


gewoͤhrt ward. Nachdem er dieſelden rule Dem: beſten € 
olg gebraucht hatte, trat er den aten Auguſß die Ruoͤckreiſe 
| * ## feinen: Beliern an, und von feinem Matt erhlelt ich ganz 
\ « - tjlich die frohe Nachricht, daß er wediri dem Detragn - 
noch in den praftifchen Arbeiten feines Sohnes einige irrige 
Gedanken bemerkt Habe, und daß er daher um die ganzlis 
che Entlaſſung deſſelben aus dem Inſtitut bitten wolle. 

Der Herr Hauptmann von ***, der ſonſt eine ſehr hei⸗ 
tere und frohe Gemuͤthoſtimmung gehabt, mit feiner Gat⸗ 
tin glücklich gelebt, ficb in jede Lage des Lebens zu finden 
gewußt, und im Jahre 1812 mit der Hoffnung eines ihm 

- nahe bevorftehenden Avancements zum Major, in den 
Krieg nach Rußland zog, wo er aber mit feinen Kame 
raden die alibefannten Leiden erlitt, endlich in ruſſiſche Se, 

fangenſchaft gerieth, und während derfelben von einem Ty- 
phus contagiosus (det Kriegkpeſt) ergriffen wurde, ver⸗ 
lebte ein ganges Jahr ein ſieches Leben in der Gefangenſchaft, 


wer: 


und als er- im Jahre 1814 in fein geliebtes Vaterland zus 
ruͤckkehrte, fand er daſſelbe ohne den Angebetetften unter den 
Fuͤrſten, ohne den Vater des Vaterlandes. Er, der mit frohen 
Hoffnungen einer Beförderung zum Major nach Rußland 309, 
ward nun mit Mühe und Noth als Hauptmann der zweiten 
Klaſſe angeſtellt, und ſein Schwiegervater hatte unterdeſſen 
die irdiſche Laufbahn beendet. Am nachtheiligſten wirkte 
aber die ungewiſſe und ſchwankende Lage, in der ſich ſein 
theures Vaterland befand, auf ſeinen von Leiden ſchon nie⸗ 
dergedruͤckten Geil. Mißmuth und Mißtrauen gegen feine 
beften Freunde, gegen feine von ihm fonft heißgeliebte Gat⸗ 
tin und beiden Töchter bemächtigten ſich feiner, übermältigs 
ten gleichfam feinen Verſtand, und der freie Gebrauch feiner 
Seelenfräfte ging verloren. Zwei erfahrene Aerzte behandel⸗ 
ten diefen unglädlihen Kranken faft zwei Fahre hindurch, 
bald mit mehrerem, bald mit minderm Erfolg, und im Jah 
re 1816 ließen fie ihn die Karlsboder Quellen gebrauchen, 
allein ohne eine dauerhafte Vefferung daducch zu bewirken. ' 
Seine Ehegemahlin pflegte und wartete ihn während dieſer 
ganzen Zeit mit der zarteften Sorgfalt, ertrug alles Unge⸗ 
mach, das ein ſolcher Kranker den nächften Umgebungen 
verurfacht,, mit mufterhafter Geduld, und trennte fich nur 
ech dann von ihm, als fein krankes Gemuͤth ihn zu Thaͤt⸗ 
lichkeiten gegen ſie und ihre Kinder verleitete. Wie er am 
aoften Januar 1817 mir zur beſondern ärztlichen Kur und 
Pflege übergeben ward, litt et an dem tiefften Grad der 
Melancholie, an ein Infichfelbit = Verfunfenfeyn des Ger 
muͤths, mit goͤnzlicher Untheilnahme an den Gegenftänden 
und Verhaͤltniffen dee Welt und des Lebens; fein Mitleid 
erregender Zuftand gränzte nahe an Starrſucht; er Rand 
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a em in den Ofen den, die Wand ans am⸗ 
Mmwertete auf feine Basge,. und: vexfhmäßte. das Efen.udge 
. ‚Sereänt „..bas.ipen gergicht ward. . Diefer Zußänb dauerte - 
newähnlc vise-biB Sehe Rage, und kehnte ven-Beit un dc 
wleder. Babel; waren ihm Die Bände Fakt und die Fute von 
dem anhaltınden Sichen: und -Bigen hadenlend angefhweis 
fen, ‚und droheten Gangphuhk.gu. werden... „Ulla Diachifhe 
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Bachietet ,. wurden -plonpadäkg nerincht, oh: alten, Dic · 
gem die lauwarmen Vaͤden mit Falten Umſchlagen anf den“ 

Zevrt in. Gebtaych gringen, she Denn.umger. gleichzeitiger 
ilnwendung pharmerentiiher Mittel, nementlih. des Heller 
daorus niger, nach einem Verlauf von fahß. Monatey cin _ 
= Moßtgen Abgeng von Shleimhacaotrhoiden zu. Wege 
wi drachten, und den ftarefucht-« ähnlichen —* beſeitigten. 


7 Diet Patient- ging ılun mit mie in den fpärien des Zufie 


tuts fpagıeren, fuhr-mit mir über Land, fand Geſchmack 
an der hiefigen ſchoͤnen Gegend, nahm manchmal Theil an 
‚den mechaniſchen geſellſchaftlichen Spielen der Irren, an 
dem Billardſpiel und an dem Kegelſchieben, hoͤrte auch wohl 
der Muſik aufmerkſam zu, zeichnete recht artig, konnte ſich 
aber auf mein wiederholtes Zureden nicht entſchließen, auf 
dem Unterhaltungsſaale feinen Geiſt durch Leſen und Abs 
ſchreiben nüglicher Schriften thätig zu beichäftigen. Zu Ens 
de des Jahres wurde er jedoch lebhafter, und feine Abes- 
perfräfte nahmen zu, litt aber dabei immer noch an eines 
Schwaͤche der Urtheilsfraft, an einem hierauf ſich grändens 
den partiellen Wahnmwig, der Darin beftand, daß er ſtets dag 
Gegentheil von dem wollte, was feine beften Freunde aus 
wohl⸗ 
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wohlwollenden Gruͤnden ihm anriethen. Dieſer partielle 
Wahn ward ihm zwar nicht ganz benommen, jedoch in ſo 


weit vermindert, daß er feit dem Monat Mai dieſes Jahres 


mit feiner würdigen Frau Gemahlin und beiden Fräulein 
Töchtern in gemäthlicher Weife wieder leben kann. 


Johanne Ehriftiane *** wurde angeblich von gefunden 


Aeltern geboren, verlebte ihre Kindheit, mit Ausnahme der 
gewöhnlichen Kindeifranfheiten, welche aber alle gutartig 
verliefen, -gefund und munter, genoß den Schulunterricht 
Ihres Geburtsorts, zeigte ſich dabei fleißig und gelehrig, 
und betrug ſich im Allgemeinen fo, daß ihre Aeltern und die 
mit ihe fonft umgchenden Perfonen mit ihr zufrieden waren, 
Die weibliche Periode trat zur gemöhlichen Zeit ein, hielt 


nachher regelmäßig an, und auch ald Jungfrau blieb ihre . 
Geſundheit vollfommen ungeftört. Achtzehn Monate. vor 
ihrer Aufnahme in das Inſtitut erlitt fie aber einen heftigen * 


Schreck und große Kraͤnkung, indem der Vater ihre nun⸗ 
mehr verſtorbene Mutter mißhandelte, wodurch die zu jew 
nee Zeit gerade eingetestene monatliche Periode fogleich zu 
fließen aufhjörte und über drej Vierteljahr außblieb, welches 
natürlich eine wichtige Störung in ihrem Organismus her⸗ 
vorbrachte. Seit jener Zeit litt fie an mancherlei Beſchwer 
den des afficirten Blutumlaufs; es traten häufige Konges 


ftionen nach dem Kopfe eınz fie fing nach und nach an, eine. 
veränderte Thätigfeit in den Beiftesfunftionen blicken zu 


laſſen, wurde ungeſtuͤm, jaͤhzornig, unvertraͤglich, kurz 
ihr Charakter und Benehmen wichen von; dem vorigen völlig 
ab. Hierzu Fam noch der Tod ihrer Mutter,. an welcher 
fie mit ungemeiner Liebe hing, und wodurch fie fo angeguifs 


fen wurde, daß fie faft zwei Tage neben. dem Leichnam im 
Zeitigr. f. pſoch. Aerzte, Beft 3. ‚2'8 


i 


% 





ä u J — 392 — 
Wette fegin ölieb, und nicht davon weiber wohl; ah 
“ “ Rn trat zwar nach drei Vierietjahren wieder ei 
allein demungeachtet fbien das Serualſvſtem eine abnormẽ 

A Richtung beibehalten zu "Haben; auch die Sehientpänigkeit 

jeigte ſich kortdauernd gefidtt., "Den 27en Scptembet | 
5817 wurde fie. der Anftait anvertraut,” Sie war 21 Johg | 
ait , von mittlerer weiblicher Groͤße, von munterm Anſehu 
Ha: u md vortheithafter Ceſichtsbildun mit beſondert lebhaften, 
I keerigen ſich ſtet bewegenden Augen begabt. Sie ſchien 
von fogenanntem Anguinifchen Temperament zu feyn ‚ lieh 
eine ftarfe Neigung zum männlichen Geſchlechte blicken, und 
veirieth einen .äußerft regen, faſt unruhigen Gef. Die 
© Denptoogpelungen Bei ihr bezogen ſich ‘auf verlichte Gegen⸗ 
Mnde; fie bildete ſich ein, von Männern‘, durch Stand umd 
* weichiham weit Aber fie’ echaben, „ geliche zu werden; fe 
* 4 Mate gern jede Gelegenheit auf, um junge Monneperfo: | 
u uin anzutreten, und faft alle Gehpräde bezoͤgen 173 auf 
Gegenſtaͤnde der phufifchen Liebe. Dabei beobachtete fie 
übrigens fo ziemlich den aͤußern Anftand, und betrug fi 
keineswegs frech. Wenn fie indifien an Ausführung ihrer 
Abfichten und an Befriedigung ihrer Neigungen gehindert 
wurde, fo ward fie Außerft heftig, ſowohl in Worten und 
gräßlichen Schimpfreden, ald auch durch Thätlichfeiten, in: 
dem fie dei ſolchen Veranlaſſungen öfters nicht allein grobe . 
Beleidigungen fich erlaubte, fondern fogar durch Schlagen, 
Hauen und Werfen an mehren Verſonen fich verging, 
und Alles, was fie Habhaft werden konnte, ſeldſt ihre Klei⸗ 
dung, zerriß. Sie fitt demnach an Tollheit (mania), 
indem bei ihr die Vernunft ihre Herrſchaft über die Begier⸗ 
den verloren Hattez: und intoiefern fie Vorfpiegelängen ihrer 
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Einbildungseraft kuͤr wickliche Empfindungen und The Wahr; 


heit hielt, fo war auch Wahnfinn damit verbunden, wel⸗ 
cher in dieſem Falle aus einer Ueberſpannung der Einbildungs⸗ 
kraft herruͤhrte. Offenbar lag eine Verſtimmung in dem 
Ner venſyſteme und in dem Centralorgane deſſelben, dem Ss 
biene, zum Grunde, die mit einer widernatürlichen Reizung in 
dem Sexualſyſteme genau sufammenzuhängen ſchien. Ec- 
coprotica, laumarme Bäder, eine zweckmaͤßige Beichäftis 
gung, u und eine fanfte, liebevolle Behandlung befeitigten in 
einem Zeitraum von drei Monaten das Irrſeyn dieſes Mäd: 
chens, und zwar in dem Grade, daß fie am zyften Januar 
1818 auf ihr wiederholtes Bitten zu ihrer Muhme ohne 


Bedenken beurlaubt werden konnte. Drei Monate nachher 


meldete mir der Generalacciseinnehmer und Richter des Orts 
in ſehr verbindlichen, dankbaren Ausdruͤcken, daß die Ge⸗ 


neſung dieſes gewiß guten Maͤdchens vollkommen und dauer⸗ 


haft ſei. 
Schloß Sonnenſtein, im November 1818. 
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| j En fast Binden, fangeiniföre Temperannst, von 
gefunden und Fräftigen Aeltern geboren, "erreichte ihr acht⸗ 


zehntes Jahr in der Fuͤlle der Geſundheit. Ihre Aeltern, 
Kaufleute in einem kleinen Landſtaͤdtchen ohnweit Muͤnſter, 
ſchickten die Tochter, nach der Sitte des Landes, zur Haupt⸗ 
ſtadt der Provinz, um fie dort für das aͤlterliche Gefchäft 
ferner ausbilden zu laffen. Kaum war das Mädchen zwei 
Monate in den neuen Berhäftniffen und aus dem älterli- 
chen Haufe entfernt gewefen, als eine düftere und trübe Ges 
müthsftimmung ſich ihrer.immer mehr bemächtigte, wozu 
man weder in ihren Lebensverhältniffen, noch in ihrer Ums 
gebung die Urfache auffinden Fonnte. Zu dieſer Schwers 
muth) gefellte ſich bald eine Geiftesäbwefenheit, fo, daß die 
Keanfe ihre gewöhnlichen, fonft leicht und pünftlih verrich⸗ 


teten Gefchäfte, nicht mehr zu Etande zu bringen vermochte, 


und zuletzt wurde fie fo verfchloffen und in. ſich gekehrt, dag 
fie völlig verftummte. ‚. Die an fie gerichteten Fragen beants 
wortete fie nie, und. wenn fie laut angeredet wurde, fo rang 
fie. halb ängitlih, halb gedanfenlos die Hände, feufzte, und 
weinte fo ſchmerzlich, daß auch des untheilnchmendfte Zuhoͤ⸗ 
rer ihr fein Mitleid nicht verſagen konnte. Einige Zeit nad) dies 
fer raſchen Zunahme der Krankheit wurde ihr Bruder, ber auch 
in Muͤnſter lebte und Medizin ftudierte, Hinzugerufen. Diefer 
konnte kaum eine fo gänzliche Umwandelung faflen, al indie - 
fr furzen Zeit mit feiner Schweſter vorgegangen ; er. erfchöpfte 
fich in liebevollen Bitten, um von ihr felbft die Urſache ihrer 
Krankheit zu. erfahren, Sie antwortete auf alle feine Fragen 
und Bitten au nicht. eine Spibe, fah ihn mit großen und 
ſtarren Augen an, und blieb. ſo lange unbeweglich auf derſelben 
Stelle ſtehen, bis ſie, gleich einem ſprachloſen Automat, durch 
außere Erregung fortbewegt wurde, Der Bruder ließ ſich 
durch den erſten fehlgeſchlagenen Verſuch, den verſtumm⸗ 
ten Mund ſeine Schweſter zum Reden zu oͤffnen, nicht ab⸗ 
ſchrecken, ſondern fuhr fort, durch oft. wiederholte Verſu— 
che fie zur. offenen Mittheilung zu bewegen, welches er um 
fo mehr hoffen durfte, da er von jeher, von diefer Schmefter 
fehr geliebt worden. In dieſer Abſicht machte er mit ihe 
longe und einfame Spakiergänge, und ſuchte alle die Sai⸗ 
fen ihres Herzens zu. berühren, von dengn er glaubte, daß 
fie für menfchliche Erregung nicht alle Empfindlichkeit verlor 
ren; aber weder Ermahnungen noch Drohungen, weder Mil⸗ 
de noch Strenge machten einen fichtkaren Eindruck auf fig, 
und es ſchien als wenn eine wirkliche Lähmung, der Sprach⸗ 
organe dem Schweigen: zum Grunde läge. Als er ihr aber 
wiederholt vorfiehte, daß es ihre Pflicht ſei, die thoͤrigten 
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Werke "DE ſe vieleicht hege ka veiförnäen. Da 


Be ſonſt durch be fonderbaret- Benehnien, ſich and bie gau⸗ | 


ge Familie HEhR ungtödiih machen wärde, fo trwiebenie 


fie endlich fufjemb:: „3a, das. glaube ich and,“ u 


Aan tar fie wieder ſuumm. Mei dieſer Berichloſeuhen wer 


m or un, die wahre UnTache'ider Rrönkheit zu ent⸗ 
ev decken und einen Heilplan gu. befiimmenz ‚denn. obe-Abrpers 
VUſche Verrichtungen ſchienen ungeſtoͤrt, ‚uud alt Kronkheitge 
uſcheinung war :uferlich nichte wahrnehmbat, als eine 
etwaͤige vermehrte Roͤthe und Hufgebunfenheit dea Geſichts 
und Kaͤlte der Gliebmaahen. Der Bruder. gerieth anfoͤnglich 


auf. Die Bermuthung, ob nicht eine ungsäcliche Liebe das Ge 
with feiner: Schweſter zerruͤttet habe; allein da fie ſch: bie 
_ Aegtnue in den einfachen Brehätinifen des Landiebens vnd in 


Liner ftiffen friedlichen Thoͤtigkeit befunden, fo wer es wohl 
. Wiebe wahtſcheinlich, "daß fo fräh fchon cine Leidenſchaft 


bieſer rt in Ihren Herzen erwacht ſeon follte; -und’\c&- ode 
natürlicher ; zu vermuthen „ daß die plöglich ganz veränderte 
Lebensweiſe und die Trennung von ihren Yeltern, fo wie bie 
don der gewohnten Umgebung, ihre Schwermuth veranlaßt 
Habe. Er fragte deshalb die Echwefter, ob fie zu ihren Ael⸗ 
term zuruͤckzukehren wuͤnſche; und da fie diefe Frage bejas 


hete, fo machte er gleich in ihrer Gegenwart Anftalten 


zur Abreiſe; fie nahm aber keinen Antheil daran, und uns 
terbrach ihr Schweigen nicht wieder. Die fechsftünbige 
Ruͤckreife, dee Eintritt in das Alterliche Haus, das Mies 


derfehen ihrer Familie, machten fo wenig Eindruck auf fie, 
BP auch fein Zug ihres Seſichtes eine Veränderung zeigte: 


Cchmweigend und traurig ließ fie fich ‘auf dem gebotenen Stuhl 
füeber,, ' und Außeste nicht Die geringfie Theilnahme an Yels 


teen und Geſchwiſtern, obgleich diefe alle fie freundlich um⸗ 
armten. Sechs Wochen lang wurde nun zu ihrer Heilung 
Vieles verſucht, wobei ſich ihr geiſtiger und koͤrperlicher Zu⸗ 
ſtand merklich verſchlimmerte. Die Roͤthe und Aufgedun⸗ 
fenheit des Geſichtes, die Kälte der Gliedmaaßen nahmen 
zu; Dabei wurde der Unterleib hart und aufgetrieben, die. 
monatliche Reinigung: blieb aus, eben fg ‚veränderte fich die 
Tätigkeit‘ der übrigen Ab⸗ und Ausfonderungswerfzeuge: 
denn dir Stuhlgang erfolgte nur alle. fünf bis acht Tage; 
der Urin wurde fehr fparfanı abgefondert, und dic Haut war 
trocken; Dabei der Appetit ungemein ſtark. Da die Aeltern 
der Kranken dem Arzte, des Orts fein fernercd Zutrauen 
mehr ſchenken zu dürfen glaudten, fo wurde fie wieder nach 
Münfter zuruͤckgebracht, und. meiner Arztlichen Sorge anver⸗ 
traut. Als ich fie zum erftenmal befuchte, fand ich fie uns 
gemein ſcheu und furchtfam ; fie wagte nicht frei aufzublichen 
und meine ungewohnte Gegenwart war gewiß nicht dazu 
geeignet, ihr tiefes Schweigen zu brechen; ich Drang alfo 
dag erftemak nicht meiter in fie, um fie zum Eprechen zu 
ermuntern, fondern fagte ihr bloß einige troſtvolle Worte, 
verſchrieb ihr eine fehweißtreibende Mixtur, und verließ fie _ 
darauf bald, 

Die Aufgabe, bei einer ſolchen Paſſivitaͤt des Röcners 
und der Seele, die. Geſundheit wieder zurückzuführen, 
ſchien um fo ſchwieriger „da ſowohl die Urſache der Krank⸗ 
heit als die Wirkung der Arzneimittel größtentheils väthfels 
haft blieben, : weil von Seiten der Kranfen an feine Mits 
teilung zu denken war. Innerlich und äußerlich wurden . 
indeß die gegen die zuruͤckgetretene Menftruation angezeigten” 
Mittel in Anwendung gebracht, fo wie auch jene gegen bie 
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Ach wiederhoit⸗ atbinaliſche und narkotiſche Bäder nehmeb, und 


Big Net und veigende Einrelbungen mochen; auch 
" wide in. diefem Sinne die Wichuig der Elektricitaͤt verſucht; 


‚üllein' bon dem anhaltenden und fortgefegten- Sebrauch dieſer 


tel, wide der einzige ſichtbare Gewinn, Daß die Refpiration; 
| ber Grat: zunahm, und daß der Leib danner wurde, wobei 
fxdoa der Appetit · ſtch immer miehe verior, und dad Schwin⸗ 
2 „„ Veit der Rrper und Geiſteskraͤfte immer merkbarer wurde. 


Mwei Wroncite waten indeß inter dem deſtandigen Gebrauch 


don Arzneimittein verſirichen ‚und da feine, bedeutende Veſ⸗ 
fceung fi zeigte, fo hielt ich es für zweckmaͤig, eine 
Zeltlang mit deni Sebrauche der Medikamente autzuſetzen, 
und die Patientin unter der Mufficht ihres Bruders, der 


fich ſchon ziemliche mediziniſche Kenntniſſe erworben, den 
Fruͤhling auf dem Lande, in dem Schooße der Ihrigen, 
berieben zu laſſen. 

Nach der Ruͤckkehr in ihre Heimath fchien hhee Schwer⸗ 
muth periodiſch zu weichen, und in ſolchen gluͤcklichen Augen⸗ 


—— ⏑ ⏑ — den Sidrongen des 
J werben Soſte e wurden ebrnfalis zweckdienliche Mittel 'ents 
hroengeſent⸗ und. infofern, ' iwegen Mangel deſonderer Jndika⸗ 
Alban, mihr das Eligemeine berackſichtigt werten nrißte, tie 
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dlicken nahm auch die Rranfe Theil an den allgemeinen Freue .. 


ben der Familie, jedoch nur auf Purze Zeit; denn unvers 
merkt kehrte die Schwermuth mit erneuerter Heftigfeit zuruͤck, 
und fie verfor Bann wieder alle Luft an Befchäftigungen und 
aufheitcenden Zeitverfürzungen: fie floh die Ihrigen, fuchte 
die Einſamkeit, und fehien in ihren felbftaefehaffenen Phan⸗ 
tafieen ganz vertieft. Oft verfuchten es ihre Schweſtern, fie 
ous folchen Stimmungen herautzureigen und gleichlam ges. 
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waltſam fie mit in das Freie zu nehmen; allein fle vermochs‘ 
ten fie durch Pein ſanftes und liebevolled Zureben zur Mits- 
. theilung der Urfache ihres Schweigens zu bewegen: nur 
wenn fie in die Nähe eines Waſſers fam, mo fie Gefahr | 
lief, von den fie umringenden Schweſtern hineingeſtuͤrzt zu 
ſie wohl, „ſie wiſſe ſelbſt nicht, was ihr fehle; eds ſei ihr 
indeß, als wenn der Hals beftändig zugeſchnuͤrt wuͤrde; es 
ſchmerze ſie in der Herzgrube und im Leibe; ſie leide oft an 
Kopfſchmerzen, an Schwindel und Uebelkeiten.“ Sah ſie ſich 
wieder aus dieſer gefahrvollen Lage befreit, fo verſtummte 
fie gleich wieder. Dieſe anfänglich ſcheinbare Beſſerung 
der Leidenden war alfo nur von kurzer Dauer; die lichten 
Zwiſchenraͤume verſchanden bald ganz, die Schwermuth 
verdoppelte ſich, und das Schweigen wurde immer, unge: 
achtet der zartlichften Theilnahme der Samilie, Hartnädiger, 
fo daß ſelbſt das frühere, ficher nicht zu empfehlende Srs 
periment es nicht mehr zu unterbrechen vermochte, Die 
Krankheit erreichte indeß ihre moͤglichſte Höhe, und die 
Kranke fehien niemanden als ein zweijaͤhriges Schwefters 
chen mehr um ſich haben zu wollen, denn fie verkroch fich 
in die finfterften Winkel des Hauſes, oder bfieb den gans 
zen Tag im Bette, wenn -fie nicht zum Aufftehen ermuns 
tert wurde, 

Ein ohnmächtiger Unmwillen wurde jedoch noch fihtbar, 
wenn man fie in ihrer Neigung zur Einſamkeit ſtoͤren wollte; 
aber auch diefe legte Spur der Ruͤckwirkung verfchivand ends 
lich, und bie Gefühllofigkeit des Körpers und die Abweſenheit 
des Geiſtes nahmen fo zu, daß, wenn man fie auch nadt iu 
der Kälte vor Ihrem Wette ſtehen Sieß, fie fo lange unbeweg⸗ 
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V bem eitxaume von Moraten —— Bean 
‚pe ien Diefer Odhe BeRisarn, und die Oeffnums zuy Ser 
" agfing.dhlen, wegen · der yänzlichen Abmogerung des adee 
‚pri, ud wegen. der qafiheinenben, Etampfhrit de Geiſtec, 
perſchwunden. Pantech fir:mum Jange- Tan Mette perroeilen, 
vweil wan, an ihrem Muffonnuen.verziorifelte, Der Bender, 

. der He den Tag hundurch vit beſachte, bemerkte, daß ihr Herab 
ut {urmaer,Durshnäßt war: .eg-Gielt diefe abger - 
für; ;heftifibe. Bruſtſchweiße, bie, de 

fie. ut der allgemein ‚jiuchmenken Schwoͤche des Körpers 
Ro reruebren ihm. bie Baspoten det.baldigen Todes zu 
ſeyn ichlenen. ri näherer Uaterſuchung ober fonb en, daß 
die abselonderte Benchtigfeit- Äch- iu einer zähen web feſten 


WMaſſe beim Trockenwerden vechärtete , welches ihn Aber die 


Natur des Abgeſonderten wieder in Zweifel ließ. | 
In diefer Ungewißheit berichtete mie dee Bruder den 


‚ganzen Verlauf der Krankheit, nebft diefer ihm nicht ers 
klaͤrbaten Erſcheinung. Ich ſchickte mich gleich an, die 


Kranke ſelbſt gu befuchen, und ich: mar nicht wenig erfreut, 
als ich fie beim erften Anblick wohler, als ich glauben fonns 
te, wieder ſah. Seit der eingetretenen Secretion war ihr 
Auge: beweglicher geworben, die Züge ihres Gefichtes 
menſchlicher und freier, und das ganze Kolorit. ihres 
menfchlichen Weſens Hatte fih mehr in das Freundliche 
umgewandelt. Ihr Schweigen aber war noch immer gleich 
hartnoͤckig, und obgleich ih durch Wohlwallen und. durch Bes 
weiße menfhlicher Teilnahme ihren Mund zum Reden zu - . 
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oͤffnen hoffte, ſo gelang dieſes für dieſesmal Doch nicht, 
aber heim Fortgehen reichte ſie mir ireundlich die band, mit 
einem Auge voll TZhraͤnen. . 
”. Da ich fie gleichzeitig mit dem Bruder, ſclafend, ber 
obachtet, und aus beiden. Mundwinkein eine Abſonde⸗ 
tung bemerkt hatte, ſo fand auch ‚über die Natur des Abs 
gefonderten fein Zweifel mehr Statt, und ich dachte nun 
einzig Darauf, Alles zu verhindern, wodurch etwa Diefe wohl⸗ 
thätige Secretion des Speichels, die ſchon lange, aber 
«wohl unbemerft, Statt gefunden, unterdruͤckt werden 
koͤnnte. Ich verordnete eine mäßige mehr fühlende, als ers 
hitzende Diät, ließ die bi jetzt gebrauchten Fußbaͤder von 
Kräutern fortſetzen, und um ihr einen hoͤhern Grad der 
Aufmerkſamkeit und Theilnahme zu beweiſen, hieß ich ihr 
vom Bruder Tages hindurch.mehrmals.4 Tropfen Zimmt⸗ 
tinftur mit Kamillenthee reihen. Wegen der noch Statt 
findenden großen Schwäche der Kranken wagte ich es gicht, 
ihre innerlich den Salomel zu verfchreiben, wenn etwa die 
Salivation nachlaſſen folite; allein. diefe wurde ohne deſſen 
Gebrauch fo ftarf, daß die Patientin nicht mehr, wie früs 
her, den abgefonderten Speichel zu verſchlucken vermochte, fons 
dern die in ein bis zwei Stunden abgefonderte Dunntität bes 
teaf manchmal. ein Maaß; und mit der anhaltenden und vers 
mehrten Zunahme dieſer Speichelabſonderung wurde auch die 
Genefung immer merkbarer, Die Kranke erwachte allmaͤh⸗ 
lig aus dem Zuſtande ihrer langen Somnulenz; ſie wandte 
ſich wieder mit Liebe zu ihrer Familie, vorzuͤglich zu der 
juͤngſten Schweſter, die ſie auch waͤhrend ihrer Krankheit 
gern bei ſich geſehen. Ganz aus eigenem Triebe fing: fie 
alllnaͤhlig an, an den häuslichen Weſchaftigungen Theil. zu 
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0 none Verſoten duherie / welche ſih mäheend: Ib 
fer Kranrheit cheiwerhoend nabirfeeundäiug mid thr echte 
tigt Hatten; This Ahr reinen: dem eupäangte gu ſeyn⸗ 
* to. während ihees ifcheimeib: Srwoßtichn Juſtandes mit 
wrworgcadenen wurdez bein-fie wihreſich· der meiſren 


Keden und Handlungen noch zu erinnern. Wegen der lan⸗ 
gen Dauer ihrer Keanfheit und wegen ˖des vielen mit ihr 
Vorgenommenen, ließ e6 ſich nicht beſtimmen, ob nicht das 
Meiſte, was fie in ihrem Gedoͤchtniß aufbewahrt hatte, 
bloß das Reſultat deffen ſei, was fie In den lucidis inter- 
vallis ihrer Krankheit wahrgenommen. Sie ſagte mir, 
es ſei ihr woͤhrend ihrer Krankheit unmöglich geweſen, die 
Dankbarkeit und den Schmerz zu äußern, die ſie über bie 
Theilnahme und über bie Wemüubnig ihtev Verwandten und 
Freundinnen empfunden.” Sanfte Behandlung habe ihr 
immer fehe wohl gethan, indeß Härte in Worten und. Iher 
ten fie gänzlich niedergedruͤckt und ihre Schwermuth ver⸗ 
wehrt. Ihre Empfindlichkeit ſei ſo erhoͤhet geweien, daß 
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- die bloße Berührung ihres Kleides ihe faſt Krämpfe verur⸗ 
fact Habe. Wenn in ihrem Alterlichen Haufe zuweilen alte, 
ſchwachſinnige und abergläubifche Franen ihren Zuſtand 
der Wirkung boͤſer Geifter zugefchrieben, . fo fei ihr Ver⸗ 
fand immer von diefer thörigten Meinung beleidigt wobr⸗ 
den, fo daß fie darüber in innern Unmillen gerathen; jes 
doch fei fie unfähig gervefen, durch Reden oder Handlungen 
ihre Indignation zu äußern. Krampf habe oft während 
der Krankheit ihr alle Theile des Körpers, beſonders den 
Hals, feft zufammengezogen, wodurch ihre Schwermuth bis 
zur Angft gefteigert wurde. Es hätten ſich ihr dann Bils 
der des Todes und der Verweſung aufgedrungen, befons 
ders zur Nachtzeit, die fie oft zur Innern Verzweiflung ges 
trieben, wobei fie ed nie vermocht, durch äußere Mittheilung 
ſich Erleichterung zu verſchaffen. Sie habe ſtets tiefen 
Schmerz uͤber ihre Krankheit empfunden, weil ſie nie da⸗ 
von zu geneſen geglaubt. Sie wußte weder die Urſache 
noch den Anfang ihrer Krankheit genau anzugeben; ſie 
glaubte indeß, daß wohl Heimweh die erſte Veranlaſ⸗ 
fung dazu gegeben haben koͤnnte, weil fie gleich anfaͤnglich 
ſich wieder zu ihren Meltern zuruͤckgeſehnt hätte. Sie era 
innerte fich deutlich, wie mit der beginnenden Speichelabs 
fonderung Erleichterung eingetreten, und wie mit der Ver⸗ 
mehrung derſelben ihr allmaͤhlig leichter geworden, ſo, 
daß die Todesgedanken und die Hoffnungsloſigkeit immer 
mehr geſchwunden. Much ihre koͤrperliche Unbehaglichkeit 
und die eigene Lebensſpannung haͤtten ſeit dem Beginnen 
dieſer Abſonderung nachgelaſſen, bis es ihr endlich gei⸗ 
ſtig klar und koͤrperlich voͤllig wohl geworden, ſo daß 
fie uͤber die nunmehr. wieder gewonnene Lebenswonne 
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2 Jarigkslefächee,) Ain ver therr Reänfeit: Mick fomine 


En Zr 


| ye rien belebt: Öse, und ihee Freude an den unbedeutendſten 


ſtaͤuden erſete ihr keichtich Die aucheſtandenen Leiden 


7 8e We vaheend Ihe Rrhpei meter Übrpeii gemaihfen, 
dolhd In der geitigen und gerühthlichen Bildung: verindett; 


Eu fühelnt alfo während diefer langen Periode Die Rranfpeit 


wvwcbder ein Vor⸗noch Růckſchreiten Staft gefünden zu has 
ben. Die bis dahin ausgebllebene Menfrsiitien- trat nach 


dem Gebrauch einiges zweckdienlichen Mittet bald ein. Sch . 
dee Zeit der wieder. getwoitnenen Seſundheit Hat ſich auch 


Nnicht eine Spur eines Ruͤckfalls bei ihr gezeigt / und fie if 


mnmehr das botlfönimenftg Bild der denatn inh Rp | 


J gen Geſundhen. 
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3 u ſärtze. 

Einen aͤhnlichen Fall von einer durch den Speichelfluß 
gluͤcklich geheilten Schwermuth erzählt W. Perfect in 
feinen „Auserleſenen Faͤllen dee verſchiedenen Arten des 
Wahnſinns und ihrer Heilart; Leipzig 1739, üderfegt von. 
Michaelis.“ Bei diefer durch ungluͤckliche Liebe erzeugten 
Melancholie war es befonders merkwürdig, dan der von 
ſelbſt entfiandene Speichelfluß fo genau mit dem Mondes 
wechſel zufanimenhing, daß er ganze acht Monat hindurch 
beim Zunehmen des Mondes regelmäßig ſich vermehrte, 
beim Abnehmen deſſelben fich verhälmikmäßig verminderte, 


womit die Schwermuth in umgefehrtem Werhäftniß eben: 
falls zu: oder abnahm. Perfect, der diefe von fetbft ent⸗ 
ſtandene Abfonderung für eine wohlthätige Keifis hielt, 
ſuchte fie durch den innern Gebrauch des Kalomels, wäh: 
vend zweier Monate, beftändig zu unterhalten, und nad . 
dem Verkaufe diefer Zeit war auch der Kranfe von feiner 
Melancholie völlig befreit. Es wurden ihm, die nach⸗ 
theiligen Folgen der Queckſilberkur zu verhuͤten, noch auf 
einige Zeit Reinigungs⸗ und Staͤrkungsmittel gereicht, 
und nie iſt bei ihm die Schwermuth zuruͤckgekehrt. | 
Diefer eigene Eonfeng der Speicheldräfen mit den Drüfen 
der gereigten Geſchlechts organe, und die dadurch erzeugte 
mwechfelfeitige, ſtellvertretende oder gleichzeitig erhoͤhete Thaͤ⸗ 
tigkeit ift fehe oft, fomohl in geſunden als Franken Ta- 
gen, wahrnehmbar, obgleich wir nicht, weder unatomifch 
noch phyfiologifh, die Urfache diefes wechjelieitigen Cons . 
fenfes mit Beftimmtheit nachzuweiſen vermögen. Denn 
die Hppothefen über die Einheit des Drüfenfoftems und der 
Schleimhäute und ihrer mwechfelfeitigen Erregung laſſen in 
der Erklärung dieſes Phänonens immer noch einige Zwei⸗ 
fel übrig. Es iſt übrigens bekannt, daß die Geſchlechts⸗ 
luſt bei ſtarken Rauchern, und ſolchen, die Taback oder 
ſonſtige, die Speicheldruͤſen reitzende Gegenſtaͤnde häufig in 
den Mund nehmen, in demſelben Verhaͤltniß oft dermin⸗ 
dert ift, als eben dadurch die Thätigfeit der Mund s und 
Bauchdruͤſen vermehrt wird; wie dich denn auch bei phleg⸗ 
matifchen Menſchen der Kall if, wo die ganze Lebensthärig- 
keit fi auf Magenfunftion reducirt. Bei Dnaniften und . 
andern in der Geſchlechtsfunktion ausſchweifenden Men⸗ 
ſchen, deren Sefchlechtsorgane fo oft krankhaft gereißt mer; 
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ben, ift anfänglich eine vermehrte Speichelfekretion vorhans 
den; julegt aber ftellt ſich durch diefe Ueberreitzung eine ſol⸗ 
he Trockenheit des Mundes und der Rachenhöhle ein, daß 
dadurch die Speifen nicht. gehörig mit Speichel gemifcht wer⸗ 
den, wodurch ihre Berdauung fehr leidet. Bei andern da: 
gegen ift mit der erhoͤheten Geſchlechtsfunktion gleichzeitig 
die Druͤſenfunktion des Munkes und Magens erhöht, wie 
bei Schwangern, wahrfspeinlich wegen der gefteigerten Res 
production des ganzen Organismus, 

Auch bei Wolluͤſtlingen findet man gleichzeitig mit dem 
hoͤchſt geſteigerten Orgasmus der Geſchlechtsorgane die 
Speichelſecretion ſo ſehr vermehrt, daß Auge und Mund vor 
der Befriedigung der niedern Sinnesbegierde faſt in Feuch⸗ 
tigkeit ſchwimmend erſcheinen, welches Zeichen der Sinnlich⸗ 
keit bei ſtarken Thieren noch charakeriſtiſcher iſt. ME beſon⸗ 
dere Anomalie ſtellt ſich manchmal mit dem Eintreten der 
Menſes zugleich eine erhöhete Speichelabfonderung unter der 
Korn von Katarrh ein, die wieder verſchwindet, fobald 
die Menſtruation aufhört. Ich hatte einſt eine Frau in 
der kritiſchen Periode der Scheidungsjahre zu behandeln, die 
immer zu der Zeit der eingetreten Menſes bis zu dieſer Perio⸗ 
de regelmäßig alle vier Wochen an einem Katarrh gelitten; 
fobald aber die Periode anfıng unregeimäßig zu ericheinen, 
hörte auch der Katarıh auf, und ftatt deſſen wurde fie von 
einer Schmermutl) befallen, die ein ganzes Jahr anyicit, bis 
ſich roieder ein ungemein ftarfer Katarrh einftehte, der wohl 
vier Wochen dauerte, womit au ihre Schwermuth endete, 
Eben fo ift der Eonfene der Raben: und Naſenhoͤhle bei der 
venerijchen Infection der Geſchlechtstheile bekannt, und dar: 
auf mag es beruhen, warum cine ältere Schule der Aerzte 
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diefe Krankheit nur duch eine vermehrte Speichelobſon⸗ 
derung gruͤndlich geheilt glaubte, worauf ſelbſt in neuern 
Zeiten, bei einer eingewurzelten Venerie, viele Aerzte durch 
Beobachtung zuruͤckgekommen ſind, indem dieſes Mittel oft 
noch da hilft, wo andere Mittel nichts mehr fruchten. 
Auch daß die ſiren Ideen ſolcher Wahnſinnigen, die früher 
ſtarke Onaniſten waren, häufig auf Salivation Bezug ha⸗ 
hen, ſpricht fuͤr dieſen Conſens. So kannte ich einen, der 
den ganzen Tag ſpuckte, weil er fuͤrchtete, er muͤſſe ſonſt 
im Waſſer erſaufen; ein anderer band ſich mit Allem, was 


er habhaft werden konnte, die Naſe feſt, weil er beforgte, ſie 


moͤge ihm ſonſt fortſchwimmen; und noch andere oͤffnen aus 
derſelben Beſorgniß nie den Mund zur Rede. In dem letztern 
Fall iſt es aber ſehr ſchwer, die firen Ideen aus Mangel an 


Mitteilung zu errathen, und fie vom feften Borfag des Nichts 


Reden: Wollend zu unterfbeiden. Ich hatte einmal einen 
Soldaten in der Kur, welcher beinahe in zwei Jahren, ohne 
daß ich. die Urfache erfahren fonnte, feine Sylbe Iprach, 
der zwar endlich durch. Schref wieder zu reden begann, 
als ein Kind, woran er mit Liebe hing, neben ihm fpielend, 
ind Waſſer gefallen war, uud er zur Rettung Leute her⸗ 


beirufen mußte; alldn die Verworrenheit war nachher bei - 


ihm noch fo groß, daß ich feine fixen Ideen nicht mit 
Beftimmtheit errathen fonnte; fie ſchien indeß von aͤhnlicher 
Urſache herzuruͤhren. 

Eben ſo entſinne ich mich einer Bauerfrau, die drei Jahre 
allgemein fuͤr ſtumm galt, und von der, da ſie ſich uͤbrigens 


vernuͤnftig betrug, felbft die Aerzte glaubten, daß dem Uebel 


ein organiſcher Fehler der Sprachwerfjeuge zum Grunde 
liege. Am Todestage ihres Mannes, mit dem fie früher 
Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, Heft 3. | 29 


‘ 


er in Dorwedia geraten, pr fie wieder on ju·reden, 


, und, legte zugleich das offene Belenntniß ab, daß fie aus 
Worfog, Bank zu vermeiden, fo lange geſchwiegen habe. - 


u. Dersleichen Beifpiele find au don mehrern Staatsverbre⸗ 


Sebannt, die dange, durch eine ſolche Simulation, 
‚ihre ichter getaͤuſcht; und es iſt wahrlich nicht leicht, Die 
wvirklichen firen Ideen vom feſten Borfag in derglejchen 
ln zu unterſcheiden. -Solfte aber bei:iegend einer figen 


| IJ dee, oder bei der Melancholie keine beſtimmte Urſache 


ensjumitten -fepn, wonach fih ein Heilplan beſtimmen 


uUeße, ſo glaube ſch; daß eben wegen dieſes Conſenſes der | 


| ——— fait den Speichel ſecernirenden Organen, 
die kuͤnſtlich ecregte Salivation heilbtingend werden koͤnne, 


weng andere Mittel nichts mehr feuchten wollen, - mas. 08 


ſo mehr der Zall ſeyn wird, wenn Cwa ungläiftiche Liche, - 

ideel oder phoffch, bie Veronlafung zur Krantheit ik; nur 

muß das tlebel hier noch mehr den Eharakter der unterdruͤck⸗ 

ten als der erſchoͤpften Lebenskraft haben: nam aliter ex- 
perimenta, ſunt periculofa. 


tl. " 
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neber die 


Abhaͤngigkeit oder Unabhaͤngigkeit des Irreſeyns 
von einem vorausgegangenen fürperz 
lichen Krankheit szuſtande. 


—————— 


BEN 


Bon Naffe. 





CFortſetzung von Heft ı, ©. 1) 





Was beweifen nun die im Borigen aufgegäßiten Gründe 
fuͤr die Anſicht, dag ed ein Irreſeyn gebe, das von Feiner 
Förperliben Krankheit abhängig, oder das, wie man ſich 
wohl ausgedrüct hat, rein: pfychifch ſei? Was moͤchte ein 
Freund der entgegengeſetzten Anſicht, ein Arzt, der fuͤr 
den Kreis ſeiner Kunſt „neben der höheren, geiſtigeren Be⸗ 
ziehung des Menſchen ‚auch die Wichtigkeit des Koͤrper⸗ 
lichen nicht verkennt, gegen jene Gruͤnde erwiedern koͤn⸗ 
nen? — Uebertragen wir ſo einem die Pruͤfung derſelben, 
laſſen wir ihn hier ſeine Zweifel, ‚feine Gegengründe frei : 
- darlegen! | 
Eure Beweife, fo möchte ein-Begner dieſer Art ſeine 
Widerrede beginnen, ſind der Zahl nach allerdings anſehn⸗ 
lich; ſie ſind auch zum Theil ſcharfſinnig; ſie haben Das 
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deidienſt, die berhandelte Frage dei entſcheſbung dabrh 
"näher gebracht zu haben/ daß in jhnen wohl das Hauptſaͤch⸗ 
hlichſte, was ſich für die Unſicht von einem rein⸗ pſpchiſchen ik 
ſprung bes Irreſehn⸗ ſagen laͤßt, der Beurtheilung der GSeg⸗ 
‚ner dargelegt worden iſt; aber Beweiſe muͤſſen bekanntlich 
gewogen ind nicht gezählt werden; der Schotffinn fann dab. 
A der Natur der Dinge begruͤndete Verhoͤliniß nur 

“ nicht ändern; und indem nun eben die Gegner jener Anficht 
das Hauptjächliänfte ; was dafuͤr gefagt werben mag; leicht 
" äberfehen innen, wird ihnen auch det Kampf gegen daſſel⸗ 
be erleichtert. Unterſuchen wir nun, welches Sewicht je 
‚nen Beweiſen zufommen mag! 

Es iſt eine Bemerkung, zu der und mehrere der im Vo⸗ 
rigen aufgeführten Brände gemeinſchaftlich veranlaffen, und 

die, wir deöhafb "der Präfung der einzelnen "Brände uns 
frreitig hier am beften vorausfenden, daf die. menfchtiche 
Betrachtungsweiſe wohl befonders geneigt ſeyn muͤſſe, See⸗ 
le und Leib als ein Geſondertes zu nehmen, da ſeldſt Schrift⸗ 
ſteller, die ihrer Theorie nach auf das Entſchiedenſte leh⸗ 
ren, beide feien ein und daflelbe, und nur allein in der Er⸗ 
fheinungsform verfhieden, doch nachher in der Praxis, 
in der Anwendung ihrer Lehren, ihre eigenen Gäge vergefs 
fen, und beide als ganz gefonderte Dinge behandeln. Wo 
Seele und Leib in innigfter Theilnahıne an einander zuſam⸗ 
men wirken und leiden, im Affekt, in der Leidenſchaft, 
, da weißt man-uns bloß nach Einer Seite bin; mir follen 
dad, was uns die Theorie als ein @iniges, mo Eın® 
nur in und mit dem Anderen ift, darzuftellen fucht, hier 
wieder, weil die Theorie nicht bis in die Praxis hineins 
gereicht har, als ein Getrenntes ſchauen, wo von der See⸗ 
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te die Rede iſt, ohne daß des eeibes im Mindeſten gedacht 
wird. Wenn es falſch iſt, wenn man es mit Recht als 
einſeitig tadelt, in.dem Koͤrperlichen bloß den Körper zu ſe— 
ben, und nicht auch den Ausdruck des Geiftigen: ift es da 
minder falſchl, minder einfeitig, wenn man in den irdifhen 
WMeußerungen des Geiſtigen bloß dieſes, und nicht zugleich 
auch das mitwirkende, mitleidende Körperliche‘, der Beacha 
tung werth hält? Mag die Neigung, in eine ſolche Einfeitige 
feit zu verfallen, immerhin einen natürlichen Grund haben, 
mag es uns ſchwer werden, auch bei det Betrachtung des 
niederen iedifchen Verhältniffes, der Ahnung, dem Bes 
wußtſeyn des höheren, jenfeitigen, einen Einfluß zu geftats 
ten, fo follte fih do die Erforfchung derjenigen Form des 
Lebens, die fi) eben in der irdifhen Verbindung von Leib 
und Seele darftellt, von einer ſolchen Einfeitigfeit frei hal⸗ 
tn. Wie viel Schriftfteller über dag Irreſeyn giebt es 
aber, die fich von ihr frei erhaften hätten, in deren Unteres 
fuchungen wir nicht Bald der Seele, bald dem Körper die 
Hauptrolle oder gar das ganze Spiel zugetheißt finden, je... 
nachdem der Unterfuchende ſich als Arzt, als Phyſiker ac . 
gerade mehr zu der Betrachtung des Körperlihen Hins. 
geneigt fühlte, oder ald Piycholog, als Philofoph im ges 
wöhnlichen Sinne dieſes Worts, feine Aufmerkſamkeit mehe 
der Seele zugewandt hatte, 

Wohl mag es auch (Kon in der irdiſchen Sphaͤre ein 
Wirken der Seele ohne Mithuͤlfe des Koͤrpers geben, wie es 
umgekehrt eins des Koͤrpers giebt, woran wir der irdiſchen 
Gefaͤhrtin deſſelben nur beweislos einen Antheil zuſchreia 
ben wuͤrden; wo aber die Seele ſich dem irdiſchen Leben 
zugewandt aͤußert, wo dee Koͤrper das Organ der Empfin⸗ 
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dung und willkuͤrlichen Bewegung iſt, da wirken · und leiden 
beide gewißemit einander, wie ihre Erſcheinungen es uns auch 
zeigen. Wenn dieß Letztere nun auch, fo ausgeſprochen, 
kaum Jemand bezweifeln möchte, fo finden wir dennoch. den 
Affekt und die Leidenſchaft von den pſychologiſchen Schrift⸗ 
ſtellern uͤber das Irreſeyn und auch ſelbſt von manchen 
Aerzten ſo betrachtet, als habe der Koͤrper durchaus keinen 
Antheil daran. Freilich ſchreit und tobt der Zornige, daß 
ſich ſein Seelenleiden nicht wohl uͤberhoͤren laͤßt; aber eben 
in dieſem Schreien ruft der Koͤrper ja mit; es tobt in dem 
leidenſchaftlich Aufgeregten auch der Sturm ſeines Blutes, 
ſeines Herzens, ſeines Athmens. So oft es auch verkunnt 


werden mag, wir haben offenbar durchaus keinen Grund, 


in irgend einer Gemuͤthsbewegung den Körper für weniger 
‚mitaufgeregt, für weniger mitleidend zu halten, als die Seele, 
Man nennt ferner @inwirfungen, welche Affekte und 
Leidenfchaften erregen; häufig pſychiſche Reize, auch. hier 
wieder mit gleicher Einfeitigfeit. nur die eine Hälfte der 
duch dieſe Kinwirkungen getroffenen ganzen menfchlichen 
Natur ind Auge fallend. Man fühle doch den Puls, fehe 
doch din Athem deſſen, der eine frohe, der eine traurige 
Botſchaft empfängt! Was von beiden gewaltiger ergriffen 
wird, Seele oder Leib, vermögen wir nicht zu ſchaͤtzen, 
teil es ung zu Vergleichung diffen, was in beiden vorgeht, 
an einem Maaßſtabe fehlt. Haben denn nicht Einwirkun— 
gen folder Art den plöglichen Ausbruch von Nervenfranfs 
heiten, von Herzzerfiörungen, und felbft den augenblichs 
lichen Tod hervorgebracht? Der Ausdruck: rivhifhe Reis 
zung, ift aljo, infofern damit cine vorzugsweiſe Reizung 
der Seele bezeichnet werden fod, für eine jede Reizung, 
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Die. zugleich auch den keib trifft, unrichtig, obſchon er ir 
unſern aͤrztlich⸗pſychologiſchen Schriften meiſt immer in die⸗ 
ſem Sinne gebraucht wird. | 
aAllerdings kann man einen Reit auch inſofern einen 
pſhchiſchen nennen, als derſelbe feinem Urſprung nach von 
der Seele abhaͤngt, oder auch inſofern er, bei ſeiner Ein⸗ 
wirkung, wenigſtens zunaͤchſt die Seele trifft. Aber der 
Ueſprung entſcheidet durchaus nichts uͤber die Art der Ein⸗ 
wirkung, und jener Ausdruck waͤre alſo, in dieſem Sinne, 
hoͤchſtens nur zur Häffte richtig, auf jeden Fall aber unbes | 
ſtimmt. Iſt ferner der Emdrud auf. die Seele nur eben 
fräftig, und bezieht er ſich auf ihr irdifches Verhaͤltniß, 
auf ihre irdifchen Neigungen: und Abneigungen,. fo wird 
auch ſchon in dem. eeften Augenblick dee Körper mit ihr im 
die Reizung hineingegogen werden, und jener Ausdrud das 
Durch aufhören, richtig zu feyn. Man kann freilich. nun ab 
‚darum nach einen Reiz einen pfochifchen nennen, weil er 
. nach der Abficht defien, der ihn anwendet, eben die Seele 
treffen foll; aber wie die koͤrperlichen Mittel im Kreife des 
Lebend nicht immer: dahin. gelangen, wohin ihre Adreſſe 
läutet, fo ift e8 mit den pſychiſchen auch fo; und doch be⸗ 
abſichtigt man, aus einer Venennung dieſer Art Beweife: 
zu führen? / 


Betrachten mir nun von: den oben angeführten Se · 


den, welche man für das Daſeyn eines rein - pſochiſchen 
Irreſeyns angefuͤhrt hat, einen jeden insbeſondere! 

I. „Wie ſehen nicht ſelten ein pſychiſches Krankſeyn 
entſtehen, ohne daß die davon befallenen Perſonen vorher 
eine Spur von koͤrperlichem Krankſeyn zeigten; und eben 
ſo kommen uns luweilen Säle por, mo die Roaufen auch 
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ſich nicht geniig freuen Löhne, Tage lang konnte fie E 
erjählen, und es mache ihr nichts mehr Freude, als wenn 
fie an die gluͤcklich uͤberſtandenen Leiden zuruͤckdenke, und 
ihrte Liebe zu den Ihrigen und zu den Menſchen uͤberhaupt 
Tei jegt viel ſtaͤrker, als vor ihrer Krankheit; Alles Fomme 

neu belebt vor, und ihre Freude an den unbedeutendften 
Gegenfränden erfege ihr reichlich die ausgeftandenen Leiden, 
Sie ift während ihrer Mranfheit weder korbetlich gewachſen, 
noch in der geiftigen und gemuͤthlichen Bildung verändert; 
&8 ſcheint alfo während diefer laugen Periode der Krankheit 
weder ein Bor⸗ noch Ruͤckſchreiten Statt gefunden zu has 
ben. Die bis dahin ausgebfiebene Menftruation-trat nach 
dem’ Gebrauch einiger zweckdienlichen Mittel bald ein, Seit - 
der Zeit der wieder gewonnenen Geſundheit hat ſich auch 
nicht eine Spur eines Rückfalls bei ihr gezeigt, und fie iſt 
nunmehr das vollkommenſte Bild ‚der ‚geifigen und koͤrper⸗ 
lichen Geſundheit. 


- Bu fege 

“Einen ähnlichen Fall von einer —8 den Speichelfluß 
gluͤcklich geheilten Schwermuth erzählt W. Perfeect in 
feinen Auserleſenen Faͤllen der verſchiedenen Arten des 
Wahnſinns und Ihrer Heifart; Leipzig 17 89 uͤberſetzt von 
Michaelis.“ Bei diefer durch ungiuickliche Liebe erzeugten 
Melancholie war es beſonders merkwuͤrdig, daß der von 
ſelbſt entſtandene Speichelfluß fo genau mit dem Monds⸗ 
wechſel zuſammenhing, daß er ganze acht Monat hindurch 
beim Zunehmen des Mondes regelmaͤßig ſich vermehrte, 
beim Abnehmen deſſelben ſich verhälmißmäßig verminderte, 
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womit die Schwermuth in umgekehrtem Merhältniß eben⸗ 
falls zus oder abnahm. Perfect, der dieſe von ſelbſt eıt: 
ſtandene Abſonderung fuͤr eine wohlthaͤtige Kriſis hiett, 
ſuchte fie durch den innern Gebrauch des Kalomels; wäh: 
vend zweier Monate, . beftändig zu unterhalten, und nad) . 
dem Verkaufe diefer Zeit war auch der Kranfe von feiner 
Melancholie völlig befreit. "Es wurden ihm, Die nad: 
theiligen Folgen der Queckſilberkut zu verhuͤten, noch auf 
einige Zeit Reinigungs⸗ und Staͤrkungsmittel gereicht, 
und nie iſt bei ihm die Schwermuth zuruͤckgekehrt. | 

Diefer eigene Conſens der Speicheldrüfen mit den Drüfen 
der gereigten Geſchlechts organe, und die dadurch erzeugte 
mwechfelfeitige, ftellvertretende oder gleichzeitig erhöhete Thaͤ⸗ 
tigkeit ift fehr oft, ſowohl in gefunden als Franken Ta- 
gen, wahrnehmbar, obgleich wir nicht, weder anatomifch 
noch phyfiologifh, die Urfache dieſes wechielieitigen Con⸗ 
fenfes mit Beftimmtheit nachzumweifen vermögen. Denn 
die Hppothefen über die Einheit des Drüfenfoftems und der 
Schleimhäute und ihrer wechfelfeitigen Erregung laffen in 
der Erklärung dieſes Phänonene immer noch einige Zwei⸗ 
fel übrig. Es iſt übrigens bekannt, daß die Geſchlechts⸗ 
luſt bei ſtarken Rauchern, und ſolchen, die Taback oder 
ſonſtige, die Speicheldruͤſen reitzende Gegenſtaͤnde Häufig in 
den Mund nehmen, in demſelben Verhaͤltniß oft dermin⸗ 
dert iſt, als eben dadurch die Thaͤtigkeit der Mund⸗ und 
Bauchdruͤſen vermehrt wird; wie dieß denn auch bei phleg⸗ 
matiſchen Menſchen der Fall iſt, wo die ganze Lebensͤthaͤtig⸗ 
keit ſich auf Magenfunktion reducirt. Bei Onaniſten und 
andern in der Geſchlechtsfunktivn ausſchweifenden Men: 
ſchen, deren Seſchlechtsorgane fo oft krankhaft gereigt wer⸗ 


' “ L 


den, iſt anfaͤnglich eine vermehrte Speichelſekretion vorhan⸗ 
den ʒ zulegt, aber freit fü fi ich durch dieſe Ueberreitzung eine ſol⸗ 
che Trockenheit des Mundes und der Rachenhoͤhle ein, daß 
dadurch die Speifen nicht, gehörig mit Speichel gemifcht wer⸗ 
ben, wodurch ihre Verdauung fehr leidet. Bei andern das 
gegen iſt mit der. erhöheten Geſchlechtsfunktion gleichzeitig 
‚bie Druͤſenfunktion des Mundes und Magens erhöht, mie 
bei Schwangetn, wahrſcheinlich wegen der gefteigerten Res 
‚production.de® ganzen: Organismus, 

Auch bei Wollaͤſtlingen findet man gleichzeitig mit dem 
hoͤchſt gefreigerten Orgasmus der Geſchlechtsorgane die 
Speielfeeretion ſo ſehr vermehrt, daß Auge und Mund bor 
der Befriedigung ber nisdern Ginnesbegierde faſt in Feuch ⸗ 
tigkeit ſchwimmend etſcheinen, welches Zeichen der Sinnlich⸗ 
keit bei ſtarken Thieren adch charaleriſtiſcher iſt. Als beſon⸗ 
dere Anomalie ſtellt ſich manchmal mit dem Eintreten der 
Menſes zugleich eine erhoͤhete Speichelabſonderung unter der 
Form von Katarrh ein, die wieder verſchwindet, ſobald 
die. Menftruation aufhört. Ich hatte einft eine Frau in 
der kritiſchen Periode dev Scheidungsjahre zu behandeln, die 
immer zu der Zeit der eingetreten Menfes bis zu dieſer Perios 
de regelmäßig alle vier Wochen an einem Katarrh gelitten; 
fobald aber die Periode. anfing unregelmäßig zu ericheinen, 
börte auch der Katarrh auf, und ftatt defien wurde fie dj 
einer Schwermuth befallen, die ein ganzes Jahr ande, bis 

fd roicder ein ungemein ftarfer Katarrh cinftelte, der wohl 
vier Baden dauerte, womit auch ihre Schwermuth endete 
Eben fo ift der Couſens der Rachen⸗ und Naſenhoͤhle bei der 
veneriſchen Jnfection der Gefehlechtstheile bekannt, und dar⸗ 
auf mag, es beruhen, warum eine ältere Schule der ® Here 
dieſe 
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diefe Kranfheit nur durch eine vermehrte Epeichelobfons 
derung gründlich geheilt glaubte, worauf felbft in neuern 
Zeiten, bei einer eingewurzelten Venerie, viele Aerzte durch 
Beobachtung zuruͤckgekommen ſind, indem dieſes Mittel oft 
noch da Hilft, wo andere Mittel nichts mehr fruchten, 
Auch daß die firen Ideen ſolcher Wahnfinnigen, die fruͤher 
ſtarke Onaniften waren; häufig auf Salivation Bezug has 
ben, fpricht für diefen Sonfend, Go fannte ich einen, der 
den ganzen Tag ſpuckte, weil er fürchtete, er müfle fonft 
im Waffer erfaufen; ein anderer band fich mit Allem, was 
er habhaft werden-fonnte, die Naſe feft, weil eu beforgte, fie 
möge ihm fonft fortſchwimmen; und noch andere öffnen auß 
derfelben Beforgniß nie den Mund zur Rede. In dem legtern 
Kalt ift es aber fehr fchwer , die firen Ideen aus Mangel an 
Mittheilung zu errathen, und fie vom feften Borfag des Nichts 
Reden-Wollens zu unterfebeiden. Ich hatte einmal einen 
Soldaten in der Kur, welcher beinahe in zwei Jahren, ohne - 
daß ich die Urfache erfahren fonnte, Feine Sylbe tprach, 
der zwar endlich durch. Schref wieder zu reden begann, 
als ein Kind, woran er mit Liebe hing, neben ihm ſpielend, 
ind Waffer gefallen war, und er zur Rettung Leute her⸗ 
beirufen mußte; allem die Verworrenheit war nachher bei - 
ihm noch fo groß, daß ich feine firen Ideen nicht mit 
Beftimmtheit errathen konnte; fie ſchien indeß von aͤhnlicher 
Urſache herzuruͤhren. 

Eben ſo entſinne ich mich einer Bauerfrau, die drei Jahre 
allaemein fuͤr ſtumm galt, und von der, da fie fi uͤbrigens 
“ vernünftig betrug, felbft die Aerzte alaubten, daß dem Uebel - 
ein organiſcher Kehler der Sprachwerfjeuge zum Grunde 
liege. Am Todestage ihres Mannes, mit dem fie früher 

Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, Heft 3. 29 
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oft in Wortwechfel getothen, fing fie wieder an zu reden, 


a und, legte zugleich das offene Befenntniß ab, daß fie aus 


Vorſatz, Zank au vermeiden, fo lange geſchwiegen habe, 


Dergleichen Beifpiele find auch von mehrern Staatöverbte: 


Ahern defannt, Die ange, durch eine ſolche Simulation, 
ihre Richter getäufht; und es iſt wahrlich nicht Teicht, die 
wirklichen ſiren Ideen vom feften Vorſatz in dergleichen 
Fällen zu unterſchelden. Sollte aber bei irgend einer ſiren 


Idee, oder bei der Melancholie Feine beftimmte Urſache 


auszumitteln feyn, wonach fih ein Heilplan beftimmen 
fieße, fo glaubeih, daß eben wegen diefes Eonfenfes der 
Gefhlebtsorgane mit den Speichel fecernivenden Organen, 
die kuͤnſtlich erregte Salivation Heilbringend werden koͤnne, 
wenn andere Mittel nichts mehr fruchten wollen, - mas ‚um 
fo. mehr der Fall ſeyn wird, wenn etwa unglüdliche Liebe, 
ideel oder phyſiſch, die Veranlaflung zur Krankheit ift; nur 
muß das Hebel hier noch mehr den Charakter der unterdruͤck⸗ 
ten als der erfchöpften Lebenskraft haben: nam aliter ex- 


perimenta, Junt periculofa. 


on t. 2" ” 
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Deber die 

Abhängigkeit oder Unabhängigkeit des Irreſeyns 

don einem votausgegangenen Fürper: 
lihen Kranfheitszuflande, 


Dh 


"\ 


Bon Naffe. 





Cgortienung von Heft ı, ©. 1) 





Was beweifen nun die im Borigen aufgegäßiten Brände 
für. die Anficht , daß es ein Irreſeyn gche, das von feiner 
Förperliben Krankheit abhängig, oder das, mie man fich 
wohl ausgedruckt hat, reine pſychiſch fei? Was möchte ein 
Freund der entgegengefegten Anficht, - ein Arzt, der für 
den Kreis feiner Kunft, neben der höheren, geiftigeren Bes . 
jiehung des Menſchen, auch die Wichtigkeit des Körpers 
lien nicht verfennt, gegen jene Gründe erwiedern koͤn⸗ 
nen? — Uebertragen wir ſo einem die Pruͤfung derſelben, 
laſſen wir ihn hier ſeine Zweifel, ‚feine Gegengründe frei - 
darlegen! | 
Eure Beweife, fo möchte ein Gegner dieſer Art ſeine 
Widerrede beginnen, find der Zahl nach allerdings anſehn⸗ 

| lich z fie find auch zum Theil ſcharfſinnig; fie haben das 
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Verdienſt, die verhandelte Frage der Entfcheidung dadurch 
näher gebracht zu haben, daß in ihnen wohl das Hauptfächs 
fichfte, was fich für die Anficht von einem rein s pfochifchen Ur⸗ 
fprung des Irreſeyns fagen läßt, der Beurtheilung der Geg⸗ 
ner dargelegt worden ift; aber Beweiſe muͤſſen bekanntlich 
gewogen und nicht gezählt toerden; der Scharffinn kann das 

in der Natur der Dinge begründete Verhaͤltniß nur deuten, 
| nicht ändern; und indem nun eben die Gegner fener Anficht 
das Hauptfächlichfle, was dafür gefagt werden mag, leicht 
| überfehen koͤnnen, wird ihnen auch der Kampf gegen daſſel⸗ 
be erleichtert. Unterſuchen wir nun, welches Gewicht je⸗ 
nen Beweiſen zukommen mag! 

Es iſt eine Bemerkung, zu der uns mehrere der im Vo⸗ 
rigen aufgefuͤhrten Gruͤnde gemeinſchaftlich veranlaſſen, und 
die wir deshalb der Pruͤfung der einzelnen Gruͤnde un⸗ 
ſtreitig hier am beſten vorausſenden, daß die menſchliche 
Betrachtungsweiſe wohl beſonders geneigt ſeyn muͤſſe, See⸗ 
fe und Leib als ein Geſondertes zu nehmen, da felbft Schrift⸗ 
fteller, die ihrer Theorie nah auf das Entfchiedenfte eh: 
ren, beide feien ein und daffelbe, und nur allein in dee Er⸗ 
fiheinungsform verfchieden, doch nachher in der Praxis, 
in der Anmendung ihrer Lehren, ihre eigenen Säge vergefs 
fen, und beide als ganz geionderte Dinge behandeln, Wo 
Seele und Leib in innigfter Theilnahme an einander jufam: 
men wirken und leiden, im Affeft, in der Leidenfchaft, 
‚ da weißt man uns bloß nach Einer Seite hin; wir follen 
dag, was uns die Theorie old ein Einiges, mo Eins 
nur in und mit dem Anderen ift, darzufteuen fucht, hier 
wieder, weil die Theorie nicht big in die Praxis hinein⸗ 
gereicht har, als ein Getrenntes fchauen, wo von der Gew 
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te Die Rede ift, ohne daß des Leibes im Mindeften gedacht 
wird, Wenn es falſch ift, wenn man ed mit Recht alß 
einfeitig tadelt, in.dem Körperlichen bloß den Körper zu ſe— 
ben, und nicht auch den Ausdruck des Geiftigen: ift es da 


minder falfch!, minder einfeitig, wenn man in den ivdifhen 


WMeußerungen des Geiſtigen bloß dieſes, und nicht zugleich 
auch das mitwirkende, mitleidende Körperliche‘, der Beach⸗ 
fung werth Hält? Mag die Neigung, in eine ſolche Einfeitige 
keit zu verfallen, immerhin einen natürlichen Grund haben, 
mag es ung ſchwer werden, auch bei der Betrachtung des 
niederen iedifchen Verhältniffes, der Ahnung, dem Bes 
wußtſeyn des höheren, jenfeitigen, einen Einfluß zu geſtat⸗ 
ten, ſo ſollte ſich doch die Erforſchung derjenigen Form des 
Lebens, die ſich eben in der irdiſchen Verbindung von Leid 
und Seele darftellt, von einer ſolchen Einſeitigkeit frei hafe 
ten. Wie viel Schriftſteller über das Irreſeyn gieht es 
aber, die ſich von ihr frei erhalten Hätten, in deren Unters 
fuhungen wir nicht bald der Seele, bald dem Körper: die 
Hauptrolle oder gar das ganze Spiel zugetheit finden, je-. 
nachdem der Unterfuchende ſich als Arzt, ala Phyſiker ꝛc. 
gerade mehr zu der Betrachtung des Körperlichen Hins 

geneigt fühlte, oder als Pſycholog, als Philofoph im ges 
woͤhnlichen Sinne diefes Worte, feine Aufmerkfamkeit mehe 

der Seele zugewandt hatte. 

Wohl mag es auch ſchon in der irdiſchen Sphaͤre ein 
Wirken der Seele ohne Mithuͤlfe des Koͤrpers geben, wie es 
umgekehrt eins des Koͤrpers giebt, woran wir der irdiſchen 
Gefaͤhrtin deſſelben nur beweislos einen Antheil zuſchreia 
ben wuͤrden; wo aber die Seele ſich dem irdiſchen Leben 
zugewandt aͤußert, wo dee Körper das Organ der Empfin⸗ 
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dung. und willkuͤrlichen Bewegung ift, da wirken· und. leiden 
. beide gewißmit einander, wie ihre Erſcheinungen es uns.auch 

zeigen. Wenn dieß Letztere nun auch, fo ausgeſprochen, 

kaum Jemand bezweifeln möchte, fo finden wir dennoch. den 

Affekt und die Leidenſchaft von den pſychologiſchen Schrift⸗ 
ſtellern uͤber das Irreſeyn und auch ſelbſt von manchen 
Aerzten ſo betrachtet, als habe der Koͤrper durchaus keinen 
Antheil daran. Freilich ſchreit und tobt der Zornige, daß 
ſich fein Seelenleiden nicht wohl überhören läßt; aber eben 
in diefem Schreien ruft der Körper ja mit; es tobt in dem 
leidenſchaftlich Aufgeregten. auch ‚der Sturm feines Blutes, 
feines Herzens, feines Athmens. . So oft e8 auch verfannt 
werden mag, wir haben offenbar durchaus Feinen Grund, 
in irgend einer Gemuͤthsbewegung den Körper für weniger 
.mitaufgeregt, für weniger mitieidend zu halten, al die Seele, 
Man nennt ferner Einwirkungen, welche Affekte und 
Leidenfchaften erregen, häufig pſychiſche Reize, auch hier 
wieder mit gleicher infeitigfeit. nur die eine Hälfte der 
duch) diefe Einwirkungen getroffenen ganzen menfchlichen 
Natur ins Auge fallend. Man fühle doch den Puls, fehe 
doch den Athem deſſen, der eine frohe, Der eine traurige 
Botſchaft empfängt! Was von beiden gewaltiger ergriffen 
wird, Seele oder Leib, vermögen wir nicht zu ſchaͤtzen, 
teil es ung zu Vergleihung diffen, was in beiden vorgeht, 
an einem Maapftabe fehlt. Haben denn nicht Einwirkun— 
gen ſolcher Net den plöglichen Ausbruch von Nervenkrank⸗ 
b:iten, von Herzzerfiörungen, und felbft den augenblichs 
lichen Tod hervorgebracht? Der Ausdruck: yiyaifhe Reis 
zung, ift aljo, infofern damit cine vorzugsmeife Reizung 
der Seele bezeichnet werden fol, für eine jede Reizung, 


Die zugleich auch den Leib trifft, unrichtig, obſchon er in 


unſern aͤrztlich⸗pſychologiſchen Schriften meiſt immer in die⸗ 


ſem Sinne gebraucht wird. 


Allerdings kann man einen Reiz auch inſofern einen 


pfychiſchen nennen, als derſelbe feinem Urſprung nach von 
der Seele abhaͤngt, oder auch inſofern er, bei ſeiner Ein⸗ 
wirkung, wenigſtens zunaͤchſt die Seele trifft. Aber der 


Urſprung entſcheidet durchaus nichts. über die Art der Cine 


wirkung, und jener Ausdruck waͤre alſo, in dieſem Sinne, 


hoͤchſtens nur zur Haͤlfte richtig, auf jeden Fall aber unbe⸗ . 


ftimmt.. Iſt ferner der Eindruck auf. die Seele nur eben: 


Fräftig, und bezieht er ſich auf ihr irdiſches Verhäftniß, 


auf ihre irdiſchen Neigungen- und Abneigungen,. fo wird 
auch ſchon in dem. erftien Augenblick. der Körper mit ihr in 
die Reizung hineingezogen werden, und jener Ausdruck das 


durch aufhören, tichtig zu ſeyn. Man kann freilich nun auch 


darum nach einen Reiz einen pſychiſchen nennen, weil er 
nach der Abſicht deſſen, der ihn anwendet, eben die Seele 
treffen foll; aber wie die Pörperlichen Mittel im Kreife des 
Lebens: nicht immer: dahin. gelangen, wohin ihre Adrefle 
lautet, fo ift es mit den pfochifchen auch fo; und doch be⸗ 
abſichtigt man, aus einer Venennung dieſer At Veweiſe 
zu fuͤhren?“ / 


Betrachten wir nun von. den oben angeführten Geht u 


den, welche man für das Daſeyn eines vein = pfochifchen 
Irreſeyns angefuͤhrt hat, einen jeden insbeſondere! 
I. „Wie ſehen nicht ſelten ein pſychiſches Krankſeyn 


entſtehen, ohne daß die davon befallenen Perſonen vorher 


eine Spur von koͤrperlichem Krankſeyn zeigten; und eben 
ſo kommen uns nuweilen Säle vor, wo die Roaufen auch 


/ 
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„gen korperlich ganz. geſund erſcheinen | 

Es iſt mit dem, Schen eine eigene Sache, und mit Dein. 
Brfarınen nicht ‚minder; de. Frage ift: wem eben etwas 
ercheint und wer da ehr. Mir haben eine ganze Menge 


de, danach zu fragen weiß, wie denn wohl tauſend Urräte,, 


=" M6nicot Mögenärzre find, nicht das’ Mindefte in einem Mus. 
868; feßen, .. das ber ‚Augenaris ſogleich fuͤr krank erkennt. 


Doiu kommt, dag die Irren, zufolge der Natur ihres 


Kpankſeyas, felten ‚etwas Senaues aus der Zeit vor ihrem 
Sckranker zu erzählen, willen; und die Angehodrigen haben 


meiſt auf lleinere koͤrpertiche Lehel nicht, aeachtet. Ferner 
giebt e⸗ eine Menge: korperüchet Krankheits zuſthnde, die 


tungen äußern... wenn, fie, einen gerwiffen Grad von Ants, 


“ wedelung erreicht haben; mas nicht minder für Gehirnfeh⸗ 


ler, wie für Fehler des Herzens, der Leber und anderer Theile 
gilt. Was aber in Betreff der koͤrperlichen Beziehungen 
ſolcher leidenden Theile gefchehen Fann, warum follte dab 


- nicht auch in Betreff der geiftigen gefchehen Fönnen! Unb 


endlich ift ja fein Grund.vorhanden, warum ein bereitd zu 
einem beträchtlichen Grade entwickelter förperlicher Kebler, 
der wegen der Natur desjenigen Theils, worin er Statt 
findet, wegen der Verborgenheit des Förperlichen Verrich⸗ 
tungen, auf welde der Theil Einfluß hat, das Förperliche 
Leben nicht merklich zu ftören vermag, nicht bloß in einer 
Beſchraͤnkung, in einer Verruͤckung der pſychiſchen Lebenser⸗ 
ſcheinungen fich äußern koͤnnte. Nehmen wir doch fo viele 


N = bgperfiche, Uebel, koͤrperlicher Abweichungen, die nur der 
u ſieht, der recht genau fieht; gar vieles erſcheint nur dem, 
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andere koͤrperliche regelmidrige Zuftände bloß durch pſychi 
‚ febe Veränderungen, durch Schmerz, dur Angſt, durch 


das Gefuͤhl des Unwohlſeyns wahr: Veränderungen, die 
noch obendrein, 'wenn fie einen gewiſſen Grad erreichen, uns 


mittelbar in wahres pſychiſches Kranffegn übergehen koͤn⸗ 


nen. Wer ein ſolches Verhaͤltniß, der jeßt geltenden Ans 
ficht gemäß, auch bloß für das Gehirn zugiebt, hat ſchon 
genug zugegeben; was aber: für das. Gehirn gilt, wird 
auch, wenigftens in einem gewiflen Grade, für andere Theis. 


le des Koͤrders gelten müffen, da einerfeits auch das Ge 
hirn Förperliche Beziehungen hat, und andererfeitd aus mans 


hen Gründen ſehr wahrſcheinlich ik, daß auch anderen · 


Theilen des Koͤrpers eine unmittelbare pſychiſche Beziehung 
zukomme. Und ſo koͤnnte jene Ausſage, daß ein pſychiſches 
Leiden nicht ſelten ohne eine Spur von vorhergegangenem 


koͤrperlichen Krankſeyn eintrete, wahr ſeyn, ohne daß dar⸗ 


aus folgte, was man daraus hat folgern wollen. 
Aber iſt ſie denn wahr? Gebraucht man nicht etwas 


zum Beweiſe, was ſelbſt erſt des Beweiſes bedarf? Hoͤren | 


wir erfahrene, unbefangene Beobachter pſychiſcher Kran: 


fen, fo lautet die Sache ganz anders, wie in jener Bemweids 


führung. In der „Geſchichte eines Anfalld von Verruͤckt⸗ 


heit,““ womit Eog feine befannte Schrift eröffnet, und’ 


die, wie fein mit unferem Gegenftande vertrauter Het wird 


läugnen fönnen, der Natur getreu gezeichnet ift,. finden 


wie unter den Borboten eines Anfalls von Wahnfinn oder 
Tobſucht, welche beide Kormen des Irreſeyns der. engs 


lifche Arzt unter dem Ausdruck: insanity begreift, auch: 
mehrere koͤrperliche Kranfheitserfcheinungen angeführt. Und“ 
Gleiches erzählen uns Daslam, Pinel, Burrows und: 
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andere Beobachter. — Freilich; wer, theoretiſch befan⸗ 
gen, nur Eine Seite, ſei ed nun die pſychiſche oder die koͤr⸗ 
perliche, ſehen will, ſehen kann, der ſieht ſie denn eben 
auch; laſſen ſich aber aus einem ſolchen Sehen befriedigende 
Beweiſe fuͤhren? 
Daß nach dem Eintritt des pſychiſchen Leidens zuweilen 
keine Erſcheinungen von koͤrperlicher Krankheit beobachtet 
werden, braucht ebenfalls nicht geraͤde davon herzuruͤhren, 


weil feine dq find ; ſondern fie fönnen auch hier vorhanden 


fein, aber nur von dem Arzte nicht bemerfe werden. Dazu 
fommt, daß bei den pfochifch s Kranken bald das Gefühl, 
bald die Aufmerkſamkeit fo abgeſtumpft find, daß fie am 
ihrem Koͤrper ſelbſt ſolche Kranfheitserfcheinungen nicht bes 
merken, die feinem anderen mit gefunden Sinnen Begabten 
unbemerkt bleiben können, gefehweige denn geringere. Giebt 


es do Irre, die, an erfchöpfenden Durchfällen, an 


Schwindfuht, an Waſſerſucht leidend, Bis in die letzte 
Stunde ihres Lebens, fo lange fie noch einen Laut hervor⸗ 
bringen koͤnnen, unverändert verfichern, es fei ihnen fehr 


wohl, c8 fehle ihnen nichts, fie wuͤrden fogleich aufſtehen, 


um einen Spagiergang, um eine Reife ꝛc. vorzunehmen. 


Ferner Pönnte ja, auch bei dem bereits entwickelten Jrre⸗ 
feyn, das Förperliche Uebel feinen Einfluß bloß auf die Stös 
tung des pfochifchen Lebens aͤußern, mit nicht» merflicher 
Verlegung der Verrichtungen des Körpers; mie in anderen 
Mervenkranfheiten der Krampf des einen Theild auf eine 


ähnliche Weife eine Ableitung des Leidens von einem andes 


ven bewirkt. Daß indeh bei pfychifchen Kranfen, auch 
fbon den Außerfih wohrnehmbaren Erfcheinungen nach, eis 
ne völlig gejunde Befchaffenheit des Körpers, vor allem 
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des Unterleib, und insbefondere der epigaſtriſchen Gegend, 
etwas Seltenes fei, daß faft in der Regel vorzüglich die ' 
Haut und die Verdauung diefer Kranfen-in einer Abwei⸗ 
hung von dem regelmäßigen Zuftande, ſei es in eincr mil 
Ueberreisung , fei es in einer mit Erfchlaffung verbundenen, 
gefunden werden, kann feinem Arzte, der pfochifche Kranke 
zu unterfuchen Gelegenheit hat, und der fie nicht einfeitig 
und flüchtig: unterfucht, unbefannt ſeyn. Ä 
2. „&8 ftellt ſich auch bei folchen Perſonen, die vorher 
keine Spur von einem koͤrperlichen Krankſeyn zeigten, nicht 
felten augenblicklich nach einer plöglichen heftigen Seelenrei⸗ 
zung ein Irreſeyn, und zwar gewöhnlich Wannfinn, ein, 
wodurch die Richtigkeit der Annahme, daß zroifchen jener 
Reizung und diefem Krankſeyn eine urfachliche Verbindung 
Statt finde, außer Zweifel gefegt wird.“ Ä 
Wer möchte es läugnen, daß zwifchen pſychiſchen Reis 
zungen und Irreſeyn gar oft eine urfachliche Verbindung 
Statt finde! Lehrt e8 doch die tägliche Erfahrung. Aber 
von diefem Satz ift es noch gar mweit zu dem, daf eine pſy⸗ 
chiſche Reizung einzig und allein eine pſychiſche Krankheit 
hervorzubringen im Stande fel. Yede Präftig einwirfende 
pſychiſche Reizung ift auch eine Förperliche; und fräftig eins 
wirfend muß denn doch wohl eine Reizung feyn, die beieinem 
vorher wenigſtens feheinbar Gefunden ein Yerefeyn hervor⸗ 
bringen fol. Könnte alfo auch ein Irreſeyn auf einen pſy⸗ 
chiſchen Reiz „augenblicklich ““ entfichen, worüber jedoch ges 
naue Beobachtungen fehlen; gäbe es ferner erwiefene Faͤl⸗ 
le, wo einem folchergeftalt erzeugten Irreſeyn durchaus feine 
Spur von koͤrperlichem Krankſeyn vorherging, woran indeß 
noch ſehr zu zweifeln iſt; fo: folgte doch ‚daraus keines⸗ 


4. 
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wegs, daß das ſo entſtandene Irreſeyn nicht von einem zu⸗ 
gleich entſtandenen koͤrperlichen Uebel, einer ſtarken Rei⸗ 
zung des Gehirns, des Herzens, des ganzen Nerven⸗, 
des Gefaͤßſyſtems abhängig ſei. Auf eine gleiche Weiſe, 
wie man hier: den Beweis koͤrperlicher Unabhängigfeit für 
das Itreſeyn führen will, ließe fi ja auch beweiſen, Daß 
- eine auf einen Schred entftandene Epilepfie von einem Förs 
perlichen Uebel unabhängig ſei. Weiß es doch jeder ſeinem 
Gegenſtande nicht fremde Arzt, wie gar manche koͤrperliche 
Uebel lange verborgen ſeyn koͤnnen, ſo daß kaum die ſorgfaͤl⸗ 
tigſte Unterſuchung ihr Daſeyn vermuthen laͤßt! Der ſchein⸗ 
bar Geſunde fuͤhlt ſich wohl, treibt ſeine Geſchaͤfte fort; 
nun wirkt aber ploͤtzlich ein Außerer Reiz, eine heftige Mus⸗ 
kelanſtrengung, eine ftarfe Mahlzeit, eine Gemuͤthsbewegung 
auf ihn ein, und die fichtbare Herzkrankheit, die Brufts 
‘bräune, der Blutſturz ift da. Die Leichenoͤffnung zeigt 
dann das in den äußern Erfcheinungen lange verborgen ges 
w.fenc Uebel. Daß nun da, mo ein Irreſeyn plöglich aus⸗ 
bricht, dieſer Ausbruch in der Regel nicht fo ſchnell zum 
Tode, zur Leihenöirnung führt, läßt ung über das innere 
Berhältnig von Källen diefer Act allerdings mehr im Unges 
willen; aber eben darum find fie auch außer Stande, et⸗ 
was für den einfeitig: pfochifchen Urfprung des Irreſeyns 
zu bemeifen. + Wie indeß bei Menſchen, die in Anfällen 
von Angft, von Schwermuth, von Berzweifelung fich felbft 
getödtet, beträchtlihe, vorher nicht vermuthete Fehler in 
den michtigeren Pebensorganen gefunden worden, darüber 
find bereit Erfahrungen vorhanden, die ſich ſchweriich 
weglaͤugnen laffen dürften. 

3. „Nur zuweilen finden wir in den Leichen von Seren 
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regelwidrige Abweichungen ; und wo wir dergleichen finden, B 


da bleibt uns meiſtens noch die Frage, ob das, was wir “ 
gefunden, für eine Urſache oder für eıne Folge des dage⸗ 
weſenen pſychiſchen Krankſeyns zu halten ſei.“ 
Daß wir in den Leichen von. Jrren nur zuweilen regel⸗ 
widrige Abweichungen finden ; £önnte immerhin wahr ſeyn, 
ohne doch im Mindeften für den Sag zu beweifen, wofuͤr 
man es ald Beweis angeführt hat; denn wie viel koͤnnen 
tie von demjenigen, was in dem £örperlichen Leben einen 
* hohen Grad von Störung hervorzubringen vermag ‚' ſelbſt 
mit den beften und zu Gebote ftehenden Mitteln, felbft. bei 
der forgfältigften Nachforſchung in den Leichen finden; und 
tie wenig fucht man in der Regel darin! Dee Arzt weiß, 
dab es eine Menge ausgemacht : Förperlicher Krankheiten 
giebt, die Fine merflihe Veränderungen in den Leichen zus 
ruͤcklaſſen; und auch dem Nichtarzte muß es einleuchten, 
dag von folhen Kranfheiten, die das Lebensverhaͤltniß bloß 
auf eine ähnliche Weife verlegen, wie ein verfehrtes Reis 
ben, wie ein eleftrifcher Schlag die magnetifche Spannung 
eines Magnetftabes verlegt, in den Leichen feine Andeutung 
des vorhergegangenen Leidens aufzufinden feyn wird, Wer 
indeß behaupten will, daß nah pfocifchen Krankheiten 
der Körper ohne Kehl gefunden werde, der muͤßte doch wohl 
erſt erweiſen, daß jede aufzufindende Veränderung des Koͤr⸗ 
per& in den Leichen der Irren bereitd aufgefucht worden fei, 
Wie weit find wir aber hievon entfernt! Kennen wir doch 
ſelbſt für das wichtigſte Organ des Lebens noch Tange nicht 
alle auffindbaren- Verhäftnifle feines gefunden Zuftandeg, 
geſchweige denn fenes kranken. Erſt in der legten Zeit ha⸗ 
ben % und C. Wenzel und F. Meckel den Anfang ges 
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aubjamittehn; -für den regelwidtigen it aber noch takt J 


| ee nichte Aehnliches geſchehen, und Malacarur * 


"darin ſeinen Unterſuchungen über, die Blätter des kleinen 
Setzrus bei Bloͤdſianigen noch keinen Mechfolger defu⸗ 


Wie die Beſtininung desjenigen: Grads son. Be. 


Be Pigkeit und Weicheit, den das-Behien in feinen veelchie⸗ 


: J Denen Theilen für-den gefmben Zuſtand beſizt, norh-gängs 


US aller Genauigkeit entbehrt, fo gtit Daffelbe auch fe.Das 


kxranken Zuftand; denn obgleich. man, feit Bonet die Ber 
.. ehtung diefee Verhaͤltniſſes bei den keichendffaungen pſychi⸗ 
icher Kranken wohl mit Recht fuͤr wichtig gehalten, ſo muͤſ⸗ 
fen Hier doch noch immer, weil fein beſeres Maaß vorham⸗ 
den if, ‚die Angaben: fer und weich, und meht ader win 
Dee, ur Bergleichudg dee: regelwidrigen Zuftanded-mit dem ' 


regelmaͤßigen hinreichen, Die Dichtheit, das eigenthäm- - 


liche Gewicht des Gehirns von einem pſychiſchen Kranken 
iſt ſeit Meckel dem erſten, alſo ſeit funfzig Jahren, in 
keinem einzigen bekannten Falle mit der Dichtheit eines ge⸗ 
ſunden Gehirns verglichen worden, ſo beachtungswerth 
auch die Erfahrungen ſind, zu denen jener treffliche Forſcher 
durch ſeine Meſſungen gelangte. Ueber die Miſchung des 
Gehirns weichen Vauquelin's und John's Unter⸗ 
ſuchungen noch in bedeutenden Punkten ab; von Vau⸗ 
queltin's Unterſuchung wiſſen wir nicht einmal, woran 

- die Menfchen geftorben waren, deren Gehirne dazu dien: 
ten; Zerlegungen Pranfhaft entmifchter Gehirntheile fehlen 
ung noch durchaus, fo. daß wir alfo ohne 'allen Zweifel bie 
jetzt den Urin in dieſer Beyiehung weit beſſer kennen, als 
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das Organ, welches, wie man ſagt, die räumliche Seele * J 


ſtellt. Bei dieſer Beſchaffenheit unſerer Kenntniſſe von dem 


Gehirn wollen wir nun entſcheiden, ob ſich eines in einer Leiche 


regelmaͤßig oder regelwidrig verhalte! Iſt nun aber außer 
Zweifel, daß ſelbſt die ſorgfaͤltigſten Unterſuchungen, die mit 


Huͤlfe allerung jetzt zur Vergleichung zu Gebote ſtehenden That⸗ u 


ſachen angeftellt würden, uns zu feiner folchen Entfcheidung 
berechtigen Fönnten ; wie viel weniger vermögen es ſolche, 


. wie fie bei feichendffnungen, die nicht etwa von gewandten 


Anatomen gefhehen, einmal Herfommene find! 


Man beruft ſich ferner darauf, daß bei den Irren ges 


rade im Schaͤdel nichts auffallend = Regelwidriges gefunden 
worden ſei; man führt für den nicht »Förperlichen Urfprung 
des Irreſeyns Leichenöffnungen an, bei denen. bloß dev 


Schaͤdel und defien Inhalt der Unterfuhung. werth gehal⸗ 


ten wurde. Es ift nun einmal in der legten Zeit Sitte ges 


worden, bei Irren eben nur den. Kopf zu: beachten, weil 


‚ja in ihm allein die Seele ihren Wohnfigge oder auch ihe 
räumliches Abbild Haben fell. Unfere Vorführen hielten 


- das freilich anders; noch Medel der erfte fagt, obs 


gleich ihm eben feine ‚eigenen Unterfuhungen wichtige. Bes 


lege von der häufigen Beziehung des Gehirns zu dem pſy⸗ 
chiſchen Krankſeyn lieferten (Membires de l’academie 


des fciences de Berlin, annee 1564, T. 20; p. 69 


u. 66): De la (nàmlich der liaifon. etroite entre le 
corps et l’ame) vient que.l’on decouvre le plus fou- - 


vent dans le corps la caufe de la ftupidite; mais on 
ne Ja rencontre ‚pas toujours dans la m&me partie; 


il paroit plutöt de la diffection ‘des cadavres des 
perfonnes infenföes quela leſion dedifferentes partiee 


du corps peut &tre le principe du derangement des 
facultes de ’ame. &o wie: Neanmeins, il paroit 
“ alfez par des obfervations frequentes reiterees que 
les defauts de diverfes autres parties du corps peu- 
went porter le trouble dans les penfees de l’ame. 
Und in der That,’ welche Anfibt man auch von dem Ber: 
hältnig der Seele zum Körper haben möge, wäre es auch 
die, Daß für jede Neigung, für jedes Wirken, ja für jede 
<hätigfeitäform der Seele irgend ein Wulft, irgend ein Knol⸗ 
Ten im Gehirn ald Wohnfig vorhanden fei: man wird doch - 
nicht läugnen Fönnen, daß nicht wenigftens die wichtigeren 
Lebensorgane, wie das Ruͤckenmark, das Herz, die Leber, 
die Gefcblechtötheile, durch ihre Leiden, dur ihre franf: 
haften Veraͤnderungen umftimmend auf das Pebensverhäft: 
ni jener auf ſolche Weife befegten Gehientheile einzuwirken 
. im Stande feyn follten. Und fo läßt fid denn auch aus 
Reichenöffnungen, wie fie in neuerer Zeit gewöhnlich nad) 
pſychiſchen Krankheiten angeitellt werden, wo man eben 
nue den Schädel und das Gehirn mit etwas mehr Aufs 
merffamfeit, die übrigen Theile des Körpers aber, als für 
die pfychifbe Beziehung nicht beachtungswerth, nur fehr 
flüchtig unterfucht, keineswegs befriedigend ausfaaen, 
dag nur „„zumeilen“ in den Leichen von Irren franfhafte 
Veränderungen gefunden werden; es gilt, erft beffer da: 


nacb zu fuchen. 
Aber wir haben ja ärztliche Schriften Uber da« Trre: 


ſeyn, in denen durchaus von feinem Feichenbefunde die Rede 
ift: man vermeißt eins für allemal auf das, mag Arnold 
(nur unvollftändig und ohne Urtheil) daruͤber zufammens 
geftellt Hat, und baut, wie es zu der Zeit, wo den Träus 

men 


* 


men der Aerzte noch keine pathologiſche Anatomie im Wege 
war, auch in Anſehung anderer Krankheiten geſchah, das 
geicht fertige Gebaͤude frei in die Luft hinaus. 

Die Unterfuchung über die Trage, was denn nun von 
dem in den Leihen der Seren Gefundenen Urſache, was 
Wirkung des pſychiſchen Leidens fei, koͤnnen wir hier Das 
bin geſtellt ſeyn laſſen, ohne in das gewoͤhnliche Hin- und 
Hereeden hierüber einzugehen, dem bis jet noch eine 
gruͤndliche Betrachtung des Gegenſtandes, mie derfelbe fie 
zu feiner Entſcheidung fordert und auch möglich macht, 
“und damit alle Sicherheit fehlt. Muß der Vertheidiger 
des körperlichen Urfprungs der pſychiſchen Kranfheiten auch. 
zugeben, daß für manche Fälle das Verhaͤltniß .des in den- 
Leichen Gefundenen zu der. vorhergegangenen Kranfheit unges- 
wiß fei, fo folgt ja daraus bloß, daß die Sache in Betreff 
Diefes Punktes unentſchieden bleibt, was uns hier. denn, 
genügen fann. Wie zuverfichtlih aber auch die Behaup⸗ 
tung, diefe oder jene in den Leiden irregeweſener Perfenen 
gefundene Abweichung fei eine bloße Wirkung des Irre⸗ 
ſeyns, nicht felten ausgefprochen wird, fo-ift wohl noch . 
fehr die Frage, ob eine ſolche Behauptung ſich für irgend 
einen Fall befriedigend erweifen laffen dürfte. 

4 „Aus den Nachforſchungen, die Aber die entfernten | 
Urſachen des Irreſeyns angeftellt worden, geht hervor, daß, 
daſſelbe weit häufiger don. pſychifchen Urſachen derrůhre, 
als von körperlichen!“ 

Man bat ſich bei- diefer Ausſage namentlich auf die 
Nachforſchungen berufen, welche von Haslam (Obfer- 
vations on inlanity, p. 98), Cor Lpraftiide Ber 
merkungen, S. 23.), und Reil (Kieberlehre, Bd. 4, 

Zeithhr. f. pſoch. Aerzte, veit ). 30 | 


EZ ne 

Sraer da ——— über bie entfernten Urfadien \ 
nd piochifchen Rrankfehns- angefellt worden ſeien. Aber 
zgedens ſuchen sole bel dieſen Siytiftftelleen bie. Bärgs: 

the jene Hasfagt. Bei da o lam finder ſich ſowohl in 
ee. neuen a6‘ in'der-alten Babgabe feiner Oblervatichs' 
nirgende fo etwad;' wohl aber fagt ee (©. 66 der Udbenfen.- 
jrwee, und &. 238 dieler), baß ſich aus dei won ihm 
Gsönlten teigenbfnungen der Schtuh ziehen Tale, mit 
| "Yen pſochiſchen Krankfeon fe jebetmal eine Kranfheit det 


u Gehirns‘ und Feitite Gäute verbunden Ygemefen Bon ven 


Herta Silken von Itreſeyn, die ver Ian Dritten ‚ur vieriea 
"Sepitel der hrucn Naczabe feiner Obfervarionı"eriäftt, 
-follten wo demenigin, was {hin beider ar der‘ 





ab angegeben wurde, fünfzehri won pſychiſchen hobif bon 
— Pörperlichen Urſachen Herrähren (fodaß alſd keinesdego KIER 
nad diefen unfichern Angaben, „weit mehr“ bes erfteren als 
des letzteren Urſprungs waren), und dreizehn in ihrer Entftes 
dung ungemiß feyn. Nachdem Cor (a. a. O.) zwifchen den 
worbereitenden und eeregenden Urfachen des Irreſeyns unter⸗ 
ſchieden hat, erklaͤrt er ſich nirgends, ob die erſteren, die vor⸗ 
Bereitenden, häufiger koͤrperlich als geiſtig ſeien, und jagt 
bloß a. a. O. S. 26, daß ihm „unter den erregenden Urſa⸗ 
chen am haͤufigſten Religion and Liebe dorgefommen ſelen. 
Bon den zwei und zwanzig Kranfheitsfällen, die er er: 
zählt, hatten, feiner Angabe nach, vier. einen pfochifchen, 
und fünf einen koͤrderlichen Urfpeung ; vier waren zugleich 
in förperlichen und pſochiſchen Verhältniffen gegründet, und 
nam ihrem Entſtehen nach unbekannt, Außer daß endlich 


‘ 
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Keil über unferen Feagepunkt a. a. O. nichts Beſtimmtes 
erwaͤhnt, ſcheint er uͤberhaupt uͤber das urſachliche Verhaoͤltniß 
des Irreſeyns ungewik; die Narrheit ſoll nach ihm (a. a. D. 
neue Auflage S. 393.) meiltens von einer fehlerhaften Sees 
Iendiätetif entftehen,, die Tobſucht Hingegen ihre entfernte 
Urſache im Körper haben (S. 399), der Tobfächtige jes 
doch) auch in Narcheit verfallen Fönnen. LG. 400) ı. | 

So wenig entfcheiden demnach die Angaben, wie fie 
ſich dei den Schriftftellern finden. Und wie vermöchten fie 
es denn auch! Wer je Irre behandelt hat, weiß, wie. 
ſchwer, ja wie unmöglich es faft in der Regel ift, über die 
der pſychiſchen Krankheit vorhergegangenen Umftände ges 
naue Nachricht zu Defommen. Der Kranke fagt nichts; 
die Angehörigen wiſſen nichts. Allmaͤhlich entftehende koͤr⸗ 
perliche Uebel im Gehirn, im Herzen, in der Leber, in den 
Anfonderungen ic. verrathen fi nicht gerade durch foͤrm⸗ 
liches Krankſeyn; nun erfolgt eine. @inwirfung, melde 
Seele und Leib zugleich heftig ins Leiden zieht; das Irre⸗ 
ſeyn dricht aus. Was ift natürlicher, als dag nun ein Jeder, 
der auf den vorhergegangenen koͤrperlichen und geiſtigen Zu⸗ 
ſtand des Kranken nicht recht genau Acht gegeben hat, die 
pſochiſche Reizung fuͤr die alleinige Urſache ſeines Erkran⸗ 
kens Hält! — Und fo koͤnnte man ſelbſt einraͤumen, daß alle 
die gewoͤhnlichen Angaben fuͤr den Urſprung des Irreſeyns 
aus pſychiſchen Urſachen ſeien, dhne daß dadurch. über 
das wahre urſachliche Verhaͤltniß jenes Krankſeyns, und 
beſonders uͤber das Verhaͤltniß der vorbereitenden Zuſtaͤnde, 
im Mindeſten etwas erwieſen wuͤrde. 

5. „Gerade in demienigen Zeitraum des Lebens, worin 
bie Leidenſchaften die groͤßte Stärke erreichen, worin bie 


or 
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meiſten Veranlaſſungen zu Sorge und Kummer vorkommen, 
iſt auch das Entſtehen von pſychlſchen kraukheiten am häus 
figften. “ 

Die Thatfache ift außer Zweifel; Pr beweißt fie aber: 
für unferen Sragepunft? Nur derjenige, der, den Blick 
bloß auf Eine Seite des Lebens gerichtet, in den Leiden⸗ 
fhaften, in den Gemuͤthsbewegungen einzig und allein ein. 
Seelenleiden fieht, kann in ihe einen Beweisgrund für den 
pſychiſchen Urfprung des Irreſeyns finden; nicht aber der, 
dem eine undefängene Beobachtung in’ jeder Zornaufwals 
fung, bei jedem Kummer ein gemeinſchaftliches Leiden der 
Seele und des Koͤrpers zeigt, neben der heftigen Begeh⸗ 
tung , neben dem verlegten Gefühl auch die Aufregung des 
Herzens, des Gefaͤßſyſtems, ein Zittern der Muskein, ein 
Leiden der Abfonderungsorgane, Gallenergießung, äbra⸗ 
nenergießung X. 

Tauſende von Menſchen werden durch beidenſchaften 
heftig bewegt, und doch nicht verruͤckt. Sei auch immer⸗ 
hin ſchon der Ausbruch der Leidenſchaft ſelbſt ein voruͤber⸗ 
gehendes Irreſehn; daß dieſes Irreſeyn in ein dauerndes, 
in eins im engeren Sinne uͤbergehe, daß die Seelenangſt 
ſich in wahre Melancholie verwandle, dazu muß offenbar 
noch etwas Anderes gehoͤren. Das iſt aber der koͤrperliche 
Krankheitszuſtand, der mit dem Ausbruch der Leidenſchaft 
eintrat, der während des Kummers, während der Sorge 
fich entwickelte. Der bloß nad Einer Seite hin gerichtete 
Blick fieht dann hier cm Irreſeyn bloß aus pfscifcher Urs 
fache; dem erfranften Ungluͤcklichen wird ald Sünde, als 
pfochifhe Verworfenheit angerechnet, wovon ein Gehirn, 
ein Herzfehler ꝛc., der bei jener Vetrachtungsweiſe unbes 
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achtet bleibt, einzig und allein, als Bedingung der in der 
Erfcheinung gebundenen: Seclenthatigket, d. h. des Irre⸗ 
rad, die Schuld trägt. 

6.. „ Bei.ungebifdeten, hei. wilden Bältern, bei. denen 
die Zahl pfochifcher Reize geringer iſt, kommt auch das 
Irreſeyn felten vor, wenigſtens weit minder häufig, als 
bei. denen Voͤlkern, die ſolchen Reigen mehr unterworfen 
ſind. “ 

Zugegeben, daß: in des Thatsunter den Wilden, untee 
ten rohen Voͤlkern Irre feltener vorfommen als unter den ' 

gebildeten, oder befer den verbildeten und überbildeten, 
wie denn v. Humboldt's Angabe, daß ex. unter dem 
Wilden in Amerika wenig Irre gefehen. habe, und die Er⸗ 
sählungen Anderer von der Seltenheit des pſychiſchen Krank⸗ 
ſeyns unter den gemeinen. Ruſſen hierfür fprechen, fo if 
doch nicht abzufehen, wie daraus ein nur. eben. befriedigen 
der Beweis für den pfochifchen Urfprung des. Irreſeyns her⸗ 
vorgehen fol. Sind doch auch Koͤrperkrankheiten unter den 
Wilden, unter rohen Voͤlkern feltener ; fehlt Doch da, wo die‘ 
Beranlaffung zur Feidenfchaft, zur heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gung fehlt, neben der pſychiſchen Reizung auch die koͤrper⸗ 
liche! Beſonders ſcheint der. erfte Punkt ensfcheidend; in’ eis 
nem meichlichen, ſchwaͤchlichen Körper wird eine leiden 
ſchaftliche Bewegung weit ſchwerer nachtheilige Veränderuns 
gen: zuruͤcklaſſen koͤnnen, als in einem Fräftigen, noch-une 
verderbten, worin die heilende, wieder ausgleichende Na⸗ 
turkraft freier und wohlthaͤtiger zu wirken vermag Daß 
aber auch Arzneien und andere koͤrperliche Einſtuͤſe aufMens 
ſchen dieſer Art minder Lräftig einwirken, ift theild ihrer 
Natur nach zu erwarten, theils auch bereits aus der. Erfah⸗ 
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sung von ihnen bekannt. (Vergl. Hilles Effay on the 
prevention and cure ofinfanity, p. 127.) 

7, „ Kınder verfallen felten in Manie oder Melancholie, 
Obgleich es allgemein anerfannt ift, daß fie zu förperfichen 
„ Krankheiten weit mehr Anlage haben, als erwachfene Ders 
“Tonen. 

- Daß Kinder nicht fo feiht an Manie und Melancholie 
erkranken, beweißt wohl ſchwerlich etwas Anderes, als 
was wir fon ſchon als eine Eigenſchaft unferes Körpers 
Eennen: eine Geneigtheit deifelben zu verfchiedenen Krank⸗ 
heiten in verfchiedenen Lebensaltern. Sei es auch, daß 
dag kindliche Alter zu koͤrperlichen Krankheiten im Ganzen 
eine groͤßere Anlage habe, als das der Erwachſenen (ob⸗ 
gleich mir eine nicht geringe Anzahl von Krankheiten] Haben, 
zu denen das erſtere Alter weniger geneigt ift ‚ als das legs 
tere, wie Gicht, Häͤmorrhoiden, Tophusac.): fo it ja 
wohl natürlich, daß einem Lebensalter, worin die ans 
haltenderen Leidenfchaften felten find, auch die Kranfheiten 
fehten müffen, welche eben in folchen Leidenfchaften eine 
vorzuͤgliche Gelegenheitsurfahe haben, Kerner kommen 
auch gerade die koͤrperlichen Krankheiten, welche wir häufig 
mit dem Irreſeyn der Erwachſenen in Verbindung fchen, 
bei Kindern felten vor, namentlih Kranfheiten der Ges 
fehlechtsorgane , des Pfortaderigitems, des Herzens. Und 
dann find es ja bloß zwei Kormen des Irreſeyns, welche 
ſich ım findlichen Alter feltener zeigen, da der Bloͤdſinn, bei 
dem die vorbrreitende Urfache brfonders viel Einfluß Hat, 
in jenem Alter häufig vorkommt. Auch im ficberhaften 
Irrereden, deſſen koͤrperlichen Urſprung wohl niemand bes 
zweifeit, ſehen wir bei Kindern weit hoͤufiger einen dem 
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Bloͤdſinn ähnlichen Zuſtand, als Mania und Melancholie, . 


ſo daß au hieraus hervorgeht, dem kindlichen Körper 
muͤſſe, wie er offenbar in mehreren Stuͤcken Aehnlichkeit 
mit dem der Blödfinnigen hat, auch bei- eintretender Stoͤ⸗ 
zung des pfuchifchen Lebens. eine befondere Neigung zur Er⸗ 
geugung jener Form des Irreſehns eigen feyn. Daß aber 
an dem filtneren Borfommen. des Wahnfinng und der Tob⸗ 
ſucht bei Kindern der Körper einen Hauptantheil habe, geht 
endlich noch aus, der Erſcheinung hervor, daß diefe For⸗ 
wien des Icreſeyns auch da, wo fie erblich, und unftreitig 
alfo förperlich begründet. find, faft immer erſt nach Ablauf 
der Kindheit ſich einſtellen. 

‚8. „Wer ſich geiſtig bewahrt, iſt nie in Gefahr, ein 
Narr zu werden, welche koͤrperliche Krankheiten ihn auch 
befallen mögen, “. - 

Sol der Zuftand, vor dem der fich geiftig Bewahrende 
geſchuͤtzt ſeyn foll, das pfochifce Erkranken überhaupt feyn, 
fo fagt die hier angeführte Behauptung etwas aus, was 
durch nichts erwiefen iſt. Es mag allerdings gelingen, fich 
bis auf einen gewiſſen Grad vor leidenfchaftlichen Aufwal⸗ 
fungen, vor erfchätteruden Gemürhebewegungen in Acht 
zu nehmen, wo dann mit der Vermeidung det Geldgenheitss 
urfache, felbft Hei vorhandener Förperlicher Anlage, auch 
der Ausbruch eines pfochifchen Krankſeyns verhätst werden 
ann; wenn aber in dem leichtbeweglichen Geſchlecht der 
Menſchen, deren Loos es ift, ‚zu leiden, zu weinen, zu 
genießen und zu freuen ſich,“ fchmwerlich einer gefunden 


„werden möchte, der fich mit Recht cühmen koͤnnte, er 


vermoͤge den Ausbruch jeder leidenſchaftlichen Regung zu 
hemmen, ſo dücfte aus feiner vba einer durch unverſchul⸗ 
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dete koͤrperliche Uebel, durch angeerbte Untetleibefehler, durch 
Krankheiten aus früher Jugend her anderweitig entwickelten 
koͤrperlichen Anlage, vor dem Jerewerden geſchuͤtzt ſeyn Und 
dann wuͤrde ja Ruhe der Seele immer nur vor demjenigen 
Irreſeyn bewahren, das durch Stoͤrung dieſer Ruhe veran⸗ 
laßt wird; was bewahrt aber irgend Jemand vor dem, 
welches die Folge eines duch Anftefung eınpfangenem Ty⸗ 
phus in, Die Folge einer zufälligen Kopfverletzung, eines 
unverfchuldet genoflenen Gifte6? Die Aushülfe, ein Irre⸗ 
feyn aus Urfachen diefer Urt fei Fein rechtes, weil es ents 
weder ſchnell vorübergehe oder zum. Tode führe, befriedigt 
nicht. Denn erftlich fehlt der Beweis, daß den Krankhei⸗ 
ten durch ihre Dauer oder durch ihre Ausgänge eine we⸗ 
fentliche Verſchiedenheit verlichen werde, und zweitens if 
die Behauptung, daß das aus Urfachen jener Art ents 
ftandene Irreſeyn entweder bloß vorübergehend oder toͤdt⸗ 
lich fei, mit der Srfahrung im Widerſpruch. Ob ſich je⸗ 
mand vor der Art des heiteren mit mehr oder weniger 
Biödfinn zufammengefegten Wahnfinns, den man in neuerer 
Zeit mit dem Namen der Narrheit bezeichnet hat, durch 
ein wohlgeführtes geiſtiges Leben bewahren könne, möchte 
noch unentfchieden feyn, Da es wenigftens Kranke diefer Art 
giebt, denen fich Feine größere Schuld nachweifen läßt, als 
taufend anderen Menſchen, die von pfochifcher Krankheit 
frei geblieben find. Es koͤnnte indeß, unbefchadet der koͤrper⸗ 
ticben Abhängigkeit des pfuchifchen Kranffeyns, immerhin 
möglich feyn, dag fih Jemand vor gewiſſen Formen dei Irre⸗ 
feyns zu bewahren im Stande fi, da ja bis auf einen gewiſſen 
Grad auch ein Bewahren vor einigen ausgemacht förperlichen 
Kranfheitezuftänden, den Folgen der Ucberladung, der Uns 


mößigfeit möglich if. Vor einer Narrheit bei geſundem 
Kerftande kann man ſich allerdings bewahren; -mit fo ei⸗ 
nee haben wit: aber bei unferer Unterfuchung nicht zu 
ſchaffen. 

9. „Eine Krankheit der Seele kann darum nicht vom 
Körper aus entfichen, weil, was koͤrperlich berührbar ſeyn 
fell, felb Körper ſeyn muß, oder Gleich und match 
müßten daffelbe ſeyn, mas fich widerſpricht.“ 

Der Behauptung, daß nur Gleiches auf einander ein⸗ 
zuwirken vermoͤge, widerſpricht die ganze Natur; Licht 
und ſchwere Maffel, Sonne und Erde, Feuer und Waſſer, 
Alkali und Säure wirfen auf einander ein, wie.ungleich fie 
auch einander find, . Daß Seele und Leib in ſteter Wechfel: 
wirkung ftehen, erweißt jede Sinnesregung, ‘jede willkuͤr⸗ 
tiche Bewegung. Wer kann es läugnen, daß auch ım ges 
funden Zuftande die Stimmüngen unferes Förperlichen Le⸗ 
bens einen oft ſchwer zu beherrfchenden Einfluß auf die 
Richtung, auf die Erfcheinungsform unferer Seele äußern? 
Wollte man fagen, in der Region des geiftigen Lebens, 
wohin der Einfluß dieſer koͤrberlichen Stimmungen gelange, 
wo die Sinnesepregungen wahrgenommen,“ von wo aus 
die willkuͤrlichen Bewegungen veranlaßt würden, liege das 
pſychiſche Krankſeyn nicht, fondern noch jenſeits derfelben, 
fo würde man Etwas behaupten, was nicht bloß alles Bes 
weiſes ermangelt, ſondern wogegen obendrein die Erfah⸗ 
rung, daß wir pſychiſche Kranke durch koͤrperliche Ver⸗ 
änderungen, Durch Aderlaͤſſe und andere Mittel, wenn 
auch nicht immer heilen, doc wenigſtens auf eine Zeits 
fang pſychiſch umftimmen koͤnnen, entfcheidendes Zeugniß 
giebt. 


- 10, „Die Seele. ift frei; fie kann weder der Form noch 
der Materie nach von äußern Dingen verlegt werden; foll 
fie alfo unfrei, ſoll fie Fran werden, fo muß fie ſich diefe 
Unfreiheit, dieſe Krankheit durch fich ſelbſt zuziehen.“ 
Ja, die Seele iſt frei, wenn wir fie und von ihrer 
koͤrperlichen Schranfe entbunden denfen; aber daß, waͤh⸗ 
gend ihres Gebundenſeyns an diefe Förpeslihe Schranke, 
Veränderungen des Körperlichen ihre freie Wirffamfeit hin⸗ 
deen, ftören fönnen, das beweißt die Hppochondrie, dag. 
beweißt das Zieberirrereden, das bemeißt jeder Rauſch. 
Mag immerhin fie felbft Hierbei nicht verlegt werden: die 
Freiheit ihrer Aeußerung wird es doch gewiß. - @ine Hins 
derung, cine Befchränfung der nämlichen Art fann nun in 
einem jeden Irreſeyn Statt finden, und eben auf diefer Hins 
derung, auf Diefer Beſchraͤnkung ihrer Aeußerung das Irre⸗ 
fegn beruhen. Die Uehnlichfeit der Hypochondrie, des 
Fieberirreredens mit den drei Hauptformen des pſychiſchen 
Krankſeyns fpricht hiefür. Wie aber die freie Seele durch 
ſich ſelbſt unfrei werden ſoll, möchte wohl ein ſchwer bes 
greifliches Ding fepn. 

11, „Aus der veinen Seele entfpringt Ordnung und 
Maaß des Lebens, friedliche Hebereinftimmung und innere 
Harmonie der in ihm maltenden Kräfte; Verwirrung und 
Entzweiung, wie fie im Wahnfinn erfcheinen, müffen alfo 
gleichfalls innerhalb der Seele, nämlich in der Abweichung 
derſelben von ihrer reinen Naturgeftalt, gegründet feyn. “ 

Es gilt hier nicht den alten, unentfchiedenen Streit, 
eb aus der höchften Quelle des Guten auch das Uebel kom⸗ 
men muͤſſe; wir haben e8 hier mit ſchon gefcbiedenen Wels 
ten, fei es auch nur mit nach verfchiedenen Richtungen eis 
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ner und derſelben Thaͤtigkeit geſchiedenen, der geiltigen und 

koͤrperlichen, zu thun. Fuͤr dieſen Etandpunft iſt aber nicht‘ 
“einmal erwieſen, daß die geiftige Thätigfeit den Grund ih⸗ 
rer geftörten Aeußerung in fich felbft enthalten müfleze oder 
muß etwa das Licht, Pas ung verfinftert erfcheint,; muß der 
urfprängliche Wohllaut, den wir durch nerftimmende Fort⸗ 
leitung ale Mißftang vernehmen, den Grund feiner Ders 
-finfterung,, den Grund feiner Verſtimmung ebenfalls in fi 
felbft Haben? Wie hier etwas Aeußeres hinzukommt, mas 
die leuchtende Erſcheinung befchränkt, was den Wohllaut 
entſtellt, fo kann au die Seele im Irreſeyn, ohne Ads 
weichung derfelben von ihrer reinen Naturgeftalt, bloß in 
ihrer Yeußerung gehemmt, verroorren erfcheinen. Wie 
die Seele des Irren in ihrem Ansfich fich verhalte, wie 
fie Hinter dem Vorhange des Bloͤdſinns, des Wahnfinns 
denke, empfinde, wiſſen wie nicht; der Irre felbft vers 
mag es nicht zu fagen, eben weil feine Aeußerungen ges 
bunden find; und die Erinnerung des Geheilten fann ge 
rade fo und aus dem nämlichen Grunde verdunfelt feyn, wie 
die eines in fein aͤußeres Thun verlorenen Kindes, das und 
am Abend kaum zu erzählen weiß, was es den Tag über 
Außerlich getrieben, noch weniger aber, was eg dabei em⸗ 
pfunden und gedacht habe. 

12. „Der Korper iſt weit abhaͤngiger von der Seele, 
als dieſe von jenem: darum koͤnnen zwar wohl Krankheiten 
des erſteren von Krankheiten der letzteren, umgekehrt aber 
keine Krankheiten der letzteren von Krankheiten des erſteren 
entſtehen.“ 

Ob die Seele den Körper zu ihren irdifchen Aeußerun⸗ 
gen nöthiger Habe, als diefer jene zu ſeinem Wachſen und 
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Gedeihen, duͤrfte eine ſchwer zu entſcheidende Frage ſeyn; 
noch unſicherer moͤchte es aber um die ſtehen, wer von bei⸗ 
den bei der Mehrzahl von Menſchen am meiſten das Regi⸗ 
menrführe. Laſſen wir indeß auch die Behauptung, daß 
der Körper von der Seele weit abhaͤngiger fei, als dieſe 
von ihm, hier dahin geftellt feyn, fo iſt doch nicht einzu⸗ 
fehen, wie aus diefem Gate, in welchem bloß ein Mehr 
-oder Minder der Abhängigkeit ausgefagt ift, ein völlig vers 
neinendes Berhältniß gefolgert werden mag. Weil ein Fall 
feltenee ift, als ein anderer, braucht er ja eben nicht ganz 
‚zu fehlen. Doc marum foll gerade jene Abhängigkeit des 
Körpers von der Seele für. das Entfiehen von pfochifchen 
Krankheiten entfcheiden, warum foll fie gerade allein ente 
fcheiden? Es frägt fich ja auch, ob die Seele zu dem Ueber⸗ 
gang in Krankheit eine gleich große Neigung haben werde, 

wie der Körper. Falls. man ihr zugefteht, daß fie von bei⸗ 
den der vollfommnere Theil, die edlere Richtung fei, tft 
das nicht wahrſcheinlich; Fehlt es und doch felbft noch an 
einem Peweife, daß eine folche Neigung überhaupt in ihr 
vorhanden fei. Der Körper, der unvollfommnere, mehr 
veranderliche, irdiſche Theil des Menfchennatur wird dage: 
gen leichter in cinen Zuftand gerathen fönnen, in weichem 
fih eben feine Unvollfommenheit, feine Veränderlichfeit aus: 
druͤckt, und der dann befchränfend, ftörend auf feine irdifche 
Gefaͤhrtinn (ſei diefe nun mit ihm von einem oder von ver: 
fehiedenem Wefen ) ‚einzumirfen vermag. 

13. „Da die Natur der Seele von der des Körpers 
völlig verſchieden ift, fo müffen auch die Kranfheiten des 
Körpers von ganz anderer Befchaffenheit feyn, als die der 
Seele, welche legtere in dem Zuftande ihres Krankſeyns 
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mit einem etwa vorhandenen koͤrperlichen Uebel in keinem 
fuͤr ſich nothwendigen Zuſammenhange ſteht, wie ja denn 
auch, wäre der Sig und die Urſache des pſychiſchen Kranf, 
ſeyns ftets im Körper, der Name: Geelenfranfheit, uns 
nög und als ein leeres Wort ahzufchaffen fepn würde, * 

Es iſt kein Zweifel, daß, falls die Seele von Krankheit 
‚ befallen wird, die daraus hervorgehenden Erſcheinungen 
von anderer Art feyn müflen, als die durch ein bloß förs 
perliches Leiden erzeugten ; das geht uns indeß hier nicht an. 
Die Frage, ob die Scele, im Falle ihres Erkrankens, mit 
einem etwa förperlichen Uebel in einem nothwendigen Zus 
fammenhänge fiehen müfle oder nicht, ift hingegen eben die, 
welche uns in der gegenmärtigen Unterfuchung befchäftigt, 
und deren. bejahende Beantwortung alfo hier auch nicht vor⸗ 
ausgefegt werden kann. - Und eben fo frägt es fich denn- 
auch noch, ob der Name: Seelenkrankheit für das Irre⸗ 
ſeyn tauge oder zu verwerfen fe. Daß man diefen Namen 
in der neueren Zeit woillfürlich für das Irreſeyn gebraucht 
hat, beweißt noch nicht für feine Richtigkeit, denn fo lans 
ge die uns hier befchäftigende Unterfuchung nicht beendigt 
ift, Eönnten ja auch die Alten chen fo gut Recht haben, . 
welche (m. ſ. Platon imXimäos, Ed. Bip. T. 4. 
p-423) und Cicero (Quaeſt. Tusc.Lib.3. o. 1, u. f) 
die Unmaͤßigkeit der noch in ihren Meußerungen freien See⸗ 
le, die Simde, mit jenem Kamen belegten, 

14. „ Wenn auch nicht zu faugnen ift, daß der Bahn 
finn, der von Unterdrüdung der äußern Sinne herrährt, koͤr⸗ 
perlichen Urfprungs fei, fo bemweißt doch dagegen das Ent: 
ftehen des fogenannten chimaͤriſchen Wahnfinns ‚aus vorge⸗ 
faßten irrigen Meinungen, aus falſchen Schlüffen, fo 
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wie aus einem Ueberwiegen der Vorſtellungen der Einbil, 
dungskraft über die Empfindungsvorftelungen in Augen 
blicken der Leidenfchaft, für die bloß pfuchifche Natur. die 
fer zweiten Art von Wahnfinn.‘“ 

Mer irrt, ift noch fein ever, fo fange er, wenn er 
'nue will, von feinem Irrthum zuruͤckzukommen im Stande 
if; es kann jemand taufendmal falſch fchließen, ohne daf 
er deshalb in Wahnfinn verfällt; und mancher Liebende 
ſchwaͤrmt, mancher Leidenfchaftliche loaͤßt ſich durch feine Auf 
wallungen hinreißen, ohne dag ihn darum Ta ffo’s Schi; 
ſal trifft. Immer bleibt ung hier noch die Frage: woher 
bei dem Irren das Gebundene in feinem Irrthum, woher 
der Unterfchied von Dauer zwiſchen Uugenbliden und Jah⸗ 
zen, zwiſchen dem flüchtigen Wahnſinn, mie ihn eine 
ſchnell vorübergehende leidenſchaftliche Aufregung erzeugt; 
und dem beharrenden, wıe wir ihn in unferen Irrenhäufern 
Anden? : Zwar foll, wie man fagt, die Einbildungsfraft 
mancherlei thun, moran fie fehr unfchuldig feyn mag; daß 
fie aber jemand, der in irgend cinem Verſtandesirrthum be: 
fangen ift, fo ohne Weiteres durch eins, zwei, oder Drei ihrer 
Spiele wahnfinnig machen koͤnne, bedürfte wohl zu feiner 
Slaubmürdigfeit noch etwas mehr, als die Verſicherung, 
dDaß'dem fo fei. In demjenigen, was in einigen pſychologi⸗ 
fden Schriften von Taſſo's Geifterfehen erzählt wird, 
ift immer nur chen das Pſychologiſche ausgehoben; dag abce 
der ungluͤckliche Dichter auch Förperlich franf gewefen fel, 
unterlaͤßt man anzuführen, obgleich faft in allen Lebensbe⸗ 
fhreibungen, Die fich vor den Ausgaben feiner Werke fin: 
den, davon zu leſen ift. (Vergl. auh F. Bouterwed’s 
Geſchichte der Künfte und Wiſſenſchaften, Bd. 2, ©. 227 


md 228.) Es gilt hier, zu einem Urtheil uͤber das Welen 
ſolcher Zuſtaͤnde jedesmal die ganze Menſchennatur, und 
nicht bloß die eine Seite derfelben‘, in Betracht zu ziehen. 
Man 'unterfuche doch die Beifterfeher in den Srrenhäufern, 
ob fie Förperlich gefund find, befonders wie es um ihren 
Unterleib ſteht. Man unterfuhe, durch was für Heilmits 
tel folche Sinnestaͤuſchungen, wo noch Hülfe gegen dieſelben 
ift, befeitigt werden. (Berg. diefes Archiv, Heft 2, S. 280 
u. f.) Und diefer Erfolg der förperlichen Mittel erweißt 
denn auch , daß das Pörperliche Krankſeyn in ſolchen Faͤllen 
nicht etwa erft durch das pfychifche Leiden veranlaßt worden 
fei. Dee Urſprung koͤrperlicher Krankheiten aus einer Ur⸗ 
ſache diefer Art ift allerdings nicht zu laͤugnen; die Aufre⸗ 
gungen der Cinbildungsfraft, der Phantafie, toerden uns 
ftreitig defto gewaltiger den Körper ins Leiden ziehen, jemehe 
fle mit Aufregungen von Affeften, von Leidenfchaften verbuns 
den find; daß fie aber für fich allein Pörperliche Krankheiten 
veranlaffen fönnen , ift noch zu erweifen ; und die lang ers 
haltene geſunde Körperfraft fo mancher herrlichen Dichter 
und Künftler fpricht dagegen. Daß nun aber endlich die 
förperlichen Urfachen, welche Wahnfinn erzeugen, gerade 
Fehler der äußern Sinnesorgane fein, macht ſchon das 
feltene Vorkommen dieſes pſochiſchen Leidens unter Blinden 
und Tauben ſehr unwahrfcheinlich; nicht minder jene tref⸗ 
fende Frage Jean Paul’s Cin $ P. Friedrich 
Richter's Briefen und kuͤnftigem Lebenslauf, S. 129): 
„Man binde mir Augen, Ohren, Mund und Naſe zu, und 
laſſe mir nicht viel mehr Empfindung, als die Kußfohlen 
heraufſchicken, worauf ich ſtehe; buͤß ich darum Gedaͤcht⸗ 
niß und Bewußtſeyn ein? Wird nicht vielmehr der Lite 
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manner bed Bewußtſehns in dieſem Dunkel deſto Heller 
funkeln?“ | 
15., Es läßt fich ſehr gut erklären, wie.auf die Seele 
einwirkende Urfahen, ohne Antheil irgend einer förpers 
Iichen Krankheit, Das Irreſeyn hervorbringen fönnen. “ 
Wie fcharffinnig auch die Auseinanderfegungen find, 
welche und ausgezeichnete Pſychologen von den Aeußerun⸗ 
gen der Seele im Irreſeyn gegeben haben, welche reiche 
Belehrung diefelben auch uns Werzten.dacbieten, fo dürfte 
doch, bei allem diefem, noch in einigen Zweifel zu ziehen 
ſeyn, ob uns die bloß = pfpchologifche Unterſuchung auch 
denjenigen Auffchluß, den wir für unfer Gefchäft über je: 


nen Krankheitszuſtand bedürfen, zu geben vermöge. Wo 


finden wir denn eine befriedigende pfychologiihe Nachweis 
fung, warum der Irre irr, dee freie Menfch hier unfrei 
iR? Sie fehlt uͤberall, und fo dürfte man wohl mit Recht 
fagen, daß für den bloß : pfgchologifchen Standpunft ges 
rade die Hauptfache beim Irreſeyn: die Gebundenheit, die 
Unfreiheit der Seele, unerflärt bleibe. Auch hat ein tiefs . 
blickender Forſcher, nachdem er voR der Seele, als dem 
Mittelpunfte des Lebens, ausgehend, den Grund des Irre— 
ſeyns eben in der Seele gelucht, es unverhohlen eingeftanden, 
daß die Frage, „wie auf dem Boden der Freiheit das Unfreie 
entjpringe, wie die Seele durch die eigene That der eigenen 
That entjagen koͤnne,“ einer Menge noch nicht gelößter 
Schwierigkeiten unterliege. Wenn man die Behauptung 
aufftellt, die wahren Geelenfranfheiten entftänden aus 
der Eünde, fo ijt diefe Behauptung theils nicht hinreichend 
begründet, theils bringt fie ung ın dem, mas wir fuchen, 
nicht weiter. Es ift ſchon oben davon die Rede gemwefen, 

daß 


daß ſich für viele pſychiſch⸗Erkrankte Feine größere Schuld 
nachroeifen läßt, als fo viel andere Menfchen von einem nicht 
eben tadelnswerthen Lebens wandel fie tragen, die ein ſolches 
Erkranken nicht betreffen hat; und ein Jeder, der nicht bloß 
Die Aeußerungen der Irren während ihres Krankſeyns, fons 
dern auch ferafältig eingezogene Nachrichten über ihr früs 
heres Äußeres und inneres Leben in Betracht zieht, wird 
fib hiervon, und alfo zugleich auch von der Ungerechtigkeit 
einer folhen Behauptung gegen fo manden unaluͤcknichen 
pſychiſch⸗ Kranfen überzeugen. Faſſen wir die Schuld des 
ganzen Menſchengeſchlechts zuſammen, ſo laͤßt ſich freilich 
mit einigem Grunde behaupten, daß alle Krankheiten, ſo⸗ 
wohl bloß⸗ koͤrperliche als ſolche, die ſich auf die Seele be⸗ 
ziehen, aus dieſer Schuld entſtanden ſeien; aber das trifft 
eben die koͤrperlichen Krankheiten nicht minder, als die, 
welche auch auf die Seele einwirken. Schon Andere haben 
bemerkt, daß gerade ausgemacht boͤſe Menſchen ſelten in 
Irteſeyn verfallen, obgleich zu erwarten wäre, daß die 
Sünde bei diefen doch wohl am erften ihre angebliche krank⸗ 
machende Kraft äußern werde. Um jene willfürliche Bes 
hauptung von dem Urfprung des Irreſeyns zu rechtfertigen, 
bat man nun freilih gefagt, das fei eben nicht die rechte 
Seelenkrankheit die nicht Aus der Sünde entſpringe: eine 
Wendung, die, wenn man jenen Ausdruck in dem Sinne 
der Alten nahme, allerdings nicht unpaffend wäre; Die aber 
in Beriehung auf die Irren eine bloße Aushülfe it, welche 
fib mit dem, was fie beweiſen will, augenſcheinlich im 
Kreiſe dreht. Doch gelegt, das „rechte“ Irreſeyn habe 
feinen Urfprung in der Sünde, was bedingt denn nun den 
Unterſchied zwiſchen beiden? Wodurch geht jenes in digfe 
geitſchr. f. pin. Aerzte, Seht 2; 31 
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üuber? So ſtehen wir noch da, wo tie ſchon vorher 
waren. 

Aber auch fuͤr andere das Irreſeyn betreffende Fragen 
möchten wir von Seiten der Pſychologen die genuͤgende Ant⸗ 
‚Wort noch zu erwarten haben. Wie fommt ed, daß, Da 

alle Lebensftörungen , die den Stoff und die Form des Koͤr⸗ 

pers nicht weſentlich umändern, fich ftetd bald wieder aus⸗ 

"gleichen, wie ung: die meiften ſchnell vorübergehenden lei⸗ 
denſchaftlichen Aufwallungen zeigen, dennoch das angeblich 

bloß pfochifch s begründete Irreſeyn Jahre lang, ja ein gans 

ges Leben lang, dauern kann; wie vermag die Geele (um 
mit den Worten jenes ſchon vorher angeführten tiefblicken⸗ 
den Forſchers zu reden), wenn fie fich felber verloren hat, 
ſich durch äußere Huͤlfe wiederzufinden; mie fönnen, wenn 
nur die Sünde, die Einbildungskraft, die ausfchiweifende 
Begierde zc. den angeblich echten Wahnfinn erzeugt, Doch 
auch koͤrperliche Uebel, Förperliche Veränderungen durch bes 
rauſchende Dinge, Durch Wrzneien, einen dem Anfehen 
nach wenigftens fehr ähnlichen pſychiſchen Zuftand hervors 
bringen u. f. w.? Wie follen wie endlid die Annahme 
einer erfranfenden Seele, einer durch ein ſolches Erfrans 
ken in den thierifchen Zuftand verfegten, welcher Zuftand, 
obgleich er, jener vorher erwähnten Lehre zufolge, aus 
Sünde entftehen foll, dennoch den Echuldigen verfchont, 
während er den minder Schuldigen trifft, mit unferem 
Glauben an eine höhere Ordnung der Dinge, an die Wahr⸗ 
haftigfeit deſſen, was eine ung überlieferte und eine und 
eingeborne Offenbarung von der Natur und den durch Fein 
Endliches befchränften Beziehungen der menſchlichen Seele 
uns lebendig verkuͤndet, in Uebereinftimmung bringen 


: „Die fangen hellen Zwiſchentaͤume bei pſychiſchen 
— fo wie die nieht felten vorfommenden Fälle, daß 
. Hei dergleichen Kranken kurz vor dem Tode die Seelendußes 
sungen wieder voͤllig regelmäßig werden, fprechen gegen 
die Annahme eines koͤrperlichen Urfprungs der wahren See⸗ 
lenkrankheit.“ 

Bewieſen ſcheinbar⸗ geſunde Zwiſchenzeiten für’ die pſy⸗ 
chiſche Natur einer Krankheit, fo müßte eine große Zahl 
don ausgemacht : Pörperlichen Kranfheitzuftänden bisher 
in der Rofologie eine unrechte Stelle gehabt haben: ſo das 
Wecfelfieber, die Bruſtbraͤune, die krampfhafte Engbra⸗ 
ſtigkeit, die Epilepſie und andere Nervenkrankheiten. Warum 
ſollten ſich denn auch die pſychiſchen Krankheitserſcheinun⸗ 
gen nicht darin mit den koͤrperlichen nach dem gleichen Ge⸗ 
ſetz richten koͤnnen, daß bis zur wahrnehmbaren Störung 
der Verrichtung, bis zum Ausbruch der Krankheitserſchei⸗ 
nungen jedesmal eine bis zu einem gewiſſen Punkt fortge⸗ 
fegte Steigerung , oder auch umgefchet, eine folche Erſchoͤ⸗ 
pfung der Reizbarkeit, erfordert wird, wovon denn ein pes 
tiodifches Hervorteeten der Rranfheitserfheinungen (des 
Uebelbefindens odet der aͤußerlich wahrnehmbaren Störung _ 
der-Berrichtungen) bei Zortdauer des inneren, die Steigerung 
oder die Erſchoͤpfung der Reizbarfeit veranlaffenden koͤrper⸗ 
lichen Kranfheitszuftandes die Folge it. Haben wir doch 
den Beweis in Händen ,- daß beiderlei Erſcheinungen fich in 
dieſer Hinſicht keineswegs verfcbieden verhalten. Jene Räte 
fe, wo bei Kranken, die an periobifchem Irreſeyn gelitten 
batten, nach dem Tode Auswächfe, Knochen, . Steine x, 
im Gehien gefunden wurden, und welcher Kölle in den 
Schriften der Aerzte bereite mehrere erzaͤhlt find Cm. ſ. 
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unter anderen. Meckel a. a. D. S. 86 und In ben näms 
lihen Memoires für 1754, ©. 94); führen diefen Bes 
weis. Hier. bietet ſich und ganz daſſelbe Verhaͤltniß dar, wie 
bei einer Epilepſie von materiellen Fehlern im Gehirn, im 
Ruͤckenmark ıc. Dat man gleich gegen diefe Beobachtungen 
eingewendet, die Krankheitserſcheinungen koͤnnten hier durch 
das im Gehirn, im Ruͤckenmark u. f. w. Nufgefundene nicht 
veranlagt worden ſeyn, da daflelbe ja fertdauernd, Die 
krankhafte Störung des Lebens aber nur von Zeit zu Zeit 
da geweſen fei, fo fann diefer Einwurf doch von feiner bes 
trächtlichen Wichtigkeit -erfcheinen, . fobald man nur nicht 
bon. jenem Aufgefundenen allein, fondern von deſſen Vers 
hältniß zu lebenden, zu reizbaren Theilen die Erzeugung der 
Kranfheitderfcheinungen berleitet. Wie es zugehe, Daß 
pſochiſche Kranke nicht felten vor dem Tode wieder zu zegels 
mäßigen Seelenäußerungen ‚gelangen, dürften die Vertheis 
diger der Lehre von der Färperlichen Abhängigkeit des Jrre⸗ 
ſeyns wohl nicht unbefriedigend aus dem zu diefer Zeit, bei 
abnehmender Kraft. des Herzens, verminderten Zufluß von 
Blut nach dem Kopfe herleiten; und fie fönnten für dieſe Uns 
fiht nicht unpaflend anführen, daß auch das fiebechafte Irre⸗ 
seden eben unter Abnahme des Blutzufluffes nach dem Kopfe 
die nämliche Erfcheinung zeigt; fo wie ferner die Beobactun, 
gen ihnen günftig find, wo Scädelmunden, indem fie dem 
beengten Gehirn mehr Freiheit verſchafften, das NRämliche 
auch für die Aeußerungen der Geiftesrbätigfeit thaten ꝛc. Ge⸗ 
gentheils laͤßt ſich mit Recht fragen, ob die Vertheidiger des 
rein⸗ pſychuchen Urſprungs des Irreſeyns von jener zumeis 
len dem Tode vorhergehenden Erſcheinung eine gleich befrie⸗ 


digende Deutung zu.geben im, Stande fein. Hoͤrt bit 
bei dem Irren mit Cinemmale die Rraft der Sünde auf? 
17. „Wir find nicht felten im Stande, das Irreſeyn 
ducch- Einmwirfungen, die bloß die Seele angehen, zu: heis 
fen, was das Borhandengeweſenſeyn einer Förperlichen 


Krankheit in den. fo geheilten Fällen unwahrſcheinlich 


macht.““ 
Wie beachtungewerth and die Vorfchläge einiger neues 

wen. Schriftftellee zu einer methodiichen Behandlung der 
Seren durch pſychiſche Einwirkungen, wie vielverſprechend J 
fie für die Ausuͤbung ſeyn mögen, einen Beweis für die koͤr⸗ 
perlich unabhängige Natur irgend. eines Falls von. Irre⸗ 
ſeyn ift ſchwerlich auch. die gluͤcklichſte pfochifche Kur darzus 
bieten im Stande, :wie und. denn der Erfolg eines Heil 
verfahrens wohl überhaupt nie über die Ratur der Krauk⸗ 
heit, twogegen das. Heilverfahren fi erfelgreich bewies, 
Aufſchluß zu geben vermag. Wenn wir das Wechfelfichen, 
den Veitötanz, ja fetbit die Epilepfie, alfo Krankheiten, die. 
offenbar förperlich find, nicht felten .ducch Einwirkungen, _ 
die zunächft auf die Seele gerichtet-find ,. befeitigen. fünnen, 
warum nicht auch koͤrperlich⸗ begeiindete Zufthnde des Jeres 
ſeyns? Daß: die Begründung- und Ausbildung der Kunſt, 
diefe Reize nach ärztlichen Zwecken und mit einer gewiſſen 

Sicherheit des Erfolgs bei; Irren und bei Nichtirren anzus- - 
‚wenden, nicht im hohen Grade wichtig, nicht eines recht 
angelegentlichen Strebens werth ſei, kann fein Arzt, dem 
* das Körperliche nicht. allein gilt, in Abrede ſeyn; nur wol⸗ 
fe. man mit: diefer Kunft, die uͤberdieß erft.im Entftehen iſt, 
wicht mehr bemeifen, als Damit: beiviefen werden kann. ER 
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iſt unverkennbar, daß das pſychiſche Krankſeyn auf mehrfache 
Weiſe einer Veraͤnderung, Verminderung und ſelbſt der Hei⸗ 
Jung durch Seelenreize faͤhig ſei, ohne daß dadurch der Anſicht, 
welche daſſelbe uͤberal von einem koͤrperlichen Krankſeyn ab⸗ 
leitet, im Mindeſten Eintrag geſchieht. Durch Beweisfuͤh⸗ 
rungen, durch Zurechtweiſungen, ohne alle Aufregung des Ge⸗ 
fuͤhls, der Phantaſie, des Gemuͤths, an den Verſtand gerich⸗ 
tet, hat, ſo viel bis jetzt bekannt iſt, noch Niemand einen 
Irren geheilt; wer aber Gefuͤhl und Phantaſie aufregt, der 
regt auch den Körper mehr oder weniger mit auf. Der 
pſychiſche Reiz kann nun die franfhafte Reigbarkeit des Ges 
hirns, des Herzens, der Leber ꝛc. abändern, erſchoͤpfen; 
er kann dad förperliche Webel, welches den regelwidrigen 
pſychiſchen Erſcheinungen zum Grunde liegt, durch Die Auf⸗ 
zegung des Gefaͤßſyſtems, durch die Erzeugung eines Kies 
berg befeitigen; er kann durch feinen Einfluß auf die Ads 
ſonderungen, auf die Wusleerungen u. f. w. heilen. So 
wird er das vorhandene Uebel nebft feinen pſychiſchen 
Symptomen wirklich zu heben im Stande ſeyn; er Fann 
aber unter minder günftigen Umftänden auch bloß die pſychi⸗ 
ſche Regelwidrigfeit entfernen, oder auch bloß minder merfs 
lid machen, während das Fürperliche Uebel fortdauert. 
Inſofern die verfchiedenen Theile des Körpers, fomohl der 
‚Urt ald dem Grade nach, verfchiedene pſychiſche Beziehungen 
haben, muß der Webergang eines Leidens von einem Theile 
in einen anderen auch mit einer Veränderung in den pſychi⸗ 
ſchen Erfcheinungen verbunden feyn; mas denn bald ein 
minderes Eichtbarwerden, bald ein völliges Aufhören der 
pſychiſchen Regelwidrigkeit zur Folge haben kann, obgleich 
das innere Ucbel nur seinen Dit, nicht fein Wefen verändert 
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bat. Es wird ferner ein Vermindern, ein Berfchtoinden 
der pſychiſch⸗ regelmidrigen Erſcheinungen auch dadurch bes 
wirkt werden koͤnnen, daß das Uebel, während es in dem 
waͤmlichen Organe bleibt, bloß feine Form, fein Verhaͤlt⸗ 

niß zu den pfochifchen und Förperlichen Verrichtungen dieſes 
Orgaus ändert, Go wirken gewiſſe Formen des Krampfes 
auf das Gemeingefühl ein, da hingegen andere in dem⸗ 
feiben Theile porfommende nicht empfunden werden; acute 
Dirnentzüundung macht Irrereden, chronifhe kann ohne 
daſſelbe ſeyn ꝛc. Es Fann endlich (um Anderes hier nicht 
zu erwähnen ) die pſochiſche Behandlung bloß den äußeren 
Reiz entfernen, welcher die Kranfheitserfcheinungen her⸗ 
vorrief, während das innere Uebel, welches diefe Erfcheis 
nungen bedingt, unverändert bleibt, wie. manche an der 
Leber, am Magen leidende Perfonen in diefen Zheilen nur 
dann Schmerz empfinden, wenn fie fich ärgern, wenn fie 
geroiffe Speifen genießen ꝛc. Und fo find nicht :unwaher 
ſcheinliche Fälle genug vorhanden, welche, wenn fie gleich 
dem Werthe des pſychiſchen Heilverfahrens keineswegs Eins 
trag thun, doch die Beweiskraft heffelben für unjere Unter⸗ 
ſuchung ſehr in Zweifel ſtellen. 

18. „Es if dad Urtheil vieler Aerzte, und ſelbſt ſol⸗ 
Ger, die ſich auf die Heilung pſychiſcher Kranken durch die 
auf den Körper gerichteten Arzneien oft und vielfach vers 
fuhten, daß diefe Mittel wenig zur Wiederherſtellung dieſer 
‚ Urt von Kranken auszurichten im Stande feien, * 

Mag es im Ganzen wahr ſeyn, daß die Aerzte Due 
ihre auf den Körper gerichteten Arzneien bei Irren feine 
‚großen Dinge ausrichten, fo dürfen wie dennoch nicht uͤber⸗ 
ſehen, daß es doch auch manchen duch Mittel diefes Krk 
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gluͤcklich geheilten Fall gebe, wovon Chiarugi’s, Hill’a 
und Neubeck's Erfahrungen ein erfreuliches Zeugniß ger 
ben £önnen, und wie eınem jeden Arzte, der unter günftigen 
- Yußenverhältniffen Irre zu behandeln Gelegenheit Hat, die 
eigene umiichtige Anwendung folcber Mittel darthun kann. 
Db wohl der durch koͤrperliche Arzneien gehrilten Epileptis 
{den verhäftnißmäßig mehr feyn mögen, ale der durch fols 
che Mittel geheilten Irren? Wie jede in organifhen Vers 
änderungen gegründete Nervenkrankheit ſchwer zu heilen 
ik, ſo muß fi dieß auch wohl fo verhalten bei dem 
Irreſeyn, fofern wir dieſes ebenfalls für eine Nerven⸗ 
krankheit, nur für eine mit ausgefprochneren pfychifchen 
Symptomen, halten duͤrfen. Dazu kommt nun aber noch, - 
daß mit dem pfowifchen Rranffeyn Verhältnifle verbunden 
find, welche daſſelbe vorzugsweiſe vor anderen Arten der 
Nervenkrankheiten für die Behandlung und für die Heis 
fung, ſowohl durch förperliche als durch pſychiſche Mittel, 
ſchwierig machen. Die Unterfuchung der Kranken, die ges 
naue Diagnostik des bei ihnen vorhandenen förperlichen Leis 
dens, die Eutfernung der auf fie nachtheilig einwirfend n- 
Einfluffe, die Anwendung der Arzneien, die Ausmittelung 
des Erfolgs der Arzneien: alles dieß wird ung in der Regel 
bei feiner anderen Nervenfranfheit fo erſchwert, als bei 
dem Irreſeyn; der feiner Sprache, feiner Sinne beraubte 
Schlayflüfige, der Starrfüchtige widerftrebt Doch nicht der 
Unterſuchung; er giebt wenigftens feine falfehen Nachrichten 
über feinen Körperzuftand, wie e8 die Irren jo oft thun; 
das Gemeingefuͤht ift bei feinem anteren Kranfen fo vers 
ſtimmt, wie eben bei diefen; keiner widerfteht in der Regel 
der Anwendung der Arzneien in dem Grade, wie fo viele 


— A — 
an Wahnfinn ober Tobfucht Leidende; bei keinem fehlt fo 
alles Vertrauen zum Arzt und zu deſſen Vorſchriften; bei kei⸗ 
nem ift die Empfänglichkeit fuͤr die Arzneien fo abgeändert; 
bei feinem die erforderliche Größe: der Gaben fo ungewiß ; 
Feiner gehorcht fo twenig in der Yebensweife, feiner uͤberlaͤßt 
ſich fo ruͤckſichtslos allem demjenigen, mas ihm ſchaͤdlich 
ift, und wodurch die Brmähungen des Arztes wieder zu niche 
te gemacht werden ac. ac. Iſt Das Ucbel eingemwurzelt, wird 
es durch einen Korms oder Mifchungsfehler des Gehirns, 
welche Art von organifchen Fehlern, den Reichenöffnungen 
zufolge, im Ganzen bei dem Irreſeyn häufiger als in irgend’ 
einer anderen Form der Nervenkrankheiten angetroffen wird, 
verurfacht oder auch nur unterhalten, ſo haben wir hier. 
obendrein mit einem Organ zu thun, in welchem, wie ſchon 
der Mangel an Saugadern in demſelben andeutet, der- 
Mechiel des Stoffs allem Anſchein nach langfamer wie in 
irgend einem anderen Theile, langſamer wenigitene , wie in 
allen nicht zum Nervenipftem gehörigen, vor ſich geht, ( wie 
daffelbe denn auch, zufolge ſeiner hohen Entwickelungsſtufe, 
vergleichungsmweife nur, eine geringe Wiedererzeugungsfraft 
zu befiten ſcheint) und das alfo, wenn es einmal in feine® 
Subftanz verändert iſt, nur langfam und fehwerer, als 
vielleicht irgend ein anderes Organ, diefe Veränderungen 
twieder in den regelmäßigen Zuſtand hinhberzuführen vers. 
mag. Bo folche Hinderniffe in dem Gegenſtande liegen, 
da wäre e8 wohl nicht zu vertvundern , wenn die Kunſt des 
Arztes, ſelbſt wo fie den Grad von Vollendung erreicht 
hätte, den eine treue und umfichtige Forſchung ihr zu ges 
ben im Stande ift, von der Schwierigkeit des Gegenftans 
des bejiegt wuͤrde. Muß ſie doch ſchon gegen Nervenuͤbel, 
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7 denen bie Unterfuhung, die Erkenntniß, die Behands 
lung um Vieles leichter ift, mo feine wahrnehmbare Vers ' 
derbniß in Form und Mifcbung Statt findet, gegen dem 
Starrkrampf, gegen die Hundswuth, gegen manche Arten 
ber Lähmungen ihre Ohnmacht befennen ! 

Aber verhehlen wir ed auch nicht: daß die Aerzte auf 
bem gewöhnlichen Wege bisher im Ganzen fo wenig gegen 
das Irreſeyn ausgerichtet haben, hat feinen Grund nicht 
bloß in den Hindernifien, die in. dem Segenftande liegen, 
fondern fie felbft tragen ebenfalld ihren Theil von Schuld 
daran. Es ift unläugbar, die körperlichen Beziehungen 
des Irreſeyns find von ihnen keineswegs fo erforfcht, fe 
forgfältig ertvogen worden, als es fepn follte,. und hoͤchſt 
wahrſcheinlich auch bereits feyn koͤnnte, wenn die Sache 
nicht zu leicht genommen worden wäre, . Offenbar gebührt 
den Pſychologen das Verdienft, daß fie die pſychiſchen Er⸗ 
f&einungen des Irreſeyns weit aufmerfjamer, "weit gründs 
licher betrachtet und veralichen haben, als die Aerzte die Fürs 
perlichen. Oder Fönnen die Legteren in Abrede ſeyn, mie we⸗ 
nig noch von ihnen für die Diagnoftif des koͤrperlichen Krank⸗ 
ſeyns der Irren gethan fei; wie hier noch Alles im tiefen Duns 
Pet liegt; wie wenig noch die inneren koͤrperlichen Zuftände 
jener Kranken, unter Vergleichung diefer Zuftände mit den pſy⸗ 
chiſchen Abweichungen, erforfcht find; wie wenig genaue Bes 
obachtungen wir noch über das Verhältniß der Arzneien zu 
den verfhiedenen pfochifchen Kranfheitszuftänden haben; wie, 
gering die Zahl gründlicher Leichenunterfuchungen, und wie ges 
finger noch die ift, wo der Leichenbefund und die vorher das 
gewefenen Krankheitserſcheinungen forgfaltig unter einander 
verglichen worden find (ſo unverfennbar wichtig dies Alles 
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auch für die gründliche Erkenntniß jenes Krankſeyns, To 
fehr es auch für das Handeln des Arztes Noth iR); und wie 
arın wir deshalb find an brauchbaren Vorſchriften eben für 
diefed Handeln? Freilich wenn Gedankenſpiele mancherlei 
Art, wenn allgemeine Redensarten, wenn bunte pfochiatrifche 
Luftgebaude die Stelle jener Unterfuchungen, jener aus treuer 
Beobachtung abzuleitenden Vorſchriften vertreten koͤm⸗ 
ten, wo wäre dann Mangel, befonders bei uns Deutfchen ! 
Seldft wer ſich, der vorhandenen Gegengründe ungeachtet, 
gedrungen fühlt, ein rein s pfpchifches Irreſeyn anzuneh⸗ 
men, wird doch nicht laͤugnen fünnen, daß die gründliche 
Erforſchung des Körperlichen bei der Betrachtung der Jrren 
in neuerer Zeit zu ſehr ‚vernachläffigt worden fei. Laſſen 
wir auch den pfochologifchen Unterfuchungen über das Irre⸗ 
ſeyn, follte auch jene Vernachlaͤſſigung eben wieder durch 
fie mit veranlaßt worden ſeyn, follten auch die in ihnen ber 
trachteten Erſcheinungen nur den Werth von Symptomen 
haben, das volle Verdienft ihres Scharffinne und ihre gans 
ge Wichtigfeit für die Exrforfchung der einen Seite des Le⸗ 
bene: fo betreffen diefe Unterfuchungen ja eben nur @ine 
Seite; und es ift nun die Aufgabe des pfochifchen Arztes, im 
dem Seren, wie in einem jeden Kranken, die ganze Menfchen- 
natur zu ſchauen. Guchen wie denn nur recht angelegents 
lich eine Diagnoftif für die koͤrperlichen Zuftände unferer 
Kranken ſowohl aus deren Eörperlichen als aus deren pfye 
difchen Erſcheinungen; fachen wir das Verhältniß unferer 
Mittel zu jenen Zuftänden und zu dieſen Erfcheinungen nur 
recht gründlich auf, und es wird mit der Heilung der Its 
ven, auch buch Die auf den Körper gerichteten Arzneien, 
fehon befles werden, wenigftend mit Gottes Beiſtand befie, Ä 


⸗ 
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als es jetzt iſt, wo · wir jenen vielbeklaaten Unaluͤcklichen 
zwar eine ganze Bibliothek von dem, was über fie gefchries 
ben und geträumt worden, aber aus diefem ganzen Buͤcher⸗ 
haufen auch nicht für eine einzige Korm ıhres vielfachen Peis 
dene ein durch die Erfahrung bemährtes, auf eine atimdliche 
Diagnoftit ihres förperlichen und ihres pſychiſchen Zuftans 
des geftügtes Heilberfahren darbieten koͤnnes. Hic opus, 
hic labor! — 

So weit unfer Freund der alten Schule. Man ſieht, 
er haͤngt ihr treu an und vertheidigt ihre Sache wenigſtens 
mir freiem und eifrigem Muthe. Man prüfe nun auch ſei⸗ 
ne Einwuͤrfe, ſeine Beweiſe! 


m. 


- Welche Gründe für diejenige Mmficht fprechen, die wie 
im Vorigen vertheidigt finden, geht zum Theil ſchon eben 


aus dieſer Bertheidigung hervor. Es gilt hier, von diefen 


Gründen bloß diejenigen aufzuitellen, die den Beweis füh: 
ren, daf das Irreſeyn ftets von einer Pörperlichen Krank⸗ 
heit abhängig fei, mit Hinweglaffung derjenigen, welche bloß 
darthun, daß ein ſolches Verhältnig zuweilen Statt 
finde. Wie es ſcheint, hat man beide Beweisfuͤhrungen 
nicht uͤberall gehoͤrig von einander unterſchieden, wie dieß 
namentlich von Hill (a. a. O. S. 17 u. f.) Spurz⸗ 
heim (Obſervations on the derange«l manifeſtations 
ofthemind; p 101 u.f.) und J. Frank (Praxeos me- 
dicae univerfae praecepta, P. 2, Vol.1,p. 745 u f.) 
geſchehen ift. Gründe der erfteren Art find: dag das Irre⸗ 
feyn in manchen Zälfen anaeboren und erblich ſei; daß 
Jahrszeit und Witterung häufig Einfluß darauf haben; daß 
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es ſich oft mit offenbarer Koͤrperkrankheit verbunden finde, 
oder damit wechſele; daß es Helle Zwiſchenraͤume habe, 
welche letztere von Spurzheim fuͤr die koͤrperliche Ab⸗ 
haͤngigkeit des Irreſeyns angefuͤhrte Erſcheinung alſo ſowohl 
für, als nad) dem, was wir oben unter N. ı 6 gefehen haben, 
gegen dieſe Abhängigkeit geltend gemacht worden ift,. ıc. 
Der Beweisgründe diefer Art läßt ſich eine: nicht undeträchts 
liche Zahl zufammenbringen, die wir jedoch, eben weil fie. 
die Abhängigkeit des Irreſeyns von koͤrperlicher Krankheit 
nicht für alle Fälle darthun, hier nicht aufzählen wollen. 
Stelien-wir dagegen diejenigen auf, welche darauf gerichtet 
find, einen ſolchen Beweis für dag Irreſeyn überpaupt zu 
geben. 

1. Der Seele Eigenthum iſt Zeeiheit. orſceint. nun 
in ihren Aeußerungen Unfreiheit, Gebundenpeit, ſo kann 
das nicht aus ihr kommen; und fo muß denn der Grund 
davon außer ihr liegen. Im Körper ift Dagegen Unfreiheit, 
Nothwendigkeit, und daher mit weit mehr Wahrfceinlichs 
feit der Grund der gebundenen Seelenäußerungen der Frren 
in ihm zu fuchen. 

2. Die Gecle ift das Michtzuſammengeſetzte (Plato n's 
dounderov) das Unveraͤnderliche, der Körper hingegen 
das Zufammengefegte, dad Veroͤnderliche. Krankhafte Era 
feinungen, der Seelenäußerungen muͤſſen daher, wie alle 
anderen endlichen Beſchraͤnkungen des Geiſtigen, in dem 
Koͤrperlichen ihren Grund haben. 

3. Soll im Irreſeyn die Seele ſelbſt krank, unvollkom⸗ 
men, gebunden ſeyn, ſo faͤllt alle Schranke weg zwiſchen 
dem Irren und dem Thier. Wir fühlen uns aber, Durch eis 
ne ınnere Rothwendigkeit gedrungen,, auch den Seren noch 


"ats einen Menſchen zu betrachten, wie denn auch alle geſeh⸗ 
lichen Anordnungen als die durch Jahrhunderte gereiften 
Ausſpruͤche menſchlicher Erkenntnißz, ihn fo betrachten. Dae 
Krankſeyn des Irren muß alſo anderswo liegen, als in der 
4. Wäre Irreſeyn Krankheit der Seele, fo wuͤrde es 
unmöglich ſeyn, ‚einen befriedigenden Unterſchied aufzuweiſen 
zwiſchen ihm und der Sünde, Aber es iſt bloß willkuͤr⸗ 
lich, den Irren Schuld zu geben, daß ſie in ihren geſunden 
Tagen votzugsweiſe vor anderen Menſchen ber Unmaͤhig⸗ 
keit der Seele, der keidenſchaft, kurz dem Böen hinge⸗ 
geben geweſen feien. 

"5. Iſt die Seele unfterblih, fo kann fie nicht erlranken; 
denn Krankheit iſt Annäherung, iſt bereits uebergong * 
Tode. 

6. Man giebt-zu, daß die Verfchiedenheit der * 
mente ihren Grund im Koͤrperlichen habe; man hat es fer⸗ 
ner anerfannt , daß das Irreſeyn nur eine über ein gewiſſes 
Maaß hinausſchweifende Steigerung des Temperaments 
fei; und fo muß man denn auch zugeben, daß das Irreſeyn 
in Eörperlicher Abweichung begründet fei- 

7. Es iR ducchaus Fein Grund vorhanden, die wefenfe , 
Hide Gleichheit des Jereleyns im Fieber, —welches aner⸗ 
Sanntermaaßen aus einer Krankheit des Körpers entipringt, 

"At. den.fieberfofen Irreſeyn, und befonders mit der. Manie 

und Melancholie, zu läugren. In der Hauptſache gleich 
artige Erfcheinungen laſſen und aber mit Recht auf einen 
gleichartigen Urſpeung dieſer Erſcheinungen ſchließen. Daß 
Reberhafte Irreſeyn Höot freilich nach Beſeitigung feiner 
„Wbepesiichen Arſache aufs eb bleibt indeß gm erweiſen übrig, 
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daß andere Formen des gerefegne fich hierin anders ver⸗ 
halten. — Nicht minder ſpricht die Wuth vom Dundebiß 
fer die gleiche Anſicht. | 

8. Wir koͤnnen durch berauſchende Betränfe, durch 
——* wie durch Gifte, mannichfaltige Formen des Irre⸗ 
ſeyns hernorbringen,, von denen fich auf feine Weife befrie⸗ 
digend darthun laͤßt, daß fie von demjenigen Jereſeyn, mas 


angeblich rein = pfocifh fepn fol, weſentlich verfchieden . 


fein. Diefe auf folche Weife Hervorgebrachten Irreſeyns⸗ 
formen erfcheinen gleich nach der hinreichend ftarfen Einwir⸗ 
kung des beraufchenden oder betäubenden Stoffes; fie hä: 
ven nieht immer in furzer Zeit toieder auf, fondern gehen 
zumeilen in ein dauerndes Irreſeyn uͤber. Was fie zunaͤchſt 
hervorbringt, ift außer allem Zweifel eine beftimmte Abaͤn⸗ 
derung des Koͤrperlichen. Gleichheit oder wenigftend Aehns 
lichkeit der Erſcheinungen berechtigt uns nun aber auch hier 
zu einem Schluſſe auf die Gleichheit oder Aehnlichkeit des 
Lebensverhältnified, wovon diefe Gefoeinungen abhäns 
gig find. 

9. Es ik ausgemacht, daß der Blödfinn von koͤrper⸗ 


lichen Fehlern abhaͤngig ſei; von manchen Fällen von 


Manie, ſelbſt von Melancholie, laͤßt ſich ebenfalls eine 
gleiche Abhaͤngigkeit nur willkoͤrlich laͤugnen. Nun ſtellt 
zwar der Bloͤdſinn eine andere Irreſeynsform dar, alt 
die Manie und Melancholie; offenbar if er beiden dem 
Weſen nach dennoch nahe verwandt. Es giebt zwiſchen 
dieſen verſchiedenen Formen des Yerefeuns feine beſtimmte 
Graͤnze; fie gehen häufig in einander uͤber; Manie und 
Melancholie wechfeln mit dem Bloͤdſinn; jene ſetzt fi nie 
fetten mit‘ ihm zuſammen. Auch des Olddſiun kann ploͤty | 
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"ieh verſchwinden und wiedetkommen.¶ Die anerkannt⸗ kdr⸗ 


perliche Manie twechfelt eben fo mit Melancholie, geht darin 
über ꝛc. Wir dürfen nun mit Recht fchließen, daß dieſes 
äußere Berhältnif dev drei Ferefegnsförmen für eine wefents 


lich gleiche Begründung derfeiben in dem inneren zZ 


haͤltniß beweiſe. 

10. Je genauer, jen umfihtige die keichendffnungen bei 
irregeweſenen Perſonen angefiellt werden, deſto häufiger 
‚werden dabei ſolche koͤrperliche Abweichungen gefunden, die 
mit beträchtlich größerem Recht für die Urſachen, als fuͤr die 
Folgen des Irreſeyns zu halten find, Die von Meckel 
dem erfien, Greding, Haslam, Marfhal und 
Percival befepriebenen Leichenbefunde liefern die Beweis 
fe Hierfür. 

11. Störungen bloß s dynamiſcher Verhaͤltniſſe gleichen 
ficb in dem Lebendige bald von felbft aus. Das zeigen und 
die Fieber, mande Sinnestäufhungen, mande einmal ers 
ſcheinende und dann nie wiederfommende Krämpfe u. ſ. m, 
Bei dem dauernden Ferefepn muß nun irgend ein Hinderniß 
diefer Ausgleihung entgegen ftehen, was da, wo der äußere 
Reig nicht fortwirkt, nichts Anderes ſeyn ann, ald.der ces 
gelwidrige Zuftand des Körpers, 


12. Wir heilen die Itren, wo es gelingt, durch ſolche J 
Cinwirkungen, die faft allein den Koͤrper, odet die, wie Af⸗ 


kelte und leidenſchaftliche Aufregungen, den Koͤtper nebft der 
Seele zugleich angehen. Bei der Jogenannten moralifhen 
Behandiung der englifhen und franzöfiichen Aerzte läßt: man 
dem Körper eben fo gut als der Seele Zeit, ſich durch: die 


Kraft der Ratur zu erholen; Anordnungen der febensweife, 


andaufenthalt, ſleitige Bewegung, Baͤder ec., womit vers 
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ſchiedene gluͤckliche Jerendrzte des Auslands ihre aeanke ge⸗ 
heilt haben, treffen den Körper wenigſtens nit minder 
als die Seele, Gaͤbe es ein rein⸗pſychiſhbes Irreſeyn, ſo 
müßten auch ſolche Einwirkungen auf die Seele, die den 


Körper weniger als Affekte und Leidenſchaften ins Leiden . 


sieben, fih und zuweilen heilſam zeigen; mit den beſten 
Verſtandesgruͤnden, mit aller logiſchen Kunſt, mit der Ber⸗ 
weiſung auf die guͤltigſten Bernunftgeſetze hat aber noch 
Niemand einen Irren geheilt. 


Man prüfe nun auch dieſe Gruͤnde! Bielleicht findet ſich 


ein Freund der Durch diefelben befämpften Anſicht, welcher 
dies Gefchäft Hier In "diefer Zeitichrift oder auch ander6md 
übernimmt. Wie fehen dann ferner, wie die Sache fteht. 
Jedoch wozu noch ſolch' ein: weiteres Zorfhen, nach⸗ 
dem uns dor Kurzem ein Schriftſteller über das pſoychiſche 
Krankſeyn verfichert hat, es fei Die Frage, ob dieſes Krank⸗ 
feyn von koͤrperlicher Krankheit herruͤhre oder nicht, welche 
Frage wir, die vorſtehende Unterſuchung beginnend, fuͤr 
theoretiſch und praktiſch wichtig hielten, eden gar nicht 
wichtig, ja fie finde für einen Standpunkt, der ſich über 
den „veralteten“ erhoben habe, und auf dem Seele und 


Leib bloß als verfchiedenei Erſcheinungen einer und derſelben 


bildenden Kraft betrachtet würden, gar nicht einmal Statt, 


fo daß alfo der Einwurf, dem wir oben (Heft ı, S.129) ' 


— 


vorzubeugen ſuchten, ſich ung jetzt Dennoc) entgegengeſtellt 


hat? Iſt nun in allem Vorigen nicht bloß ein leeres Luft⸗ 

gefecht gefuͤhrt worden? Moͤgen Andere entſcheiden; mir 

ſcheint dem nicht ſo. So lange nicht erwieſen iſt, daß Seele 

und Leib auch in der Form, in der Richtung der Erſcheinung 

ganz ein und daſſelbe ſind, ſo lange wird auch die im Vo⸗ 
Zeitichr. f. pſych. Aerzie, deft 3. 22 


eigen betrachtete Frage deſtehen und der tiefer eindringenden 
Unterſuchung bedürfen, möge man nun übrigens jene beis 
den mit den, entgegengefeßten Holen eines Magneten, mit 
der eleftrifchen . Spannung eincd Conductkors und dem 
Eonductor ſelbſt, oder nah dem Beiſpiel des eden ge⸗ 
dachten Schriftſtellers mit dem uͤber der Erde zum Licht ge⸗ 
langten Stamme und der in der Tiefe verhuͤllten Wurzel 
eines und deſſelben Baumes vergleichen. Kann doch auch 
das Leiden des einen magnetiſchen Pols don dem voraus⸗ 
gegangenen Leiden des anderen, das Leiden der elektriſchen 
Spannung von dem Leiden des durch fie geſpannten Koͤrpers, 
das Leiden des Stammes von dem der Wurzel abhängig 
fegn! Nur muß man freilich nieht mit jenem Schriftſteller 
die oben betrachtete Frage und. die andere: ob die pſychi⸗ 
ſchen Krankheitserſcheinungen koͤrperliche feien, unter eins 
ander verwechſeln. Ein Anderes iſt das Ding ſelbſt, und 
ein Anderes ſeine Abhaͤngigkeit. 

Damit wir uͤbrigens jener, wie es heißt, „veralteten a 
Anficht im Vergleich zu der empfohlenen neuen, durch die 
Wurzel und den Stamm eines Baums erläuterten, Fein Uns 
recht thun, möge es vergönnt ſeyn, beide in einem der fols 
genden Aufſaͤtze recht ernftlih, und, falls es gehen wil, 
recht gründlich in eine nähere vergleichende Betrachtung zu 
nehmen. 
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Erwiederung 


auf Hrn. M' Donald's Bemerkungen über cine 
| Zuckungsepidemie in Cornwallis. 


ee 
t 


Bon F..Cornifh. 





(M. dieſe Zeitſchrift, Heft 2, © 266 u f- I | 
Aus ©. $othergäit-"s Medical and. physical Journalg 
Bdhd. 32, ©, 5235. | 
E⸗ ſei mir erlaubt, mich gegen. eine Beſchuldigung m 
rechtfertigen, welche Hr. M’ Donald in den oben ge: 
nannten Bemerkungen gegen mich ausgeſprochen hat, und die 
Miemand, der dev. Wohrheitsliebe deſſelben vertraut, unbe⸗ 
achtet laſſen kann. Dieſe Beſchuldigung ſteht in der letzten 
Periode von Hr. M D's Aufſatz, wo es heißt: „Ohne 
anzunehmen, daß Hr. E. irgend eine von den Thatſachen, 
Dee er in feinem Aufſatze erzaͤhlt, abfichtlich, falſch dar⸗ 
geftellt Habe, mag. doch die Bemerkung hier Mat finden, 
da drei Berichte, die, von Yugenzeugen verfaßt, welche: 
Mönger von richtigem Urtheil und ſtrenger Kechtlichkeit 
32 * 
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find, hier vor mir fiegen, weſentlich von Hrn. Es feis 


nen abweihen.“ Hätte Hr. M' Donald offen ges 


fagt, in welchen befondeten Yunften ih der falfchen Dass 
ftellung ſchuldig ſei, ſo wäre ich im Stande gewefen, ges 
radezu darauf zu Antworten; da er fich aber in diefer Hin⸗ 
ficht hinter einer allgemeinen Befchuldigung ficher geftellt 
bat, fo bın ich ungewiß, worin denn eben mein Bericht „mes 
fentlih abweiche.“ Falls die Abweichung zwifchen dem⸗ 
jenigen Berichk, welchen Hr. M'D. von, Augenzeugen bat, 
welche Maͤnnet von richtigem Urtheil und ſtrenger Rechtlich⸗ 
keit find,“ und dem meinigen weſentlich iſt, fo muß 
fie es in einem oder dem anderen von den nachſtehend⸗ er⸗ 
wähnten Umftänden feun. Es hat entweder feine folche 
Krankheit, oder Feine ſolche Symptome, wie ich fie bes 
fohrieben habe, an den erwähnten Drten gegeben; oder die 
Krankheit hat nicht in fotcher Ausdehnung, wie ich es ers 
zahlt habe, geherrſcht; oder die verſchiedenen Anfichten über 
die Urfache derſelben haben gefehlt; gder endlich die Ermah⸗ 
nungen ꝛc., welche für die befallenen Perfonen Statt fans 
den, maren nicht von der Art, mie ich es angegeben habe, 
Dieß fcheinen mir die einzigen Umftände zu ſeyn, woruͤber 
eine Abweichung, die zu einer ,, falfchen Darftellung “* bes 
traͤchtlich genug wäre, entftanden fern koͤnnte. Daß die 
Symptome fo waren, wie ich fie heichrieben habe, daß 
über die Urfache derfelben verfchiedene Anfichten Statt fans 
den, und daß die Ermahnungen von der Art waren, wie 
id es angegeben habe: das find Thatfachen, wofür ich. 
perfönlich verantwortlich bin, und für die ih, falls es ers 
forderlich ift, ausführliche Beweiſe beibringen fann, Daß 
die Krankheit an den erwähnten Orten und in der angegebes 


nen Yusbreitung geherrfcht habe, dafuͤr habe ich die Bürgs 
ſchaft der Methodiften ſelbſt, welche Bürgfchaft Hr. M' D., 
tie ich vermuthe, ohne Bedenken annehmen wird. 

Die Art, wie Hr. M' D. verfährt, ift etwas auffallend: 
er ließt die Nachricht von einer Zuctungsepidemie, und von 
den verfchiedenen Meinungen, welche über. diefe Epidemie 
geäußert worden; er beſtreitet auf mehreren Seiten eine 
Anfiht, von welcher er behauptet, Daß ich fie vertheis 
‚diges und nachdem er fih fehe ernfthaft das Kompliment 
gemacht, daß die Meinung, welche er mir aufgedrungen, 
von ihm als irrig dargeftellt fei, fagt er und nach aller dies 
fee Mühe, die er fich ohne Noth gemacht hat, daß er mehs 
vere Berichte befige, welche wefentlich von dem meinigen -. 
verfchieden ſeien; und daß ich mich einer falfchen Darftels 
lung ſchuldig gemacht habe, die er inde nicht für abſicht⸗ 
lich Hält; und nachdem er dieß geäußert hat, „mag“ er es 
doc) nicht pafiend finden, feinen Lefern dieſe zahlreichen Bes 
weiſe vor Augen zu legen. , Bin ich dee falfehen Darftellung = 
ſchuldig, fo ift diefe auch abſichtlich; denn in Ausdrücen, | 
die zu deutlich find, als daß fie mißverftanden werden. koͤnn⸗ 


ten, habe ich sefagt, Daß ich von demjenigen, mas ich bez | 


ſchrieb, Augenzeuge geweſen ſei. Läßt ſich denken, daß irs 
gend Jemand, dem ed. nur nicht an dem gewöhnlichen Mens 
fhenverftande fehlt, fich einer folchen ausnehmenden Thors 
heit und Betruͤgerei fehuldig machen könne, um eine Nach, 
richt von einer Krankheit drucken zu laſſen, die bloß in. fei: - 
ner Einbildungsfcaft vorhanden ift (was Hr, M' D. unter 
„weſentlicher Abweichung‘ und „Falfcher Darftellung “° ver⸗ 
fiehen muß „. wenn ee irgend etwas darunter verfteht), und. 
das auch dann zu thun, wenn. gm. ohl Hefannt ſeyn muße. 
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daß verdienter Tadel und gerechte Verachtung die unvers 
meidliche Folge einer ſolchen Handlung ſeyn wuͤrden! | 

Ueber den erften Theil von Hrn. M D's Aufſatz ſei es 

mir vergoͤnnt, hier zwei⸗ oder dreierlei zu bemerken, wo⸗ 
bei ich indeß die Erklaͤrung vorausſchicke, daß ich allen theoa 
logiſchen Streit jederzeit vermeiden moͤchte. 
Hr. M' Donald ſcheint mit dem Namen: Zuckungs⸗ 
epidemie, den ich der Krankheit gegeben, nicht ganz zu⸗ 
frieden. Wiefern ihm ſeine Berichterſtatter die erforderliche 
Ausfunft zu einer richtigen Anſicht der Sache gegeben haben, 
weiß ich nıcht; ich denke indeß, daß Feines unter denfelben 
dreifi genug ſeyn werde, um zu läugnen, daß die Menſchen 
an Zuchmgen titten. :- Daß das Hebel ferner epidemifch oder 
um fich greifend war, ift durch die Verbreitung deffelben 
über eimen fo bereächtlichen Theil dieſer Gegend erwiefen, 
Sand indeß Hr. M D. jenen Namen für die Natur der 
Krankheit nicht ganz paſſend, fo hätte er entweder fagen 
follen, wo es demfelben fehle, oder einen anderen, nach 
feiner Meinung beffeven, vorfchtagen follen. 

Hr. M' D. ſagt, ich hätte nicht angedeutet, daR in ir 
gend einem Kalte ärztliche Hülfe geſucht worden ſei. WIE 
fih die Krankheit zuerft zeigte, wurde fie von der größeren 
Mehrzahk derjenigen, welche von derſelben Zeuge waren, 
in dem Glauben, fie fei Die Wirkung des Geiftes Gottes auf 
die Seele, beaünftigts und jeder Verſuch, fich in Betreff 
der daran keidenden Perfonen durch Rath oder Hilfe in die 
Sache zu mifchen, wide als ein Hinderniß für die Bekeh⸗ 
rung irgend eines Suͤnders betrachtet worden ſeyn, ja er 
hätte dem Rathgeber ſelbſt gefährlich werden können. Sdaͤ⸗ 
terhin ſcheinen indeß die Gemücher der Menfchen geneigten; 


das Ding im einem vernünftigen Fichte zu hetrachten ; und 
mehrere von den Methodiften ſelbſt tragen jetzt Bedenfen, 
jene Zufoͤlle von der Urfache herzuleiten, der fie dieſelben ans 
fangs zuzufcheeiben geneigt waren. Als Beweiſe hiefür kann 
ich folgende Thatſachen erzaͤhlen. 

Am zweiten dieſes ſtand ich Abends zufaͤllig an der Thuͤr 
der hieſigen Methodiſtenkapelle. Bald darauf wurden zwei 
junge weibliche Perſonen in dem Zuſtande, worin ich ſchon 
fruͤher mehrere andere an demſelben Orte geſehen hatte, aus 
der Kapelle heraus gebracht. Der Einen war ſchlimm ge⸗ 
worden; ihr Athemholen war langſam und tief, ihe Ge⸗ 
ficht blaß und verftöet, und ihe Anfehen im Ganzen das ein 
ner Perfon, deren Kraft erfchöpft if. Ich legte meine Zins 
ger an ihr Handgelenk, fonnte aber den Schlag der Arterie 
kaum unterfcheiden, Ich erfannte dieß ſogleich fuͤr das En⸗ 
de eines Anfalls. Einer von den Predigern fragte die Um⸗ 
ſtehenden, ob dieſe Perſon die Anfälle gehabt habe, 
Die Antwort war: „Int — „Wie lange?“ „Zwei 
bis drei Monat.“ (d. H. feit der Zeit, wo die Krankheit ans 
fig, ſich in der Grafſchaft auszubreiten.) Machdem bie 
Herfon eine Zeitfang an der Luft geweſen, wurde fie wieder 
beſſer. Ich unterfuchte dann bie andere junge Perſon, bei 
weicher der Anfall, nach feiner Heftigfelt zu urtheilen, auf 
feiner Ohhe war. Mehrere Männer hielten fie in freier: 
Luft auf der. bloßen Erde, und cine Menge weiblicher Pers 
fonen ftand um fie herum, ſo daß ich ſie nicht fo nahe be⸗ 
obachten Fonnte, als ich es wuͤnſchte. Ich verftand indeß, 
daß ſie ſich entweder die Zunge oder die Lippen zerbiſſen ha⸗ 
be, und daß ihr Blut aus dem Munde komme. ch hoͤrte 
fie mit den Zähnen knirſchen, und fah, wie fie ſich die Haube 
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"at6 einen" Menfehen zu betrachten, wie denn auch alle geſetz ⸗ 

lichen Anordnungen, als die durch Jahrhunderte gereiften 

Ausſpruͤche menſchlicher Erkenntniß, ihn fo betrachten. Das 

I. Kenkfepn des Irren muß alſo anderswo liegen, als in der 
Seele. 

4 Wäre Irreſeyn Krankheit der Seele, fo wuͤrde es 
unmoͤglich ſeyn, einen befriedigenden Unterſchied aufzuweiſen 
zwiſchen ihm und der Sünde, Aber es iſt bloß willkuͤr⸗ 
li, den Jeren Schuld zu geben, daß fie in ihren gefunden 
Tagen votzugsweiſe vor anderen Menfchen der Unmäßige 
keit der Seele, der Leidenfhaft, Fury dem Boſen Hinge: 
‚geben geweſen feien. 

5. Iſt die Seele unfterblih, fo kann fie nicht erkranken; 
denn Krankheit iſt Annäherung, ift bereits Nebergang zum 
Tode. k 

6; Man giebt zu, daß die Verfchiedenheit der Tempera⸗ 
mente ihren Grund im Koͤtperlichen habe; man hat es fer⸗ 
ner anerfannt ; daß das Irreſeyn nur eine über ein gewiſſes 
Maaß hinausſchweifende Steigerung des Temperaments 
feiz und fo muß man denn auch zugeben, daß das Irreſeyn 
in koͤrperlicher Abweichung begründet fei.- 

7. Es iR dutchaus Fein Grund vorhanden. die mefenf: , 
Uche Gleichheit des Jodeleyns im Fieber, weiches anec⸗ 

kanntermaaßen aus einer Krankheit des Koͤrpers entfpringt, 

uit den. fiebeefofen Irreſeyn, und beſonders mit der Manie 
und Melanolie, zu laͤugnen. In der Hauptſache gleich⸗ 
urtige Erfcheinungen laſſen und aber mit Recht auf einen 
gleichartigen Urſprung dieſer Erſcheinungen ſchließen. DaB 
Revechafte Jereſeyn hoͤrt freilich nach Beſeitigung feiner 
‚Wbrpentichen Arjache aufs eb bleibt indeß gu erweiſen übrig, - 


dab andere Formen des gecelebno fich hierin anders ver⸗ 
halten. — Nicht minder ſpricht die Wuth vom dundebn 
för die gleiche Anficht, 

8. Wir koͤnnen durch beranſchende Getrante, durch 
Aryneien, wie duch Gifte, mannichfaltige Formen des Irre⸗ 
ſeyns hernorbringen , von denen fich auf Feine Weife befrie⸗ 
digend darthun läßt, daß fie von demjenigen Irreſeyn, was 
angeblich rein⸗ pfocbifh ſeyn fol, weſentlich verfchieden 
feien. Diefe auf folche Weife Hervorgebrachten Irreſeyns⸗ 
formen erfcheinen gleich nach der «hinreichend ſtarken Einwir⸗ 
ung des beraufchenden oder betäubenden Stoffes; fie hi: 
ren nieht immer in furzer Zeit toieder auf, fondern gehen - 
zuweilen in ein dauerndes Irreſeyn uͤber. Was fie zunaͤchſt 
hervorbringt, iſt außer allem Zweifel eine beſtimmte Abaͤn⸗ 
derung des Koͤrperlichen. Gleichheit oder wenigſtens Aehn⸗ 
lichkeit der Erſcheinungen berechtigt uns nun aber auch hier 
zu einem Schluſſe auf die Gleichheit oder Aehnlichkeit des 


Lebensverhaͤltniſſes, wovon dieſe Erſchemnungen abhan⸗ u 


gig find. 
9 Es iſt ausgemacht, daß der Bloͤdſinn von koͤrper⸗ 
lichen Fehlern abhaͤngig ſei; von manchen Foaͤllen von 
Manie, ſelbſt von Melancholie, läßt ſich ebenfalls eine 
gleiche Abhaͤngigkeit nur willkuoͤrlich laͤugnen. Run rel 
zwar der Bloͤdſinn eine andere Irreſeynsform dar, ats 
die Manie und Melancholie; offenbar ik er beiden dem 
Weſen nach dennoch nahe verwandt. Es giebt zwiſchen 
dieſen verſchiedenen Formen des Jrreſeyns feine beſtimme 
Graͤnze; fie gehen Häufig in einander Aber; Manie und 
Melancholie wechſeln mir dem Biddfinn ; jene ſetzt ſich nicht 
fetten mit’ ihm zuſammen. Ua des Olddſinn kann pp 
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uch derſchwinden und wiederkommen. "Die anerkannt⸗kdre 
perliche Manie wechſelt eben ſo mit Melancholie, geht darin 
uͤber ꝛc. Wir dürfen num mit Recht fchließen, daß dieſes 
Außere Verhaͤltniß der drei Jerefegnsformen für eine wefents 
lich gleiche Begründung derfelden in dem inneren Lebensver⸗ 
haͤltniß beweiſe. J — 

10. Je genauer, je umſichtiger die. Leichenoͤffnungen bei 
irregeweſenen Perfonen angefiellt werden, deſto häufiger 
werden babei ſolche koͤrperliche Abweichungen gefunden, ‚die 
mit‘ beträchtlich größerem Recht für die Urfachen, als fuͤr die 
Folgen des Irreſeyns zu halten find, Die von Meckel 
dem erſten, Greding, Haslam, Marfhal und 
Percival befchriebenen Leichenbefunde liefern die Beweis 
fe Hierfür. 

11. Störungen bloß s dynamifcher Verhaͤltniſſe gleichen 
ſich in dem Lebendigen bald von felbft aus. Das zeigen ung 
die Fieber, manche Sinnestäufhungen, manche einmal ers 
ſcheinende und dann nie mwiederfommende Krämpfe u, f. m. 
Bei dem dauernden Irreſeyn muß nun irgend ein Hinderniß 

dieſer Ausgleichung entgegen ftehen, mas da. wo der äußere 
KReitx nicht fortwirkt, nichts Anderes feyn Bann, als der ves 
gelmideige Zuftand des Körpers. 
12. Wir heilen die Itren, wo es gelingt, durch ſolche 
Cinwirkungen, die faft allein den Körper, oder die, wie uf⸗ 
fekte und leidenſchaftliche Aufregungen, den Koͤtper nebſt der 
Seele zugleich angehen. Bei der jogenannten moraliſchen 
Behandlung der engliſchen und franzoͤfiſchen Aerzte läftıman 
dem Körper eben fo gut als der Seele Zeit, ſich durch. die 
Araft der Natur gu erholen; Anordnungen der Lebensweife, 
vdandaufenthalt, ‚feifige Bewegung, Wöder.ic., womit vers 
. ſqie⸗ 
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ſchiedene glückliche oerendeite dee Kuslande ihre Ktanke ge⸗ 
heilt haben, treffen den Koͤrper wenigſtens nicht minder 
als die Seele. Gaͤbe es ein rein⸗pſychiſches Irreſeyn, ſo 
müßten auch ſolche Einwirkungen auf die Seele, die den 
Koͤrper weniger als Affekte und Leidenſchaften ins Leiden 
ziehen „, ſich uns zuweilen heilſam zeigen; mit den beſten 
Verſtandesgruͤnden, mit aller logiſchen Kunſt, mit der Bets 
weifung auf die gültigften Bernunftgefege hat aber noch 
Niemand einen Irren geheilt. 
Man pruͤfe nun auch dieſe Gruͤnde! Bielleicht findet ſich 
ein Freund der durch dieſelben bekaͤmpften Anſicht, welcher 
dies Geſchaͤft Hier In dieſer Zeitichrift oder auch anderswo 
übernimmt, Wie fehen dann ferner, wie die Sache fteht. 
Jedoch wozu noch ſolch' ein. weiteres Forſchen, nach⸗ 
dem uns dor Kurzem ein Schriftſteller über das pſychiſche 
Krankſeyn verfichert hat, es fei die Frage, ob dieſes Krank⸗ 
ſeyn von koͤrperlicher Krankheit herruͤhte oder nicht, weiche 
Frage wir, die vorfichende Unterfuchung beginnend, für | 
theoretifh und praftiih wichtig hielten, eden gar nicht 
wichtig, ja fie finde für.einen Standpunft, der ſich über 
den „veralteten“ erhoben habe, und auf dem Seele und 
Leib bloß als verfchiedene‘ Erfcheinungen einer und- derſelben 
bildenden Kraft betrachtet würden, gar nicht einmal Statt, 
fo daß alſo der Einwurf, dem wir oben (Heft ı, S. 129) 
Horzubeugen fuchten, fi ung jegt dennoch entgegengeftellt 
Hat? Iſt nun in allem Vorigen nieht bloß ein leeres Luft⸗ 
gefecht geführt worden? Mögen Andere entſcheiden; mir 
ſcheint dem nıht fo. So lange nicht erwiefen ift, daß Seele 
und Leib auch in der Form, in Der Richtung der Erſchemung 
ganz cin und daſſelbe find, fo lange wird auch die im Vo⸗ 
Zeitichr. f. pſych. Aerzie, veft 3. 32 


eigen betrachtete Frage deſtehen und det tiefer eindringenden 
- Unterfuchung bebürfen,, möge man nun übrigens jene beis 
den mit den, entgegengefetgten Holen eines Magneten, mit 
der eleftrifchen . Spannung eines Conduckors und dem 
Eonductor ſelbſt, oder nach dem Beifpiel des eden ge⸗ 
dachten Schriftſtellers amt dem uͤber der Erde zum Licht ge⸗ 
langten Stamme und der in der Tiefe verhülften Wurzel 
eines und deſſelben Baumes vergfeihen. Kann doch au 
das Leiden des einen magnetifehen Pols don Dem voraus⸗ 
gegangenen Leiden des anderen, Das Leiden der efefteifchen 
Spannımg von dem Leiden des durch fie gefpannten Körpers, 
das Leiden des Stammes von dem der Wurzel abhängig 
fegn! Nur muß man fretfich nitht mit jenem Schriftſteller 
die oben betrachtete Frage und die andere: ob die pſychi⸗ 
ſchen Krankheitserſcheinungen koͤrperliche feien, unter ein⸗ 
ander verwechſeln. Ein Anderes iſt das Ding ſelbſt, und 
ein Anderes ſeine Abhaͤngigkeit. 

Damit wir uͤbrigens jener, wie es heißt, „veralteten ce 
Anficht im Vergleich zu der empfohlenen neuen, durch die 
Wurzel und den Stamm eines Baums erläuterten, Fein Uns 
vecht thun, möge ed vergönnt feyn, beide in einem der fols 
genden Auffäte recht ernſtlich, und, falls es gehen will, 
recht gründlich in eine nähere vergleichende Betrachtung zu 
nehmen, 
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Erwiederung 


auf Hrn. M' Donald's Bemerkungen über eine 
Zuckungsepidemie in Cornwallis. 


Bon J. Corniſh. 





EM fr dieſe Zeitſchrift, Heft 2, ©. 266 u f. I 
Au S. Eothergit”s Medical and: physical Jonrnaly 
Bbd. 52, ©, 52—35. 

& fei- mir erlaubt, mich gegen. eine. Beſchuldigung "m. 
rechtfertigen, welhe Hr. M’ Donald in den oben ge: 
nanntenBemerfungen gegen mich ausgefprochen hat, und die 
Niemand, der der Wahrheitsliche deffelben vertraut, 'unbes 
achtet laſſen kann. Dieſe Beſchuldigung ſteht in der letzten 
Periode von Hr. M D's Aufſatz, wo es heißt: „Ohne 
anzunehmen, daß Hr. C. irgend eine von den Thatſachen, 
die er in feinem. Aufſatze erzaͤhlt, abfichtlich. falſch dare⸗ 
geſtellt habe, mag doch die Bemerkung hier Platz findem 
daß drei Berichte, die, von Augenzeugen verfaßt, melde. 
Mönger von richtigem Urtheil und ſtrenger Mechtlichfeit- 
32 %. 
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find, hier vor mir liegen, weſentlich von Hrn. Es ſei⸗ 
nen abweichen.“ Haͤtte Hr. M' Donald offen ges 
ſagt, in welchen beſonderen Punkten ich der falſchen Dar⸗ 
ſtellung ſchuldig fei, ſo waͤre ich im Stande geweſen, ge⸗ 
radezu darauf zu antworten; da er ſich aber in dieſer Hin⸗ 
ſicht hinter einer allgemeinen Beſchuldigung ſicher geſtellt 
hat, fo bin ich ungewiß, worin Denn eben mein Bericht „mes 
fentlid abweiche.“ Falls die Abweichung zwiſchen dems 
“ jengen Bericht, welchen Hr, MD. von „, Yugenzeugen hat, 
welche Mänrter von richtigem Urtheil und ſtrenger Rechtlichs 
keit find,“ und dem meinigen weſentlich ift, fo muß 
fie es in einem oder dem anderen von den nachſtehend⸗ er- 
wähnten Umftänden fenn. Es har entweder feine folche 
Krankheit, oder feine ſolche Symptome, wie ich fie bes 
ſchrieben habe, an den erwähnten Orten gegeben; oder die 
Krankheit hat nicht in ſolcher Ausdehnung, wie ich ed ers 
zahlt habe, geherrſcht; oder die verfchiedenen Anfichten über 
die Urſache derſelben haben gefehlt; oder endlich die Ermah⸗ 
nungen ꝛtc., welche für die befallenen Perfonen Statt fans 
den, waren nicht von der Art, wie ich es angegeben habe, 
Dieb ſcheinen mir die einzigen Umftände zu ſeyn, worüber 
eine Abweichung, die zu einer „, falfchen Darftellung‘* bes 
traͤchtlich genug wäre, entftanden fern koͤnnte. Daß die 
Symptome fo waren, wie ich fie beichrieben habe, daß 
über die Urſache derfelben verſchiedene Anfichten Statt fans 
den, und daß die Ermahnungen von der Art waren, wie 
id es angegeben habe: das find Thatſachen, wofür ich 
perfönlich verantwortlich bin, und für die ich, falls es ers 
forderfich ift, ausführliche Beweiſe beibringen fann, Daß 
die Krankheit an den erwähnen Orten und in der angegebes. 


nen Ausbreitung geherrſcht habe, daflın habe ich die Buͤrg⸗ 
fbaft der Methodiften ſelbſt, welche Buͤrgſchaft Hr. M' D., 
wie ich vermuthe, ohne Bedenken annehmen wird. | 
Die Art, wie Hr. M' D. verfährt, ift etwas auffallend: : 
er lieft die Nachricht von einer Zuckungsepidemie, und von 
den verfchiedenen Meinungen, welche über diefe Epidemie 
geäußert worden; er beſtreitet auf mehreren Seiten eine 
Anficht, von welcher er behauptet, daß ich fie vertheis 
‚diges und nachdem er fich fehe ernſthaft das Kompliment 
gemacht, daß die Meinung, welche er mir aufgedrungen, 
von ihm als irrig dargeftellt fei, fagt er und nach aller dies - 
fee Mühe, die er fi ohne Roth gemacht hat, daß er meh⸗ 
vere Berichte beſitze, welche weſentlich von dem meinigen 
verſchieden ſeien; und daß ich mich einer falſchen Darſtel⸗ 
lung ſchuldig gemacht habe, die er indeß nicht fuͤr abſicht⸗ 
lich hält; und nachdem er dieß geäußert hat, „mag“ er es 
doc) nicht paflend finden, feinen Lefern dieſe zahlreichen Bes 
weife vor Augen zu legen, , Bin ich der falfehen Darftellung 
ſchuldig, fo ift diefe auch abſichtlich; denn in Ausdruͤcken, | 
die zu deutlich find, als daß fie mißverftanden werden. koͤnn⸗ 


ten, habe ich gefagt, daß ich van demjenigen, was ich ber 


ſchrieb, Augenzeuge gewefen ſei. Läßt ſich denken, ‚daß ir⸗ 
gend Jemand, dem es gzur nicht an dem gewöhnlichen Mens 
ſchenverſtande fehlt, fich einer folchen ausnehmenden Thor: 
- heit und Betruͤgerei fhuldig machen fönne, um eine Nach, 
richt von einer Krankheit drucken zu laſſen, die bloß in. fei: - 
ner Eindildungsfraft vorhanden iſt (was Hr. M' D. unter 
„weſentlicher Abweichung“ und, falſcher Darftellung “t ver. 
ſtehen muß, wenn ec irgend etwas darunter verſteht), und. 
dae auch dann zu thun, wenn ihm gnahl befännt ſeyn mußg. 
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daß verdienter Tadel und gerechte Verachtung die unvers 
meidliche Folge einer folhen Handlung ſeyn mürden ! | 

Ueber den erften Theil von Hrn, M'i D's Aufſatz ſei es 
mir vergoͤnnt, hier zwei⸗ oder dreierlei zu bemerken, wo⸗ 
bei ich indeß die Erklaͤrung vorausſchicke, daß ich allen theo⸗ 
logiſchen Streit jederzeit vermeiden möchte. 

Hr. M' Donald ſcheint mit den Namen: Zuckungs⸗ 
epidemie, den ich der Krankheit gegeben, nicht ganz zus 
frieden. Wiefern ihm feine Berichterftatter die erforderliche ' 
Auskunft zu einer richtigen Anficht der Sache gegeben haben, 
weiß ich nıcht; ich denke indeß, daß Feines unter denfelben 
dreiſt genug feyn werde, um zu laͤugnen, daß die Menften 
an Zuckungen litten. Daß das Hebel ferner epidemifch oder 
um fi greifend war, ift durch die Verbreitung deſſelben 
über eimen fo berrächtfichen Theil diefer Gegend erwieſen. 
Sand indeß Hr. M' D. jenen Namen für die Natur der 
Krankheit nie ganz paflend, fo hätte er entweder fagen 
follen, wo es demfelben fehle, oder einen anderen, nach 
feiner Meinung beffeven, vorfchtagen follen. 

HM D. ſagt, ich hätte nicht angedeuter, daß in ir 
gend einem Kalte ärztliche Hülfe gefucht worden fi. Als 
fih die Krankheit zuerft zeigte, wurde fie von der größeren 
Mehrzaht derjenigen, welche von derfelben Zeuge waren, 
in dem Glauben, fie fei die Wirkung des Geiftes Gottes auf 
die Seele, beaünftigts und jeder Verſuch, ficb in Betreff 
der daran leidenden Perfonen dur Rath oder Hülfe in die 
Sache zu mifchen, wuͤrde ats ein Hinderniß fir die Bekeh⸗ 
rung irgend eined Suͤnders betrachtet worden ſeyn, fa er 
hätte dem Rathgeber felbft gefährtich werden koͤnnen. Spoͤ⸗ 
terhin fcheinen indeß die Gemuͤther der Menfchen geneigten; 


das Ding in einem vernuͤnftigen Lichte zu hetrachten ‚ und 
mehrere von den Methodiften felbft tragen jegt Bedenken, 
jene Zufälfe von der Urſache herzuleiten, der fie diefelben ans 
fangs zugufchreiben geneigt waren. Als Beweiſe hiefüe kann 
ich folgende Thatſachen erzählen. 

Am zweiten dieſes ſtand ich Abends zufaͤllig an der Thuͤr 
der hieſigen Methodiſtenkapelle. Bald darauf wurden zwei 
junge weibliche Perſonen in dem Zuſtande, worin ich ſchon 
fruͤher mehrere andere an demſelben Orte geſehen hatte, aus 
der Kapelle heraus gebracht. Der Einen war ſchlimm ge⸗ 
worden; ihr Athemholen war langſam und tief, ihr Ge⸗ 
ſicht blaß und verſtoͤrt, und ihr Anſehen im Ganzen das ei⸗ 
ner Perſon, deren Kraft erſchoͤpft iſt. Ich legte meine Fin⸗ 
ger an ihr Handgelenk, konnte aber den Schlag der Arterie 
kaum unterſcheiden. Ich erkannte dieß ſogleich fuͤr das En⸗ 
de eines Anfalls. Einer von den Predigern fragte die Um⸗ 
ſtehenden, ob dieſe Perſon die Anfälle gehabt habe, 
Die Antwort war: „It — „Wie lange?“ „Zwei 
bie drei Monat.‘ (d. h. feit der Zeit, wo die Kranfheit an: 
fing, ſich in der Grafſchaft auszubreiten.) Nachdem die 
Herfon eine Zeitfang an der Luft gewefen, wurde fie wieder 
beſſer. Ich unterfuchte dann die andere junge Perſon, bei 
welcher der Anfall, nach feiner Heftigkeit zu urtheilen, auf 
feiner Höhe war, Mehrere Männer hielten fie in freier: 
Luft auf dee. bioßen Erde, und eine Menge weiblicher Pers 
fonen ftand um fie herum, fo daß ich fie nicht fo nahe be⸗ 
obachten Fonnte, als ich es wuͤnſchte. Ich verftand indeß, 
daß ſie ſich entweder die Zunge oder die Lippen zerbiſſen ha⸗ 
be, und daß ihr Blut aus dem Munde komme. Ich hörte 
fie mit den Zähnen knirſchen, und fah, wie fie fich Die Haube 
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abriß und hoͤchſt wuͤthend den Körper verdrehete. Einlge 


ſtopften ihr ein Tuch in den Mund, Damit fie ſich kein weis 


teres Leid zufügen möge. Der naͤmliche Prediger, ‚der bei 
dev erſten Kranken neben mir ſtand, ftellte ſich wieder mie 
ur Seite. Er that diefelben Kragen, wie dort, worauf 
er die nämlichen Antworten erhielt. Er fragte ferner, ob 
der Perfon jemals zur Ader geloffen worden fei, niemand 
konnte ihm jedoch hieruͤber die gewänfchte Auskunft geben. 
Er äußerte dann, er habe gehört, daß die. Aerzte zumeilen 
in. folchen Faͤllen Blutlaſſen anciethen; und als man ihn 
dorauf aufmerffam machte, ich fei ein Arzt, fo fagte er, er 
habe wider feine Meinung jemand aufdeingen wollen, noch 
fei ee mit der Natur der Krankheit hinreichend befannt, um 
zu beuetheilen, ob irgend ein Mittel dagegen paffe; fondern 
er wolle bioß fagen, er habe wohl gehört, dab man unter 
ähnlichen Umftänden zuweilen feine Zuflucht Zum Aderlaß 
genommen habe. — Run möchte ich fragen, was wohl 
ein Jedweder glaubt, daß diefer Mann von jenen Anfällen 
gehalten Habe. Iſt es nicht einem Jeden aus den Kragen, 
die ee that, einleuchtend, daß er die beiden Frauensper⸗ 
fonen für krank hielt, und daß er ſich auch dachte, es 
laſſe fich etwas zur Erleichterung oder zur Wiederherftellung 
derfelden thun? Als ich den folgenden Abend mit einem 
verftändigen Methodiften ſprach, bekannte dieſer offenherz 
zig, daß jene beiden Källe, von denen er felbft Zeuge ger 
wefen war, meine Anſicht von-der Sache fehr begünftigten. 
Falmouth, Juni 5, 1814. \ 





Eu. 
Ba von Daͤmonomanie; 


> di do * 


beobadtet von Berthollet, 
Arzt bei der franzoͤſiſchen Armee. 


— 


Aus dem Journal de Médetins, Chirurgie et Pharmacie, t von 
Leroux, Bi. 52,. & 149— 156. 





| De nachſtehend⸗ erzaͤhlte gut fans zu Seſſa im Königreich 
Neapel in den: seiten Tagen des Februar 1812 an einer 
Stau in den Deeißigern vor, von ftarfer und robufter Köts 
perbeſchaffenheit, und bie in ihrem ganzen Leben an nichts. 
der hier zu befcheeibenden Krankheit Aehntichem gelitten: hats 
te, Die Urfache dieſer Krankheit wor durch aus iufölig, und 
zwar verhielt fich diefelbe folgendenmaafen. J 
Ss if im Koͤnigreich Neapel eine Sitte, daß Ptieſtet, 
welche man Mifiongeit nennt, zu gewiſſen Zeiten im Lande: 
umberziehen, um eine gewiſſe Zeit kung, toie fie ed nennen, 
die Miſſion zu predigen, In der Abficht, die Gläubigen in 
ihrem Glauben wiedes nou zu. "beleben, begleiten fie ihre Re: 
den mis gewiſſen Handiengen,. welche auf die fchwachen. 


Gemuͤther zuweilen einen zu tebhaften Eindruck machen; fe 


ſtrecken fie ihre Hände über brennenden Fackeln aus, ſchla⸗ 
gen ſich mit Beißeln, die mit eifernen Spigen befegt find, 
binden und fnebefn ſich x. Wenn diefe Mittel nicht kraͤftig 
genug, find; , um die Anweſenden zu ruͤhren, ſo befehlen ſie, 
daß man weinen ſolle, und die guten Weiber wiſſen ſchon, 


bevor fie hingehen, den Miſſionario zu hören, daß fie weinen 


muͤſſen, fobald derſelbe ihnen den Augenblick dazu angiebt. 
Diefe Predigten daucen immer bis zum Abend, und ſelbſt 
eine halbe oder, eine ganze Stunde, wenn es ſchon Nacht 
iſt. Der ſchwache Schimmer einiger Fackeln unterfügt die 
Handlung ſehr «u.» 

Eine von diefen Predigten gab Weranlaffung zu dem 
nachfolgend 's befchriebenen Krankheitsfalle. Ihr Gegens 
frand war die Hölte, und um das ſchreckliche Bild, das 
der Redner: von derfelben gegeben hatte, noch zu verſtaͤr⸗ 
fen, faßte er einen Todtenfopf, und nachdem er über den 
Drt, mo jet wohl die Seele deffen, dem derfelbe angehört 


“Habe, fich befinden möge, Bedenken geäußert, fagte er, ins 


dem er ihn aufrief: Wenn du im Paradiefe bift, fo bete ꝛc.; 
und bift du in der Hölle, fo verfluhe Alles zc Und damit 
fchteuderte er den Schädel mit folder Wuth von fih, daß 
von dem Augenblick an in der Frau, von der hier die Rede 
ift, eine große Veränderung vorging, 

Am erften Tage war bei ihr ein allgemeines lebelbefins 
den vorhanden; die Nacht fehr unruhig, faft ganz ſchlaf⸗ 
log; wegen fürchterlicher Träume Verlangen nach dem ans 
deren Morgen. - 

Am zweiten Tage ein Erbrechen einiger Würmer, wor⸗ 
auf man Wurmmittel mit einem Abführungsmittel reichte. 
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Einige Stühle; am Abend beruhigende Mittel; in der 
Nach die nämliche Aufregung, wie in der vorigen. 

Am dritten Tage nahm die Kranke auf.den Rath cine® 
Landarztes ein Brechmittel, das aber feinen Nutzen brachte. 
Nachmittags Irrereden vom Paradiefe; fie denft nur an 
Gott, fürchtet vor ihm nicht erfcheinen gu koͤnnen, ift ſchon 
bange vor der Hölle, Während der Nacht glaubt fie fih 
verdammt; der Teufel und. feine Gefellen haben fich ihrer 
bemächtigt; fie if twüthend, und will die Perfonen, die um 
ihr find, fehlagen, ihren Mann, den fie fonft fehr lebte, 
nicht auögenommen. 

Am vierten Tage wurde ich gerufen, und ſah fie da zum 
erftenmaf, Ihr Geficht verzog ſich in Zuckungen, ihr Blick 
war drohend und wild, die Unruhe auf den hoͤchſten Grad 
geftiegen; mit Drang, Böfes zu thun, und Neigung, ſich 
auf mich zu ſtuͤrzen. Man hielt fie mit Gewalt feft, und 
da fie ſah, daß es ihr unmöglich war, mir zu fhaden, fo 
blifte fie mich ftarr an, ungewiß, ob fie mir antworten 
fole. Nach einigen Augenblicken that fie es jedord mit 
der Fraget „Welche Hülfe glaubſt du für eine Frau zu 
haben, die in der Macht des Satans iſt, und die von ei⸗ 
nem zZeuer verzehrt wird, das kein Menſch zu loͤſchen im 
Stande iſt?“ — Ich gad mir feine Mühe, ihre Meinung 
zu beftteiten , weil ich zu fehr fürchtete, fie zu reizen, fone 
dern fagte bloß zu ihr, daß ſich die Quaalen der Hölle mine 
dern ließen, nur müffe fie dazu etwas Näheres über die Na⸗ 
tur ihres Uebels erzählen, Sie erfüllte mein Verlangen 
nicht eher, als bis ich ihr die Verficherung gegeben Hatte, 
daß die Geheimniſſe der Hölle auch mir nicht fremd feien, 
Dann fagte fie: „Ein fehe heftiger Ropffcpmer) druͤckt mich 
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gu Boden, und mein Magen ift der Heerd des Feuers, das 
mich verzehrt.“ Eine andere Antwort von ihe zu erhalten, 
war nicht möglich; fre ſetzte indeß noch hinzu, daß fie die 
Natur ihres Uebels aus der Beſchaffenheit ihter Exeremente 
erfannt habe. Die Mittel, die. ich anwenden zu muͤſſen 
glaubte, wurden von ihr verworfen; ich fehlug ihr ein Bad 
vor; fie hatte ader Abſcheu dagegen; „das Feuer, was 
mich vergehrt,‘* fo fagte fie, „wird dadurch nur noch giä- 
hender werden.““ Hierauf blich. fie lange Zeit ſtill, wie 
nachdenfend, und fagte dann: „Ich will dad Bad neh: 
men, dir zum Beweife; dern du ſelbſt wirft das Zeuer ſpuͤ⸗ 
ven, was mich verzchrt, und dann nicht mehr an einem 
Zuftande. zweifeln. “ 

Nachdem das Bad fertig gemacht worden, ſtieg de 
hinein, verhielt fich anfangs ruhig darin, wollte aber bald 
"wieder heraus; indem fie erfläcte,. fie koͤnne es nicht länger 
darin aushalten, die Flammen verzchrten fie. Es ſchien 
mir, daß ihr das Auflegen von Eis auf den Kopf gut thun 
fönne. ch fündigte ihr an, fie muͤſſe fih die Haare zu: 
recht machen laffen; tie widerſetzte fich mit Wildheit; endlich 
brachten mir .fie jedoch dahın, daß fie nabgad. Man 
machte fie darauf aufmerffam, daß ihre Haare das Feuer 
vermehrten, das ihr jo große Kopfichmerzen mache, und nach 
vielen Schwierigkeiten willigte fie ein, daß man fie ihr abs 
ſchneide. Sogleich ward ihr jegt cine Blaſe mit Schnee und 
Kochfalz aufden Kopf gelegt. Das ſchien im Augenblick merf: 
lich auf fie zu wirfen, und der aͤußerſt Hohe Grad ihrer Wild- 
beit nahm allmählich ab; fie bat vergebens, daß man die 
Blafe wieder wegnehme. Sch empfahl den Wachen, genau 
darauf zu fehen, daß fie fich die Eisfappe nicht abreiße; 

und 
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und laſſe fo oft damit wechfeln,, als zur fteten Unterhaltung 
‚ einer ſtarken Kälte noͤthig if. Wie fie zu trinken fordert, 


weicht man ihr Drangeadez und fie nimmt auch einige Eß⸗ 


löffel voll von einem beruhigenden Trank, Gegen Abend fins 
de ich fie ſtiller; ſtets mit dem Teufel befchäftigt, ift ihr Des 
lixium jedoch nicht wüthend. Sie verweigert alles Trinken; 
ihr Puls iſt ſehr unregelmaͤßig und beſchleunigt geweſen. | 
Am fünften Tage hatte man ihr ded Morgens, vor meis 
ner Ankunft, die Eisfappe abgenomnien. _ Die Wildheit 
war ftärfer geworden, das Geſicht weit entftellter, der 
Puls fehe befchleunige. Um das Eis wieder aufzulegen, 
muß ich Gewalt gebrauchen. Nach dem Auflegen erfolgt 
ein ruhiger Zeitraum; man bietet der Kranken Fleiſchbruͤhe 
an, die fie nimmt; den Tag über trinkt fie ein wenig 
Drangeade. Hm Abend frößt fie fchreiend allerlei Verwuͤn⸗ 
fhungen gegen die Gottheit aus; fie ſchimpft auf ihren fie 
befuchenden Bruder ‚- der ein Geiftlicher iſt. Ich laſſe eine 
größere Zläche des Kopfs mit Eid bedecken, und alle reis 
giöfen Bilder und andere Zeichen der Art, deren Anbli ihre 
Wuth vermehrt, aus dem Zimmer entfernen. Ohne mein: 
Wiſſen und ungeachtet meines Verbots läßt man fie egors. 
cifiven; der Kapuziner, der dieß Geſchaͤft verrichtet, erhäft 
abet zum Yohn dafuͤr nur. Schimpfeeden von ihr. Sie iſt 
wie von der Wuth ergriffen, will Alles, was. fi ch ihr näs 
hert, beißen, und fordert ihr kleines Kind, um es zu ver: 
ſchlingen. Kein Schlaf. Ä | 
Am fechsten Tage zeigt ſich ein geringer Nachlaß. Ach 
laſſe ihr an die Füße Senfpflafter legen, und das ECis, was 
die ganze Stirn und die Schläfen bedecft, fortgebrauchen, 
Der Yuls wird regelmäßiger, der Urin ift minder geroͤthet; 
Beitichr. f. mio. Aerzte, Heft a. 33 
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fie hat eine ziemlich reichliche Stuhlausleerung, will aber 
nichts als Orangeade. 

Am ſiebenten Tage weit mehr Ruhe; fie will über die 
Hölle vernänfteln Craifonner), behandelt meine Antwors 
ten als Thorheiten, fagt dann den ganzen Tag über fein 
Wort, und will nur eine ſchwache Fleiſchbruͤhe nehmen. 
Abends klagt ſie uͤber das Eis auf ihrem Kopfe. Ich laſſe 
daſſelbe aber nicht wegnehmen, weil ich bemerkt zu Haben 
glaube, daf dag JIrrereden jedesmal bald nach Diefem Wegs 
nehmen ſchlimmer wird. . Da fie fein Getraͤnk will, fo 
bitte ich ſie, ein Klyſtir zu nehmen; fie lacht über meinen 
Vorſchlag, und willigt erft ein, nachdem fie mic die Vers 
fiherung gegeben, das in ihrem Leibe brennende Feuer wer⸗ 
de nicht verlöfchen, Das Klyſtir enthielt etwas Adführens 
des, und Nachts erfolgen auch drei Stühle, 

Den achten Tag wiederholt fie ruhig die Bitte um 
Wegnahıne des Eiſes. Ich erfülle ihr Verlangen, und fie 
danft mie dafür. Kaum find aber zwei Stunden verfloffen, 
als fie von ſuͤrchterlicher WildHeit befallen wird; bei meis 
ner Ankunft überhäuft fie mich mit den ſchmutzigſten Re⸗ 
densarten; und als man ihr zu trinken anbietet, ſchleudert 
fie den Becher von ſich. Abends macht das erneuerte Aufs 
legen der Eisfappe fie wieder etwas ruhig; fie ſchlaͤft 
. aber fehe wenig. Des Morgens war der Puls ruhig ge: 
weſen; am Abend ift er fehr unregelmäßig und fchneller als 
am Morgen, 

Den neunten Tag verlangt fie des Morgens nach dem 
Großvicar, und fagt, wenn der fie überzeuge, fo werde ſie 
nicht miehr verdammt werden. Er fommt; fie ftreitet lebs 
haft mit ihm, aber der Verſtand des Geiftlihen ändert 
nichts an ihrem Zuftande. Gie trinft em wenig Waſſer und 


Mein, bie fie verlangt hat. Abends nimmt fie ein beruhi⸗ 
gendes Mittel; ihr Puls ift cegelmäßiger ‚und ein wenig defs 
‚ fer geworden; es fehlen fi) einige Stunden Schlaf ein. 

Am gehnten Tage ruhiges Verhalten; . fie ſpricht vers 


traulich mit ihrem Manne, und veranlaft mich, ihr die Eis⸗ 


kabpe abzunehmen, indem ſie mir verſpricht, meinen Anord⸗ 
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nungen zu gehorchen. Ich laſſe ſie ein Glas voll von einem 
abfuͤhrenden Tranke nehmen, und es erfolgen auch den Tag 


uͤber mehrere Stuͤhle. Gegen Abend kommen die Vorſtel⸗ 


lungen vom Teufel wieder; die Anwendung .der Eiskappe 


vermindert jedoch die Wildheit; ihr Puls iſt ziemlich regel⸗ 
maͤßig und langſamer, und ſie ſchlaͤft einige Stunden. 


Den eilften Tag iſt der Morgen ziemlich ruhig; fie ſchab⸗ 


te fich mit Gewalt die Zunge ab, und nachdem fich einige et⸗ 
was gefärbte Stuͤckchen davon abgelößt, zeigt fie mir dieſel⸗ 
ben, um mid) zu überzeugen, was für ein höllifches Feuer fie 
verzehre.. Sie bittet mich inftändigft, fie durch daffelbe vers 
brennen zu laſſen; fie will nichts «zu fih nehmen. Gegen 


Mittag verlangt fie, daß man ihr Eis auf die Fuͤße und nicht . 
auf den Kopf lege." Die Füße brennen ihe (die Wirfımg der . | 


Senfpflafter) ; ‘fie fingt mit lauter Stimme: „Erbarmt euch 
einer verdammten Seele!“ und läßt ſich durch nichts abhals 
ten, die nämlichen Worte in Einem fort zu fingen. Auf die 
an fie gerichteten Fragen will fie nicht antworten. In der 
Naht gewittert ed, und es fallen, einige Donnerfchläge; 
einer davon befonder& ift fo ftarf, daß cr einen heftigen 
Eindruck auf fie macht; fie erſchrickt, und empfiehlt ſich 
der Obhut Gottes. Sie will niederfnieen, verlangt nad 


einem Geiſtlichen, und bittet jedermann, mit ihe zu beten. _ 


Durch diefe Umwaͤlzung ihres Weſens wird der Teufel bei 
ihr verjagt. 





\ 
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Am zwölften Tage finde ich fie ruhig und. Br 
fie bittet mich für alles dasjenige, was fie zu mir in ihrer 
Krankheit gefagt, um, Verzeihung; fie, erinnert ſich der 
Schimpfworte, welche fie gegen mich ausgeftofen hat; fie 
-fordert "mein Verſprechen, daß ich Alles. von Hetzen ver⸗ 
gefien wolle. Ic laſſe ihr. die. Eiskappe abnehmen, und 
einen abführenden Trank reichen, der mehrere fehr übelries 
chende Stähle bewirkt; fie ift ruhig, und hat einen ihre 
Wirderherftellung fördernden Schlaf. 

‚ Alm dreigehnten Tage beſuchte ich fie zum-fegtenmal; ich 


hatte beimenft,, daß. mein Unbfict fie zu lebhaft an dem Zur 
2 ſtand erinnerte, den fie bereits zu vergeſſen wuͤnſchte. Ib | 


ordnete die noͤthige Sorgfalt fuͤr ihre Geneſung an, und 
empfahl beſonders, daß ſolche Perſonen, die von den Auf⸗ 
tritten ihrer Damonomanie Zeuge geweſen waren, von ihr 
entfernt blieben. Man brachte fie nach Neapel; ſie hat von 
ihrer Krankheit nichts wieder verſpuͤrt, und fhien mir in 
der Folge bloß ein wenig zur Einſamkeit geneigt zu ſeyn. 
Es hat bei diefer am eilften Tage entichiedenen Krank⸗ 
heit außer dem Eife Fein anderes angewandte Mittel einen 
merflichen und guten Erfolg hervorgebracht; einige Abfüh- 
eungämittel find indeß, nach der Beſchaffenheit der Stuhl⸗ 
gänge gu urtheilen, ebenfalls von guter Wirkung geweſen. 
Dos Delirium dauerte jedoch bei der Kranken noch fort, als 
der heftige Eindruck, welchen der Donner auf fie machte, 
ihre Krankheit beendigte. 
Es war unmoͤglich, irgend eine innere Arznei fortgeſetzt 
anzuwenden, da die Kranke ſich nie dazu verſtand. 
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u Ankündigung 
| eines allgemeinen Repertoriums der neuesten deut- 
schen und ausländischen Literatur. 


Ungeachtet so vieler allgemeiner und besonderer literarisch - 
Kritischer Zeitschriften scheint uns doch eine zu fehlen, wel. 
che eine umfassende, nicht verspätete, den Wünschen und 
Bedürfnissen vieler Literatoren urid Gelehrten jedes Fachs an- 
gemessene Uebersicht dessen, was so eben in jeder Abtheilung _ 
der gelehrtea Keintnisse erschienen ist, gewährte, Unsere 
Literaturzeitungen sind, so vielfach und vortrefllich sie auch 
auf den Gaug der Literatur und wissenschaftlichen Cultur wir-. 
ken, weder im Stande die neuesten Werke gleiclh.oder bald 
nach ihrer Erscheinung bekannt zu machen, noch die gesamm- 
te Lileratur zu umfassen, nicht einmal immer auf alle die wich- 
tigsten Erscheinungen in derselben, belebrend oder warnend, 
aufmerksam zu machen, viel weniger die Uebersicht derselben 
zu erleichlern. 
Selbst die für einzelne Disciplinen bestimmten Journale 
haben, wegen der Ausführlichkeit mancher Recensionen, nicht 
die erforderte Vollständigkeit erreichen können. Dals aber 
die Ankündigungen der Verlagsartikel der Buchhändler, mö- 
gen sie von ihnen oder ihren Freunden herrühren, höchst sel» 
ten den wahren Inhalt und Gehalt dieser neuen Werke bekannt 
machen, und wohl gar bisweilen täuschen, bedarf keines Bewei- 
ses. Gleichwohl giebt es viele Gelehrte, die auch mit der neu- 
esten Literatur ihrer Fächer fortschreiten, viele, die gern bald 
erfahren wollen, was für ihreZwecke und Bedürfnisse brauch- 
bar ist, und was sie vorzüglich zu kaufen haben, viele Litera- 
toren, die eine schnelle Uebersicht der neuesten Bücher, nicht - 
der blofsen Büchertitel, wünschen, um sie als Repertorium 
brauchen zu können, viele Freunde der Literatur, die nicht 
Gelegenheit oder Zeit haben, alle ganz- oder halb-kritischen 
und literarischen Blätter zu lesen, mehrere, die gern auch mit 
dem Vorzüglichsten der fremden Literatur sich bekannt mach- 
ten, wenn ihnen nur die ausländischen Journale zur Hand wä- 
rcn. Diese Betrachtungen haben eine Gesellschaft hieliger Ge- 
lehrten, die auch dereinst sich zu nennen kein Bedenken tra» 
gen werden, vereinigt, um vom künftigen Jahre au ein 
Allgemeines Repertorium der neuesten in- 
und ausländischen Literatur 
nach Fächern geordnet, herauszugeben. Dies Repertorium wird 
ı) nur kurze, aber richtige, Berichte von dem, wasein Werk 
enthält und wie es,bearbeitet ist, wo nöthig mit Verglei- 
chungen anderer neuer Werke und allgemeinem Urtheil, 
ohne detaillirte Darstellung, enthalten; . Ä 
2) Diese Berichte bald möglichst nach Erscheinung der Wer- 
ke und nicht @ben später ‚ als mag.she Buchhändler - An« 


erstatten; ; oe . . 

3);Die Leipziger Ladenpseise der Bücher, 

ist, au en; R 
Geschäftsma 

- "Arzt, Schulmann, Liebha 
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zeigen, in den Literaturzeitungen abgedruckt X 








5) Dem Literator 
‚ne weitern B 
scheinende 

6) Auch klei 
Schulen hera, 
und doch oft inbı 
ganz übergehen; 

a ee 
> chen, und zwar so, dals die len Re 

ausländischen Werke unter den deut. 







tät und Schulen, 
| ‚gegangenen Veränderung 
Erfindungen, welche, 
„Arbeiten verschieden« 
tende Werke, Büche 


Be 


"die Ausführung an dem Orte, der als Stapelplatz des literar. Verkchre 
V 


achtet werden kann, bey dem Eifer der Bearbeiter, bey den ausge- 
dehnten Verbindungen des unterzeichneten Verlegers möglich sey, soll 
nicht hier umständlich versichert, sondern durch die Erfahrung bewährt 


i Tage ein Stück ogen in at. 8. erschei- 
— —— einen ⏑ Gera ER Thlr. kosten. 
"Veber 4 Bände oder den Jahrgang wird ein alphabeuisches Register be- 
‚sonders herausgegeben werden. fu dem Gange der Bearbeitung und 
— bey dem zu erwartenden Beyfalle, der zu hoffenden Theilnahme der | 
“= Herren Buchhändler und Gelehrten, wird sich noch manches ergeben, 
*  Wwaszur gehörigen Zeit soll angezeigt werden, 
Leipzig im December 2818. 
Die Redaction des Repertoriums der neuesten in- und 
\ J auslũndischen Literatur. \ 
Den Verlag obiger Zeitschrift habe ich übernommen, und ich wer- 
de alles ıhun, was in meinen Kräften steht, um den Absatz deyelhtn zu 
befördern. J a 
„ ‚ Leipzig, den 6ten Deobr. 1818. 
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Neber 
krankhafte Affektionen des Willens; 


ein 
Beitrag zur Beurtheilung krimineller — 2 U 
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Vom 
Herrn Profeffor Grohmann in Hamburg. 
J. dem zweiten Hefte dieſer Zeitſchrift lieferte ih 
einen Auffag über die mancherlei krankhaften Beftimmungen 
ber BVerftandesthätigfeit und Abänderungen des Bewußt⸗ 
ſeyns, aus welchen ſich Bedingniffe oder Veranlaffungen zu _ 
kriminellen Handlungen ergeben. est theile ich Einiges 
mit über die Pranfhaften Beftimmungen, welchen der Wille . 
der die Thätigfeit des moralifchen Bewußtſeyns unterwor⸗ 
fen ſeyn kann. Dieſer und, jener Aufſatz machen keinen An⸗ 
fpruch auf eine genuͤgende oder vollſtaͤndige Eroͤrterung des 
fo ſchwierigen und vielumfaffenden Gegenſtandes, nur auf. 
eine Anregung dee tiefern und gruͤndlichern Aufmerkſamkeit 
auf einen Punkt, welcher den ſchwietigſten und 6. denklich⸗ 


ſten Theil der Kriminaljuſtiz betrifft, inwiefern diefe in ih⸗ 
Beinen fe pſoch. Aerite, Herr 4 34 
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ten Erkenntniſſen und Uetheilen fich-felbft von alten-pofitiven 
Gefegbeftimmungen, die ‚aller. Kenntniß der menſchlichen 
Natur und ihrer Bedingniffe ermangeln, ‚zu reinigen, und 
ſich fo immer mehr dem Ideale der Wahrheit — der auf 
der Kenntniß der menſchlichen Natur ſich geündenden Ges 
rechtigkeit — zunähern hat. Der Fürft oder der Staat, wels 
ber Gefege für den Menfchen giebt, Fann und muß ſie auch 
nur aus dem Menfepen entlehnen. Der Rechtsgelehtte / 
welcher nah dem Geſetze urtheilt, muß nicht: Sklave des 
Geſetzes feyn, fondern er foll frei und gerecht uͤber die Ans 
wendung und felbft über die Rechtmäßigkeit des Geſetzes 
richten, Und’ der Anwalt oder Defenfor des ·Verbrechers 
foll nicht bloß aus „allgemeinen Auſpruͤchen des Muleids 
oder einer überredenden Beredtfamfeit, noch weniger aus 
falsch oder einfeitig aufgefaßten Bruchſtuͤcken einer theils 
mechaniſchen ‚teils imaginaͤr erdachten Pſychologie ſeine 
Schutzſchrift entwerfen: ſondern er ſoll Die menſchliche Nas 
tur mit Wahrheit und Recht vertheidigen und die nothwen⸗ 
digen Bedingnife ihrer moraliſchen Bergehungen zeigen, 
En allen diefen Hinſichten find pſychiſche Erdrterungen über 
die mannıcfaltig bedingten Wiltenszuftände nothwendig, 
Und aus dieſem Geſichispunkte will ich denn auch dieſen 
Aufſatz angeſehen wiſſen, und aus dieſem Grunde entlehut 
"id ſeldſt die Rechtfertigung gegen Tadel und mifdilligendeg 
Urtheil, wenn der Erörterung nur nicht felbft die Abſicht 
einen nothwendigen Gegenſtand lauter zur Sprache und 
genauern Beherzigung für Regenten, welche Geſetze gebey 
für den Rechtsgelehrten, welcher Erkenntniſſe entwirft, und 
dum Beſten des vertheidigenden und rechtfertigenden Anmwal, 
tes angeregt zu haben, abgeſprochen wird. Aug die Ge⸗ 
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ſetzaebung, auch Rechtserkenntniſſe, auch die Anſicht des 
Menichen und der menſchlichen Natur ſteht unter der Form 
und Reform der ewig aufflärenden und ſich immer mehe 
von dem Uebel roher und unmiffendee Jahrhunderte lau⸗ 
ternden Zeit. Auch die Kriminaljuftiz, ſcheint mir, bedarf 
Daher diefer nothwendigen Erziehung und’ Zucht durch die 
aufflärende und bericbtigende Zeit. . Sie, die bindet und: 
loͤſet, kann und darf ſich von dem ewigen Richter der Zeit. 
ſelbſt nicht entfremden. Diefer Rıcbter entwirft, ändert 
und befiert aber fein Gefegbuch nach dem ewig forfchenden 
Geiite, der in der Erforfchung felbft feine andere Genüge, 
als die fich immer mehr enthüllende und zu enthüllende 
Wahrheit hat. — Es ift in der Wiſſenſchaft felbft aber 
fein verdecbliherer Zwang, als der nach feftfichenden For⸗ 
men und Begriffen. Go fam in die Rechtsgefeggebung — 
und Verwaltung derfelben der Rigorismus oder vielmehr 
die Barbarri eines unveranderlichen Geſetzbuchs: ſo au 
in die Beurtheilung menſchlicher Handfungen der enge und 
feitgebundene Begriff von menſchlicher Willensfreiheit,, als 
wenn diefe unveränderli , unveräußerlich und feiner phyſi⸗ 
ſchen oder pſychiſchen Bedingung mittelbar oder unmıttel; 
bar zu ihrer groͤßern oder.mindern Thätigfeit unterworfen 
ſei. Folgende Beobachtungen mögen uns leiten und den: 
Nichterfpruch mildern, der gewöhnlich in gerichtlichen &rs _ 
fenntniffen über die Zurechnungsfaͤhigkeit verbrecherifcher. 
Handlungen gefällt wird. Ä 

Schon das. Ertrem, auf welcdem die Verbrecher, 
welche mit Schwerdt und Blur gefühnt werden, ſchweben, 
follte die Rechtsforſchung und Serlenfunde anleıten, eine 
tiefere Entwickelung der menfchlichen Ralur in ihren blupigen, 

34 * 


— 4% ei) ei 
ahehungen mu derſachen. Es negt auf feine ehe ß 
Ten. tn der Anordnung der Natur, die Geundbedingumgii; 
auf weilchen alles Seyn und. Beftchen beruht, auf ie: 

naturwidrige Weiſe zu zerſidren. Es liegt alſo ſchon in dee 


a ganzen Urt geroiffer, fo naturwidriger Verbrechen eine Mas 


zeige, daß hier, die Natur vielleicht unverſchuldet aus ihre 


u Sräaͤnzen getreten! fei und Deöorganifarionen ober: MRiäger 


burten zeige, weiche nicht allein den: Lorpet, ſoadern u 
die. Seele betreffen, und daß alſo bei der Weustheitung 


u dieſer Erſcheinungen nicht, der gefehliche Maaßſtad pr 


KRerhts und der Moral, fondern der eben fö gefepliche, aber 
weitere und umfafiendere Maaßſtab der geißigen und vhon⸗ 
ſchen abnormen Menſchenbildung angeſetzt werden. wae 
Es liegt ferner, ſage ich, in der ganzen Urt und Weile, 


J vwie dieſe Verbrechen gewoͤhnlich geübt: auerden, ii ihrer | 


Discrepanz wiſchen Mittel und Iweck, priſchen Antrich 
und Erfolg, in der oft fo dunkeln und inſtinktmaͤßigen Aus, 
fuͤhrung des Verbrechens eine nicht zu verkennende Anzeige, 
daß hier eine Ausnahme oder Monſtroſitaͤt des Geiſtes ob⸗ 
wualte, die nach den mannigfaftigen Naturerzeugniſſen von 
dem gewöhnlichen und ordnungsgemäßen Gange der Bißs 
dung und Drganifation abgewichen ſei. Alles dieſes, fage 
ich, ſind allgemeine Gruͤnde, welche zur genauern Erfor⸗ 
ſchung des pſychiſchen Thatbeſtands in blutigen Verbrechern 
oder Menſchenmoͤrdern — es mag nun Selbſtmord oder Tods 
ſchlag ſeyn — anreitzen. Die Naturwidrigkeit des Ver⸗ 
brechens zeigt eine Inſanie des Willens und Verſtandes, 
die eben db: ihrer Ercentricitaͤt nicht auf Eigen : oder Selbſt⸗ 
macht des Willend und Berfiandes, fondern auf eine nothe 
gedrungene Bedingung duch Desorganifation und Abnor⸗ 


4 


malität des moralifchen oder intelleftuellen Zuftandes Hinz 
weißt. Die allgemeine Anzeige, welche in den menichlichen 
Handlungen von Geiſteszerruͤttung oder Abnormalität des 
gefunden- Zuftandes liegt, ift die Zwechwidrigfeit der aanzen' 
Handlung ,. daB Unangemefiene mit vernänftigen Zwecken 
und Mitten, die von der Vernünftigfeit abweichende Art 
in der Entwickelung der Entſchließung, des erften Keims 
und der VBollführung des Verbrechens. Prüfen wir die 
verbrecheriſchen Handlungen nach diefem allgemeinen Maafs 
ftabe, fo erſcheint ſchon hiernach nicht allein die veemeinte 
oder fogenannte Immoralitaͤt, fondern die Infanie des Ver: 
brechers, mach welcher aber nun.auch eine genauere: und 
befondere Erörterung über die einzelnen abweichenden. Ges 
fundheit6zuftände' des Geiſtes einzuziehen iſe. 
Die gemöhntiche juridifche und pfychotogifche Berathung 
in der Erkenntniß und Deurtheilung folcher Verbrechen ges _ 
het meiftens don der Beftimmung äußerer Thatfachen aus, 
Aber fo. nothwendig auch diefe Berathung und Imterfuchung 
ift, fo muß fie doch mit einer tiefeen pſychologiſchen Kennts 
niß der innern, oft fo verborgenen Franfhaften Zuftände ded 
Geiſtes verbunden werden, wenn die Beurtheilung nicht 
blos eine äußere und faktiſche, ſondern auch eine innere und 
wiſſenſchaftliche ſeyn ſoll. Wir nehmen aber in den meiften, 


ſelbſt den heutigen ausgeſprochenen gerichtlichen Erkenn⸗ 


niſſen in Kriminalfaͤllen nur eine ſolche aͤußere pſychologiſche 
und juridiſche Eroͤrterung des Thatbeſtandes wahr. In 
das innere, diefere- Gewebe der mannigfaltigen Geiſteszuſtaͤnde 
und Abweichungen deefelben dringt fie felten ein ,, vielleicht 
aus dem sichterlichen Vorurtheile ſelbſt, "um vecht gerecht 
zu feyn, oder um ja nichts durch eine.folche nähere Erkuns - 


Me 


— des moraliſchen / und intellektuellen Thalbeſtondes 
entweder der pojitiven Beſtimmung des einmal gegebenen 
Geſetzes oder auch dem unbedingten Ausfpruche einer Mo⸗ 
valdiscıpkn zu vergeben. _ Ich nenne dieſes, fage ich, Bor⸗ 
urtheil, weu ja ſelbſt die Gerechtigkeit des Geſches und die 
Gerechugteit des Mocalgefeges gerechtfertigt werden muß, 
tern die Anwendung ohne Ausnahme und ohne alle pſy⸗ 
choloaiſche Bedingung Fon fol. fi 

Es iſt in der That auch ‚eine fonderbare Erſcheinung, 
doß ‚das Gefeg in der Beurtheilung krinuneller ‚Handlungen 
eine plochologiſche und aͤrztliche Berathung über. die Art und 
Weiſe der dem Verbrecher eigenthumlichen Verftandes = und 





ESmnenfaͤhiglen erlaubt, ob hier nicht vielleicht abnormale 


Zuftände oder Veritrungen ftattfindenz, während nicht allein 
die naͤhere Berathung, ſondern auch felbft,fbon.der Gedan⸗ 
fe. von. einem geſundheitswidrigen innerm Zuſtande des 


Willens aus den aftens. und defenſionsmaͤßigen Erfor⸗ 


ſHungen dev Verbrecher ausgeſchloſſen zu ſehn ſcheint. 


"Hier iſt der einzige Leitfaden der Beurtheilung die Art und 


Weile und der Grad der in dem Verbrechen und der Bes 
gehung deſſelben Kiegenden. Immoralitaͤt und. der Daraus def 
uͤhrigens gefunden Kräften des Verſtandes und der Sinne: 
entfpringenden Imputabilitaͤt des Verbrechens, . Ich Frage: 
hier aber: giebt es nicht auch Krankheiten, pſochiſche in⸗ 
nere Abnormalitaͤten des Willens, die nicht. von dem: 
Willen ſelbſt abhängen, fondern Erzeugniſſe und Bedingnife: 
eines phoſiſch⸗ und pfschifih » abweichenden Naturfind?.Den. 
Willen über alle Naturgrängen zu erheben, mag und kann 


> taopl der Moral anfröndig und angemefen ſeyn. Dean 


Tone 
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auf dieſem Gebiete haben wir es mit der reinen Willenskraft 
und dem über die ganze Natur hinausliegenden Begriffe der 
moralifchen Willensbeftimmung zu thun. Aber der Menſch 
iſt auch Naturweſen. Alſo feine Willenskraft fteht auch 
mittelbare unter den Einflüffen intelleftuellee und phyſiſcher 
Bedingniffe. Ferner ift ja auch felbft noch die Frage ges 
nauer zu unterfuchen , ob nicht. in der freien und’ moralifchen 
Willenskraft eine folche Gradbeſtimmung von Kraft, Rich⸗ 
tung und Yeußerung angelegt ift, daß ſchon ummittels 
bar ſelbſt durch diefe auf> und abfteigende ‚Linie und 
duch die innere Natur des Willens felbft Infanie oder natur⸗ 
widrige Abweichung von moraliſcher Ordnung und Zwed⸗ 
maͤßigkeit moͤglich iſt. | J 

Zur Eroͤrterung dieſes Punktes duͤrfen wir nur die ge⸗ 
meine und alltaͤgliche Erfahrung fragen! Jeder Menſch, 
wenn er aufrichtig mit ſich ſelbſt umgehen will, wird ges 
ſtehen müffen, daß fein Wille, ohne eigenthümliche und vor⸗ 
ſaͤtzliche Beftimmung des Bewußtſeyns, mannigfaltiger Hand⸗ 
lungen von Schiwäde und Etärfe, Richtigkeit und Ab⸗ 
‚weichung unterworfen fei. Und welche ärztliche Beftims 
mung oder Beobachtung follte insbeſondere dieſes laͤugnen 
Fönnen, wenn fie vor das Bett des Kranfen tritt, und hier 
die mannigfaltigen Entfeäftungen, Ohnmachten, Abwei⸗ 
ungen und Verirrungen des moralifchen Willens. in dem. 
Patienten wahrnimmt! - Nicht allein der Koͤrper, ſondern 
ſelbſt die Seele, nicht allein Sinn und Berftand, fondern 
felbft die Sreiheit und morafifche Kraft des Willens leidet. 
Wie eng verbunden find Leib und Seele! Bewegt ſich auch oft 
die Pſyche auf ihren eigenen Fittigen und in ihrem eigenen 


‘ 
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u veinen Uber. fo, empfindet. fe: do@ aub oft ben Beben 


‚ über. welchem fie. fich dewegt, und das. Senfent , wie: . 
in dieſer niedern Sphäre ihre geißtine Kraft umgicht, - | 
3 Ihhabe ion in dem erwähnten Auffäge in Deus —* 
tg deite dieſer Jeitſchrift krankhafte Affektionen der Igtelkeße: 
tuollen Kraͤfte namhaft gemacht, die zwar aͤußerlich wenete 
‚epfennbar, dennodh i innere Brrantoffangen zu Abirrungen der. 
- Hanlungen ‚oder einem perbrecheriichen Berichulden werden . 
Aehnlichen inneen frantyaften Wektionen ſcheint mir wu 
* auch Die Willenskraft darin unterworfen ſeyn zu Ehren, daß ˖ 
fe. theal6 mittelbar⸗ theilß ı unmittelbar diejenigen Niergehums 
geg. und Verircangen zeigt, die kaum aut der Idee der 


mMenſchheit vereinbar ſind. Ich mache hier den Verſuch übe: 


nige dieſer trankhaften Millendeſtimmungen namheft w. 
machen, weiche die Imputabilitat der aus ihnen wielenk:: 
entſtehenden Berfuldangen bei dem Mangel m mosahe!- Ä 
ſchen Geige oneigüehen. 


1. Beräubung der freiern Willensfrafr. 


Es entfteht oft befonders bei mander Klaſſe von Vers 
brechen, wo zwar eine allgemeine Veranlaflung in der Lage 
und den Umftänden feluft liegt, aber Doch das befondere 
eigenthümliche Motiv der verbrecherifchen Handlung zu feh⸗ 


len ſcheint, die Unterſuchung, welcher Grad der Imputa⸗ 


bilitaͤt bei ihnen Statt finde, und mit welchem Grade der 
Willensfreihen das Verbrechen begangen worden ſei. Dies 
ſes iſt beſonders der Fall bei Kindermoͤrderinnen, die ihre 
unehelich⸗ erzeugte Geburt mordeten, auch bei manchen Ar⸗ 
ten des Selbſtmords, wo in den aͤußern Umſtaͤnden das erfläs 
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sende Vrincip au fehlen ſcheint. Meine Beobachtung lehrt mich | 
hierüber Folgendes. Natuͤrlich kann aus einzelnen Beobach⸗ 
* tungen nichts Allgemeines -gefchloflen werden. Dennoch 
dienen dieſe einzelnen Erfahrungen zur Bildung allgemeiner 
pſycbologiſchen Säge; und befonders in einzelnen Zällen, 
wo ſchon der Fall felbft durch feine größere Allgemeinheit- 
cın beteutendes Merfmal einer allgemeinen ſymptomatiſchen 
Gemuͤthsſtimmung ift, dient die einzelne Beobachtung zur 
Erläuterung und Beitätiqung einer allgemeinen pfodifchen - 
Eigenheit. Ich hatte Gelegenheit, ein Mädchen, welches 
in den ärmlichften Umftänden in einem öffentlichen Haufe 
von einem unehelichen Rinde entbunden worden war, uns ' 
mittelbar einige Etunden nad) der Geburtsarbeit zu: befus 
ben. Ich hatte geglaubt, daß fich felbft in diefem Falle 
der aͤrmlichſten Lage — das Mädchen war weit von den. | 
eltern entfernt, von dem Liebhaber verlaffen, die Entbins. 
dung war felbft ein Werf der Berheimlichung , — dennoch 
die muͤtterliche Zaͤrtlichkeit gegen das neugeborene Kind und 
alle die Beſorgniſſe zeigen wuͤrden, die dem guten und un⸗ 
ſchuldigen Herzen natuͤrlich ſind. Allein welch ein Anblick, 
wie ich in die Stube trat! Das neugeborene Kind lag nicht 
weit von dem Wochenbette in einer Wiege todt. Die 
Woͤchnerin ſelbſt lag gleichguͤltig und ohne alle weitere 
Arußerung irgend einer bedeutenden Begebenpeit auf ihrem 
Lager, und meine Srage wurde noch gleichguͤltiger und indo⸗ 
lenter beantwortet: „da liege das Kind, es ſei todt ge⸗ 
kommen und habe einen blauen Fleck, wahrſcheinlich von 
der verheimlichten Schwangerſchaft durch die Schnuͤrbruſt, 
on der Stirne.“ Die Mutter ſtand endlich auf und fuͤhrte 
nich felbft an das Bett des erblaßten Kindes. Aber ſtatt 
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pn Ribeing; bie. ich ieh in der, Mötter glaybte bemerken 


. “. weis; euttand in mir· die Veränderung. PR be 
” Wuͤhreng ſelbat -wie. bie werlchheit in ſo manchen ie 


wekwaͤectaſten Begebenheiten: fih. ihrer. eigenthbmluhfeh 
' Düse: and Zriebe enthußerg. und eine Mutter (6 gleidiälfki 


2. "ab. shaesäile Stegung. eines Gefühl tan dem Zobrrhbeite 
" Absgbünben erſt gebormen Finden Achen anne. Der Mens 


"Rtenfenner mag darkder- ontſcheiden: ‚Uber biefer Zug oder 
dieſe Qattung giche doch Auffſchluß Aber: aͤhnliche Säle, 
_ toin. nee gereifen. Umftänden Ars mocalifcde Biliensfhaft 
und upſtadung unterliegen und ein. Zußand entfpriugen 
Yan ı ; der--ein.pfphibeh: Wehingniß unwilifkrlicher vers 
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cetiſcher Handlungen wird. ‚Wenn, wie in dielem Balk, J 


hnie ‚natäcliche Zuͤrſorge and Empfindfamiteit des 


dergens zu.einee folpen Glrihphteigfeit und ! 
keit Getabftnfen. fonnz ‚wie Sbahen darin wicht sä anders Ä 


: ech mächtiger. Srnfläffen; weiche die Betäubung und Far 
dolenz des Willens vermehren, aus diefer unwillfürlichen 
pſychiſchen Abfpannung aller eigenen Selbftmacht Handlun⸗ 
gen entfpringen, welche die fo unnatürlichen und doch nicht 


ungewöhnlichen mörderifchen Verbrechen der eben entbuns 


‚denen Matter an ihren unehelichen und verheimlichten Ge⸗ 
burten verüben! Was mich aber noch mehr zur Ueberzeus 
gung brachte, daß in dıefem Galle, den ich eben erwähnt 
babe, die Indolenz und Unnatuͤrlichkeit der Mutter aus 


einer Willenfofigfeit und Betäubung des freien Bewußt⸗ | 


feyne entſprang, war die Kolgereihe pon Fragen und Ant⸗ 
worten, die ſich in einem weitern Geſpraͤch entwicelte, 
Der Auftand war Betäubung des Gemuͤths und mafchinens 
artige Handlungsweiſe eines vom freien Bewußtfegn ent: 
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kleideten Willens. Es iſt wohl der aͤrztlichen Beachtung 
und Berathung werth, unter welchen Umſtoͤnden Einwir⸗ 
fungen, und bis zu welchen Graden bei dieſen oder jenen 
leidenden Affektionen des Körpers und Gemuͤths, die Paſſi⸗ 
pität cines folben Willens eintreten inne. Schon Hals 
ler hat bemerft, daß bei gewiſſen Exacerbationen des Körs 
pers die freie Kraft des Willens wegfalle und in mafcdinens 
mäßige Bewußtloſigkeit übergehe. Ich möchte auch wiffen, 
inwiefern die ganz befondere Erfahrung in den befonderen 
Tällen der Entbindungen und überftandenen Geburtsarbeiten 
nicht ganz ungegründet ift, daß der erſte Ausdruck, wel⸗ 
hen Mütter über die Geburt des Kindes zeigen, mehr pafs 
five Ruhe und Sorglofigkeit als thätiger Ausdruck einer 
freien und freudigen Willenskraft if. Wenigſtens würde 
eine ſolche allgemeinere Naturerfcheinung Manches über ein- 
zeine Faͤlle, wo die Natur mehr aus ihren Schranfen tritt, 
und der blinde Trieb der Uusartung und Abnormalität hans 
deit, erläutern. Ich war bei dem fonft hier in Hamburg . 
beftehenden franzöfifchen Gerichte ald Fury einmal Zeuge von 
einer über eine angeflagte Kindermörderin verhaͤngten Unters 
ſuchung. Die Thatfachen waren einestheild ungewiß, ans 
derntheils fprachen aber auch alle beigebrachten Zeugniffe 
für die bei der Entbindung des Mädchens herrſchenden pſy⸗ 
chiſchen Zuftände der Atonie, der Betäubung und Willens⸗⸗ 
lofigkeit. Das Mädchen wurde freigeſprochen. Ich habe 
nach der Zeit von einem hiefigen Rechtsgelehrten diefen Ents 
feheidungsfall als befonders rechtswidrig erklären hören. 
‚Und doch wüßte ich nicht, wie eine nach Gruͤnden der beffer 
unterrichteten Pigchologie Handelnde Juſtiz über diefen Gall 
hätte anders entfcheiden koͤnnen, wenn man nicht in Dies 
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ur; Beeten inberig des jus talionis eiifägeen‘ mb 
VUnrecht fr Recht wii‘ «gehen laffen. Auch im dieſer ie. 

terſuchung habe ich aber an dem Beiſpiele dieſer lngeklatz⸗ 

ten Ainbermoͤrderin erfahren wie ein Zſtand der Wiea 

kraft heerſchend feyn konne der alle Freihen der Entfchtits. 


2° ing np ueberlegung aunſchließt wo die ‚Serie in eine 


Berubung daniederkegt die, Außerlich weniger erkenn⸗ 
hoaͤr, Atonie und Stumpffinm iR, und wo der bliade Wille - 


> 1 dann methaniſch ind infeinftartig der Lat entledägt, die 


ih beſchwert. SGSleichguͤltig und mit: Indotenz wird dann: 
die Sache weggeworfen, die fuͤr den einpfanglichen Wide _ 
j vie 'Begenftond der innigften Sorge ünd’ Zärtlichkeit gewe⸗ 


| ſen waͤre. Dieſes Wegwerfen, Singeben einer Gate als 


Sache iR ja auch die gewöhnliche Mk des Kindermords in 
| diefen Pällen der verdrecheriſchen Wergehung: ‚SEbR die⸗ 
fer Alt deutet pſochiſch auf einen Zuſtand bes Diten hin, 


u der meht leidend als thaͤtig, und dem Inſtinkte von Betaͤu⸗ 


bung und Bewußtloſigkeit hingegeben iſt. Dieſer Zuſtand 
der unfreien Willenskraft iſt aber um deſto weniger, wie ich 
. an den einzelnen Beiſpielen gezeigt habe, an aͤußern Sym⸗ 
ptomen zu erfennen, da die paflive Ruhe ugd Indolenz des 
Subjekts mehr die Ruhe und Faſſung als das. leidende Er⸗ 
ſtarren der Willenskraft zu bezeugen fcheint: ein Umftand, 
der um defto mehr bei ärztlichen und pſychiſchen Unters 
fuchungen in Rriminaffällen eine genauere und aufgeftärtere 
Seelenkunde vorausſetzt, damit man nicht aus den äußern 
Symptomen der Ruhe und Gleichguͤltigkeit die innere freie 
Willenskraft des Thärees bei der Begehung feines Verbre⸗ 
chens erhäcten zu können glaube. Was den oben erwähns 
ten Ball den angefchufdigten Kindermoͤrderin betrifft, über. 


welche, nach einer genauen Unterfucung des Tharbeftands 
und der pſychiſchen Umftände, das Unſchuldig ausgeſpro⸗ 
chen wurde: fo müßte ich auch nicht, Daß dieſes Urtheil 
entweder für das Mädchen ſelbſt, oder auch als Beifpiet für 
Friminelle mögliche Fälle gefährlich getvefen wäre. Denn - 
diefes muß man ja hier ausdrüchtich erinnern, inwiefern 
nah Feuerbach die Etrafe felbft als pinchologifches 
Mittel angefehen wird, in welcher Ruͤckſicht aber der Staat 
theils ein unzweckmaͤßiges und fruchtloſe Mheils auch unmo⸗ 
raliſches Mittel ergreift. Jenes von dem Verbrechen frei 
geſprochene Mädchen hat feitdem Feine neue Veranlaſſung 
zu irgend einer Veſchwerde oder kriminellen Anklage "ges 
geben. 

Was nun diefe Atonie oder Berkübung der Willens⸗ 
fraft betrifft, in welcher die moraliſche Freiheit der Ueber⸗ 
legung und Befonnenheit wegfallt, und jede in einem fols 
chen Zuftande vielleicht begangene Uebelthat imputabel iſt: 
fo ftimmt fie erftlich mit dem nerpöfen Zuftande der koͤrder⸗ 
lichen Organiſation uͤberein; zweitens iſt aber auch nicht zu 
laugnen, daß die Willenskraft ſchon an ſich einer ſolchen 
Schwaͤche und Entkraͤftung unterworfen ſei. Organiſch und 
pſychiſch iſt die Möglichkeit und Wirklichfeit einer ſolchen 
Willenslojigkeit nicht zu beftceiten,, wenn man nicht aus rei⸗ 
nen moraliſchen Begriffen eine Willenskraft Fonftruicen will, 
die bloß im Begriffe, aber in der Erfahrung felten oder 
nie Statt findet, Der Menſchenbeobachter wird an fi 
ſelbſt Säle genug finden, wo Die freie Entſchließung in ei⸗ 
ner Art von Zweifelhaftigkeit, in leidendem Bewußtſeyn 
und völliger Betäubung aufgehoben war, Denn auch hier 
finden, wie in allen pſychiſchen Zuftänden, Steigerungen 


er 
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a welche dig anmentane kranfpefte: Sffeftion- mike: 
eder ideniget antbilden dermanenter und in - 
Me Andolenz des Wihent abergehen latſen. — 

Nicht weniger tzahe (baut. —— —— 
eine Alpe Eyſtarrug und pſochiſche Abſunpfuace 
Iren. Mitencteals in vleln Gällen die conale Auetiod 
DR pſochiſche innere, Motid Bes. Sepfſorda iſ Br 
"Die wege Leberskraft mr das Leben erhoͤlte fe-amch. bie Diege- 
 famfeitdeb fre thätigen Willens bie. Kuaft- hee⸗ pirſte⸗ 
Ae⸗ Vewußtſe und · der gerſtigen Selpfterheitung.:- BR 

dieſes Priucip aefunfen ,::4p..fäl den Menſch wem. Zußen- 
met ‚ Seigiee. felbft hexab, und vernichtet ader witft - 
gleichlam eden fo bewußtios und mechaniſch Hinweg, weg 
dies befonders beiden Rindermörderinnen mit den vethei⸗ 
nchten und ermordeten Seburten der Fall :Bchhabe in . 
MWittenberg einen Sludenten gekannt, mit der ich in einem 
genauern und freundſchaftlichen Verhaͤltniſſe ſtanb. Ohne alle 
aͤußere Urſache, und ohne daß man es in feiner Gemuͤthsver⸗ 
faffung hätte ahnden Fünnen, ermordete er ſich, nachdem 
er Alles bedächtlich zu diefem Zwecke vorbereitet, und mit 
Vorſicht alle Anſtalten in Hinſicht ſeiner Verlaſſenſchaft 
u. ſ. w. gemacht hatte. Was war die Urſache dieſes Selbſt⸗ 

Imordes? So viel ich aus der Geiſtesverfaſſung dieſes Uns 
gluͤcklichen habe ſchließen koͤnnen: nur allein Entfremdung 
des Willens von Beſinnung und Kraft. Bei Anerkennung 
eines fremden hohen Ideals, in Traͤumereien und; chwaͤr⸗ 
meteien ging bei ihm die Willenskraft in denjenigen ſubjek⸗ 
tiven Zuftand der Paflivirät über ‚ 100. fie dann in Betoͤu⸗ 
bung die Hand gleichfam gegen fich felbft Fehrt und dag Les 
ben als ein unnüges Werkzeug von ſich wirft. . Diefer Zus 
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fand der Yaflivität und Atonie des Willens tritt nach an⸗ 
| thropologiſchen Gruͤnden entweder nur nach und nach ein; 
der Kranke trägt ſich lange mit dem Gedanken des Selbſt⸗ 
mords, oder die Seelenkraft fällt wie in einer Kriſis der Ver⸗ 
zweifelung auf Einmal aetroffen von der Selbftdefinnung und 
freion Beftimmung herab, und wird nun ein Raub des lei⸗ 
denden Zuftandes, in dem Beginnen, das Leiden durch das Lei⸗ 
den zu vernichten. Phantafie, ſchwelgeriſche Gefühlszuftände 
haben jur Erregung eines folchen leidenden Willengzuftandes 
den größten Einfluß. Denn auch in dem gegenfeitigen Bers 
haͤltniſſe der Geiftesfräfte fheint das Gefeg zu herefchen, daß 
das llebergewicht und Die Regſamkeit der innern Kraft, we⸗ 
nigſtens in einem exceſſiven oder excentriſchen Zuſtande der⸗ 
ſelben, die freie Wirkſamkeit der andern Kräfte bıhintert. 
Hohe geträumte Ideale ziehen den Willen von der Wirks 
lichkeit ad; dieſer taufcht gleichfam feine Kraft mit einem 
ferdenden Zuftande um, und fo erfolgt der Selbftmord aus 
der Paffivität des Herzens ſelbſt, indem der Menich ſich am 
ftärffien glaubt, wo er nur das blinde Werfzcug eines 
fraft- und willenslofen Zuftandes iſt. Sch kenne mehrere 
Beifpiele diefer- Art. Zwei junge Menfchen, Brüder, gehen 
aus, fich gegenfeitig zu ermorden. ” Die äußere Urfache iſt 
Brodloſigkeit, Verarmung, und die daraus entſtehende Ver⸗ 
zweiflung des Willens, die Entkraͤftung und Unfreiheit iſt. 
Der kleine Hund, den fie zufällig mit ſich genommen haben, 
faͤngt an, aus irgend einer Urſache des Schmerzes zu win⸗ 
ſeln. Dieſer Ausdruck des Schmerzes ſchreckt die Ungluͤck⸗ 
lichen aus der Betaͤubung auf — „wie wenn die Mutter 
über unfern Tod eben diefen Schmerz empfände!*" Diefer 
kleine unbedeutende Anſtoß rafft ihre Seelenkraft wieder auf, 
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" run Bein ehiden wieder gegeben, die er in einer 


Ähinfiortigen ehtrrung Hatte ſchwinden laſen. Vor niaht 
latger Zeh achten ein‘ Jenduins und ein Maͤdchen die fih 
llcleen / hu deten Heltäth; aber Die Yeltern nicht Die Einil 


- dgung geben woliten /vereint ihe Grab in den Fluthen. 


ach einte Brad, Mir welcher fie die eheliche Verbmdung 
geleiert datien, ſtuezten fe fich am Morgen vereint, Leib 


- or "ib gebunden, in die: Fluthen. Es iſt eine trourige, 


aber lehtrriche Bemerkung der Seelenlehre daß ein Km . 
iraß fo fiiht in ben andern uͤber geht und feindliche Elemen⸗ 
te ſich zu bien und 30 einen fucyen. Tod und Pcben geeis 
fin-feiöft ale &rtreme genen ih einander. Das hödfte Ent: - 
zädten des Geele ſcheint ait dein Beiden des Stecbens einige 


Achnlichkeit zu haben. Dort und hier wird die Seele bes . 
doriat. Sie giebt ihee Hereſchaſt an Die Maki,ob. os 


mag ·es für eine innere pſychiſche Urſache fepn,; daß.man in 


den jängern Jahren leichter oder’ leichtſinniger dom hohen 


Teiumphe und von Ehrenzeichen des Selbſtmordes träumt, 
die man in den fpätsen Jahren nur als die Leichname von 
HOochgerichten verabfcheuen lernt. Ich habe bemerkt, daß fols 
che Ercentricitäten Des Willens und der Denkkraft meiftens 
“in die Kriſis der koͤrperlichen Selbftentwicelung zur Manns 


barkeit fallen. Welche Verwandtſchaft hat hier die Ents 


wickelung zur höchften Yusbreitung des Lebens mit dem 
leichtern und zuſprechenden Gedanken des Todes und Selbſt 
mordes? Es if als wena die ſchwelgeriſchen Keifte in Uep⸗ 
pigkeit ausfchlügen, und hier in ſich feldft ihre Graͤnze finden 
wollten. Ich habe einen Yüngling gekannt, der e8 mir 
geftand, daß er in diefen Jahren der Entwickelung oft mit 
dem Gedanken des Selbſtmordes umgegangen fei. Es habe 

fie 


ſich ihm’ als dunkles Gefühl aufgedrängt, als muͤſſe es fo 
kommen, oder als werde fein Leben auf eine gewaltlame 
Weiſe geendet werden. ‚Werierungen jugendlicher Willens 
kraft, die nach ſchwaͤrmeriſchen Ausſchweifungen in die. Nies 
nie, leidender Schwaͤche verfaͤllt. — Ich ſah in dem Hi 
ſigen Krankenhauſe einen Wahnſinnigen, der, nachdgm ‘er 
ſchon einmal mit dem Meſſer ſich die Kehle tief veriaundet 
hatte, das zweittmal nach dem Abreißen des Verbandes 
den Verſuch des Selbfmordes wiederholte. Einen paſ⸗ 
ſivern Ausdruck der Willenskraft, der an Stupiditaͤt und 
mechaniſche Indolenz.gränzt, kann man faum fehen! Bei: 
ſpiele alfo genug,. wie die Willensfeaft, Re mag nun en; _ 
‚ger oder freier an ein Organ gebunden feyn, in ſich ſelbſt 
erkranken fann; und daß ſie Affektionen unterworfen iſt, 
aus denen Handlungen entſpringen, die bei allem Anſchein 
einer freien Willensthaͤtigkeit dennoch nicht imputabel find, 
Der Rechtsgelrhete eritfcheidet gewöhnlich‘ nach dem Buch⸗ 
ſtaben des Gefeges und nach Außern Thatſachen. Pflicht 
ift es daher für Die Piychologie, beſonders auf diejenigen 
Fälle in Kriminalunterſuchungen aufmerkſam zu machen, 
wo bei anfcheinender ‚freier Willensthätigfeit des Ver⸗ 
brechers dennod ein. erfrankter Zufand einer willens⸗ 
fofen Beftimmung durch aſchenne und d Berkabung vorhan. 
den if. 


2. Verruͤckung der freien Willenskraft 
von ihrem eigenthümlichen Zweck und 
handeluden Princip. 

Wenn ein gemwiffer Wahnfinn, welcher die freie Ver⸗ 
-Randesrhätigfert hemmt, Werräcdkhjeit genannt wird, ſo 
Zeitſchr. f. ping. Aerzte, Heft 4, 25 
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. "glauben wir die eigentffimliche abnornie Abweichung de 
¶ Willenskraft von ihrer" eigenen Regel und Ordni 
. Anterſchied dev pſychiſchen Willenskrantheit, weiche Beth : 
bung it, am angemeffenften mit dem analogen Namen ber 
‚ Berrituns oder Verkehrtheit bezeichnen zu Fönniem ı Daß - 
"Abweichung. der Willensthätigkeit von ihtem eh 
J— Veineip icht etwa Bloß Die holge einer Crant⸗ 
heit, welche die Funktion des Verſtandes oder der Erkennt⸗· 
nißkraft betrifft ſondern ein unmittelbarer 
ond der Willenskraft ſelbſt ſei/ won welchem insieberum 
die Krankheit oder verkehrte Thoͤtigkeit des Verſtandes ein 
indirekter Erfolg iſt: das ergiebt ſich ja einestheils ausldein 
¶ Legenſeitigen Verhoͤltniß dieſer Geiſteskraͤfte, theils aber 
"auch deutlich genug-aus: Beifpieleu der Erfahrung , wo die 
Ekrankhafte Beſtimmung des Willens unmittelbar aus” · dem. 
„felben und. den beigefellten moraliſchen und) finnlichen Teiche 
federn entfpringt, Ich heſtehe wohl, dafi, indemm ich di⸗ 
ſen Gegenſtand beruͤhre, und wenn ich die Geſchichte fragt, 
"mir da6 Princip des Willens, ober diefe Willenäfraft auf 
Feine Weife .eine, fo ſichere und ſelbſtſtäͤndige Kraft zu fepn 
Teint, die unveränderlich auf. ihrem eigenen Fundament 
beruhe, und wo fremdartige Beftimmungen und Einfluͤſſe 
weniger möglich wären. Die Willenekraft zeigt ib in der 
Erfahrung imeiner fehr veränderlihen Größe und Richtumg, 
die theils durch fich felbft in ihrer verborgenen Quelle, theild 
duch äußere Einwirfungen mannichfaltig abieren kann. 
Oinotiſch aufgefaßt, ift der Wille das mit Gefühl: vecbäns 
« dene moralische Bewußtfehn, welchem alfo die Sinnlich⸗ 
keit und der finnlihe Antheil nicht fo fremd ift, wie mar 
gewdhnlich in dem Begriffe eines reinen Willens glaubt 
’ 
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annehmen zu koͤnnen. Wie ſich dieſes aber auch an ſich 
verhalten mag, ſo iſt nicht zu laͤugnen, daß der Wille als 
reine moraliſche Kraft auch pſychiſch zu betrachten und pſy⸗ 
chiſchen Beſtimmungen unterworfen fe. Und auf diefe Urt 
seinen ſich die franfhaften pſychiſchen Affektionen des Wils 
lens, welche in Vezruͤcktheit und Verkehrheit aller Lebens⸗ 
zwecke ausſchlagen. Auch bei der Beurtheilung dieſer 
Krankheiten und der moͤglichen aus ihnen entſtehenden kri⸗ 
minellen Handlungen moͤgen uns Beobachtungen, da ſie 
der einzige Richtweg der wahren Erfahrungowiſſenſchaft 
ſind, leiten. 

Dieſe Beobachtungen baben wir aber ja an den nicht 
wenigen Beiſpielen in der Geſchichte der Verbrecher, wo 
durchaus verruͤckte und verkehrte Willensrichtung die Trieb⸗ 
feder des blutigen Verbrechens war. Wir finden in dieſen 
Beiſpielen gerade die graͤßlichſten und ſchauderhafteſten 
Mordthaten, weil ſie die Gegenſtaͤnde der Liebe, Verwandt⸗ 
ſchaft, und der natuͤrlichſten Bande betreffen, und hier ge⸗ 
rade eine Abweſenheit oder Verruͤckung des Willens mit 
den Inſtrumenten der Mordthat das ſchreckuchſte Spiel ge⸗ 
trieben hat, um deſto gefliſſentlicher und angelegentlicher 
den Zweck der in Wahnſinn erfaßten Liebe zu zeigen und 
unfehlbar auszuführen. Wir hatten ein ſolches Beiſpiel m 
der Naͤhe. Ich führe es unbedenflih.an,.da ich es als ei⸗ 
ne ausgezeichnete Krankheitgeſchichte des Geiſtes ſchon mas 
mentlich in der Schrift von Spurtzheim über den 
Wahnfinn u. f. w, bezeichnet finde. Es war ein Schul: 
lehrer, Namens Röfau in Hamburg ‚der in einer Nacht 
feine Frau und Kinder ermordete, um fie nach der tollen 
Idee feiner Saſteskrankheit deſto gepiſſer ſeelig zu machen, 
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iſnlchaftlichen Unterſuchung bekannt, um Krankheiten 
oder Verbrechen dieſer Met mit dem Hochgericht ſtrafen zu 
wollen. Das hieße wahrhaftig nicht. viel.beffer, als noch 
Heren.und Zauberer verbrennen, wollen. 

Die falſche pſychologiſche Anficht, an, welcher die ge⸗ 
woͤhnliche gerichtliche Beurtheilung dieſer Verbrechen ſchei⸗ 
‚tert, iſt die außer jener moraliſchen Verruͤckung ſich zei⸗ 
‚gende Verſtandesmaͤßigkeit und Ustheilsfähigfeit des Ver⸗ 
brechers. Er iſt, heißt es, bei Werftande geweien; er 
mar in dem Befig non ungeftörtes Erkenntnißkraft: es if 
alfo boͤſer gder boshafter Wille, weicher bier gehandelt hat. 
Diefes Urtheil aber mit allen feinen Modififationen fett ets 
was vorauß, was erft bewiefen werden: follte, und mo der 
Beweis doch pſychiſch ſo ſchwer fallen dürfte. ‚, Weil. in 

ber Handlung oder Ausführung des. Verbrechens Conſe⸗ 
- quenz.Ürgt,, wei der Verbrecher uͤhrigens nicht wie ein 
. Bahnfinniger vedet, weil er. äbrigens ein ſehr verftändiger 
: Mann geweſen“ —. fol Darum, wenn. auch nicht im Vers 
ſtande, doc. auch.uicht in her maralifchen Willensfraft des 
Verbrechers, eine krankhafte Affektion, ein religiöfer Wahns 
ſinn, eine Verruͤckung Statt fiuden fönnen?. Welcher einfeis 
‚tige Schluß aus einer fehr befchränften Seeleniehre! Jede 
der einzelnen Seelenkraͤfte hat ihren. eigenen Normaltypus 
. der Wirkfamkeit, Ordnung und Abweichung. Die eine fann 
. gefund ſeyn und die andere erfranfen. Dies zeigt ja felbft 
ſchon dee Wahnfinn, wo oft, biß auf eine fige Idee, die 
Seele richtig denkt. und urtheilt. Die Krankheiten der Sees 
le können nicht weniger unincrfell, und partiell ſeyn, wie die, 
krankhaften Affektionen des Koͤrpers. 
Ein eigenthuͤmliches Kennzeichen aber dieſer Verdee sen 
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ſwer Wahnſinr in der Andfuͤhevnig fabn XC 


Apdhuiliche ſeltſame Art hab Ber Berbrechet ſeine Eat VAR. [ 
"Den Körper wollte er unfehlbar und gewiß toͤdten, um defte. 
ſicherer die Seele von ihren Banden zu befreim. Er hat 
die Mordthat mit wiederholten Mefferkichen--ausgefähkt, 
den Leib ganz verftümmelt u. ſ w. Ye -ftärfer Die moras 
lifche Verruͤckung if einer und derfelben Idee haftet, deſto 
mehe wirft fie fich gleichfam über den Körper hei, um ihn 
‚ganz gewiß und unfehlbar zu vernichten. Alſo auch -diefes 
Zeichen einer ſcheinbar wahrhaft verruchten Fbsheit iſt in 
dieſem Falle nur ein Zeichen der moralifchen Berrädung 
mehr, die in dem Wahnfinn ihrer nicht mehr mächtig oe, 
um Mittel gegen Zweck abzumefien. 
Der moraliſche Wahnftin Hat uͤbrigens das @igene, on 
er feine Ideen oder fich Feibft Andern gleichfam aufdringen 


will. Es iſt ihm nicht um Enſicht, nur-um ‘die Annahme 
der Meinung zu thun. Der Wahnfinn des Berfiandes: 
wirft feine. Ideen Leicht ohne nähern Andrang hin.. - Aber 
der Wahnfinn, welcher den Willen betrifft, ift um deſto 
gefährlicher, weil die Willenskraft unmittelbar mit Ausfühs 
zung und Sandlungsmeife verbunden iſt. Daher. zeigt in 
der That Fein Wahnfinn fo viele biutige Spuren feines Das 
ſeyns, ald der religidfe und moralifhe. Beifpiele davon 
haben wir genug in der neuern und älteren Geſchichte. 

Eine andere krankhafte Affektion. des Geiſtes, die in 
dem Willen zu liegen ſcheint, ift die fogenannte Zafelei als 
permanenter Charakter mancher Gemuͤthsſtimmungen, eine 
Fafelei, welche nicht immer gutmüthiger Art, fondern bis⸗ 
weilen mit Anwandlungen und Eracerbationen eines bes 
toußtlojen Zuftandes verbunden ift. Ich habe einen. Knaben 
gekannt, in welchem dieſer Charakter nicht etwa, bloß der 
Findifhe wilde Murhwille war, ſondern der permanente 
Zug der moralifchen Willenskraft „der. bisweilen, wie die 
Exacerbation einer Krankheit, beſonders hervorbrach und 
ſich in Aeußerungen einer ungezuͤgelten Schadenfreude und 
Schadenſtiftung zeigte. Das Bewußtſeyn, die ganze Hande 
lungsweiſe in dieſem Knoben war, unſtaͤt, von einem, Ge⸗ 
genſtande zum andern uͤberſpringend; der Wille hatte die 
. Richtung auf Berheimlichung und Liſt. Es fragt fih, ins 
wiefern ein folcher.. angeborener Willenszuſtand und das 
vielleicht auß demfelben entfiehende- Verbrechen der ganz eis 
genen Art, die aus Muthwillen und Inſtinkt auf Schas 
den, Brandftiftung u. ſ. w. hingerichtet iſt, zurechnungss 
fähig fei._ Die Impotenz des Willens fcheint hier doch ein 
krankhafter Zuftand zu ſeyn, die.über die freie Beftimmung 
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ploodiſcen ranteiteu] Diefe Kaſele wib Berruckung dee 
freien Willenskraft unterſcheide ich aber von den in meiner 
Abtzandlung (Heft 2 dief. Zeitſchr.) angeführten krankhaſten 
Affektivnen des Borftellungswefens oder Verſtandes. Denn 
hei gleichen oder.zähnlichen krankhaften Erfcheinungen kann 
doch der Sig der. Krankheit werfchieden ſeyn. 

Ss Die Willensftafz in ıhrer Richtung und haͤtigkei 
haͤngt nach den Beobachtungen, die ich über dieſen Gegen⸗ 
Rand gemacht habe, mehr als man meint, von den Bes 
- fümmungen des phpfifchen Lebens ab. Ich habe mehrere 
Arten moralifcher und religidfer Schwärmerei, krankhafter 
Zuftände-der Willenskraft kennen gelernt, die nur allein die 
bedingten Folgen der phyſiſchen Natur waren. Die Lebens⸗ 
füden des Körpers greifen zu genau in das geiftige Inſtru⸗ 
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ment cin, als daß nicht bie oft fcheinbar ſelbſt verſchuldeten 
Yafter und Excentricitaͤten des Willens nothgedrungene Er⸗ 
folge der teidenden Baturfcaft ſeya ſollten. Die reiche und 
mannichfaltine Lebenserfahrung zeigt und mehr ald.@inen 
ſolchen Fall. Jener waadelnde Mößiggänger in feinem My⸗ 
ſticismus, in ſeiner Höheren Weihe, wo ee meint, einmal 
als goͤttlicher Geſandter aufzutreten und ein zweiter Meſſias 
zu werden; der moralifch und religiös argwoͤhniſche franf- 
hafte Charakter diefed Myſtikers: mas war er anders als 
die bedingte Erfcheinung feines innerlich : fränkelnden Koͤr⸗ 
pers und gewiſſer Natucanlagen, wodurch die edlern Theis 
(e des Lebens verlegt waren! Diefer Myſtiker hatte feine 
Perioden von einfamen Irrgaͤngen. Bisweilen war er ges 
fellig, zutraulich; bisweilen floh er wieder, wie in dem Ans; 
fall des Wahnſinns, die Menfchen, und ftreifte in dem bes 
wußtlofen Zuftande einer MWillendiraft umher, die fich 
gleichfam felbft nicht zu erfaffen und zu beruhigen vermochte. 
Eine eigene Bewegung bemerfte ich an dieſem Knaben, daß 
er oft mit der Hand nach dem Hinterhaupte faßte, als 
wenn diefes der leidende Theil des Willens und der Geiſtes⸗ 
kraft fei. Auch fand ich an diefem Schwärmer die Gall ſche 
Bemerfung beftätigt, daß die Haare auf eine eigene Art ges 
fcbeitelt waren, — Doch alle diefe Beifpiele, welche ich 
bier angeführt habe, follen bloß die Belege zu dem allges 


‚meinen Sage feyn, daß es eigenthümliche krankhafte Afr 


fektionen des: Willens giebt, wo er aus der Bahn der Drds 
nung und vernünftiger Zwecke hevausteitt, und bei anfcheis 
nender Freiheit eder Gefundheit dennoch phyſiſch oder pſy⸗ 
chiſch bedingt war. Denn unter der pſychiſchen Beſtim⸗ 
mung ded Willens verftehe ich die mögliche Modifikation 
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„rc Dieſe momentane ‚ober. permauentere Peanthalte Siehe 
"Werra Willen’ Anterſcheidet ib keicht von jenes Ge 
Acten; die nis Betbubung und’ Verraͤcuag der Bittnäfrafi - . 

denannt Haben. Die Momente:-der-inmern Mffeftien Hub 
berſchieben: daher müffen dieſe Meter der Wienstcanfich 
Aeti ſelbſe getvenut cerden. Dec Ditne verlange zu ſeic 
rughigen Ueberlegung aicht weniger, wie der Werfkanir. gab 
, Alchtigen Eekenatnih, eines beſiimten unb-fhten Ooltunge; 
bwunbktes, emweder au Ui Auhern Gegerflinden eder aubo 
uimmten und behtitinenden Borſtellungen, oder endlich am 
denm ſich gleich ‚bleibenden Bewußtſeyn, welches Bewußt⸗ 
ſevn entweder mehr auf die reine Beſtimmung der Perſoͤn⸗ 
"lichkeit, oder auf einen gleichen und analogen Gefuͤhlszu⸗ 
ftand, oder auf der lebendigen Vergegenmwärtigung und de - 
innerung beruhen kann. Der Wille unterliegt alfo nach 
biefen pſychiſchen Beftimmungen mittelbar und ‚unmittelbar 
mannichfaltigen Modiflfationen der Freiheit und freien Hands 
lungsweiſe. Und es fragt fich alfo, ob es nicht eine gewiffe 
Gränze in diefen Beftimmungen giebt, wo die Keußerung 

und Handlung entweder nad der pſychiſchen Befchaffenheit 

des individuchen Willens, "oder nach den: augenblichlichen 
eindringenden krankhaften Mffeftionen die freie Willkuͤr und 
Befonnenheit gar nicht mehe möglich ik, fo daß alfo dann 


‚der Wille vhyflologiſch und pſochiſch in feinen naturwidri⸗ 


gen Aeußerungen bedingt iſt. Es giebt Anlagen des Wils 
lens, wo ſchon der natuͤrlichen Befchaffenheit nah, Maͤßi⸗ 


gung und Vorficht nicht möglich zu ſeyn ſcheint. Alle mo⸗ 


N 


raliſche Vorſchrift febeitert. Der Wille wird überwältigt 
von dee Natur. Außer diefen rohen Beſchaffenheiten eines 
der Raturfraft unterliegenden Willens giebt ed aber auch 


Momente und. Zuftände, wo bei Uebkrreigung der Wille 


das Steuetruder der Macht und Peitung verliert: und in 
diefen Zällen fragt es fich beſonders, inwiefern dann ver: 


"brecbetifche Handlungen, die dem blinden Willen entſtroͤ⸗ 


men, zurehmungsfähig und juridifehsfteafbar find, Die 
Freiheit und freie moralifche Befonnenheit des Willens hat 
pinchifch eine Gränze. &x.fteht. unter Ratusbedingungen, 


über‘ deren Nothwendigkeit er ſich in getwiffen Faͤllen nicht 


erheben kann. Mag die moraliſche Beurthellung auch ih⸗ 
ren kategoriſchen Imperativ ausſprechen: es giebt eine an⸗ 
dere disciplinariſche Beurtheilung, die den Menſchen als 


Naturweſen betrachtet, und den freien Willen auch pſychi⸗ 
ſchen Bedingungen unterworfen findet, Mag folgende hi⸗ 


ſtoriſche Ueberficht dies an einigen Beiſpielen erlaͤutern. 

Ein Zimmiergefelle verwundete- einen. Kameraden, der 
mit ihm arbeitete, toͤdtlich mit dem Beile, ‚weil jener nek⸗ 
fend und höhnend lange feine Kurzweil nit ihm getrieben, 
und alle wiederholte Bitten der Schonung zuruͤckgewieſen 
hatte. MWüthend, außer aller Faſſung des Bewußtſeyns, 
fährt jener endlich auf ihn Zu, und verfegt ihm den tödtfichen 
GStreich. — Ein Mann erfchlägt feine‘ Tochter, die bei eis 


. nem lüderlichen Leben fich dem. Water öfters widerfegt , ihn 


auf die unnctuͤrlichſte und frechſte Weiſe beſchimpft. Ya 
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Schrecken. Ein verzweiflungsuoller Zuftend bedingt die. 
ganze Dandiungsweife des Willens, und diefer ift nun dem 
Momente des Zufalld und der phyſiſchen Natur ausgeſetzt. 
Wie würde man über folaenden Fall richten,. dee fo viele 
pſochiſche Aehnlichkeit mit der Ohnmacht des Willens in 
dem Zuftande der verzweiflungdvollen Wuth Hat? Man fegt 
einen Menfchen des Nachts in Schrecken; alle Borkehrun- 
gen werden getroffen, welche die Furcht vermehren, und Als 
les täufchend nachgeahmt, mas dem Spiele den. Schein der 
Wahrheit geben kann. Dieſer Menſch, von: Furcht und 
Schrecken aufgejagt, Vhert fi bewaffner dem Begenftande 
— und. tödtet den vermeinten Dieb. Die diätetifchen Re⸗ 
gen find freilich vortrefflich: er hätte erft genau unterfuchen 
oder fih-niche fürchten, bei Faſſung bleiben ſollen. Aber 
find fie denn anwendbas in dem Zuſtande, wo das Ger 
muͤth eben außer aller Regelmaͤßigkeit der Faſſung und Ber 
formenheit iſt? Eine gleiche Bemandtniß hat ed ja auch mit 
jener Ohnmacht der Seele in-ber Alles Äbermannenden 
Wuth. Der Menſch ift dann das nothwendige und blinde - 
Werkzeug feiner geiſtigen und phoſiſchen Selbſterhaltung. 


Denn hier in dieſem Schrecken iſt der Trieb der phyſiſchen 


Selbfterhaltung auf das febendigfte aufgeregt, dort in der 
durch Spott und Höhnung aufgebrachten Wuth der geiftige 
Trieb des geiftigen Seldſtſeyns. Wenn es indem phuflichen 
Leben einen Yunft giebt, wo die aufgeipannten Saiten. reic 
fen, wie Nicht. auch in dem geifigen Leben, das an noths 
wendige Triebe des finnlichen unmitttibaren Weſens gebuns 
den iſt! — * 

Die Sertenlehre iſt überhaupt im Jerthum, wenn fie 
Alles aus dem Begeiffe dee Indwidualitaͤt und dem alleinigen 
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| J Dies Beachte bei ‚jaben, Brintigelsiehten: dar indem... 
i iᷣice. tide dot Adioidon va uhren, Arm Eia öber die 
‚allglyfind Moturcieicang bricht. Er frevelt ſelbſt om 


ſich, indem der Richterſpruch, welchen er ausſpricht, ihn 


ſelbſt trifft. Nur eine kleine andere Stelle in der Welt, 


und er hat das Loos zu. "ioaeten., über welches er jegt ents 
ſcheidet! Kalt und gleichſam unangefochten von den Bans 
den der menſchlichen Natur, figt er da, das -eiferne oder 


bleierne Schwerd des Bachſtabens und der pofitiven Geſetz⸗ 
befimmung in dee Hand, unwiſſend, dab die olmächtige 
Natur ſeines Geſetzes fpottet, und Spreingfedern da find, 


welche fein Gele nicht zerhauen kann. Es vergegenwaͤr⸗ 
tigt fi und oft in dee Geſchichte der Ruͤckblick auf Zeiten, 
wo eben ſolche Gefege Scheiterhaufen für Zaubereien und- 
Herereien anzündeten; mie aber, wenn ſich unfer Jahrhun⸗ 


dert noch reiner laͤutern könnte, fa daß uͤberall das Geſetz der 
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Menihheiwalte, das Doch au zugleich nur das Geſetz 
der Gerechtigkeit if! Alle Einwendungen, die man macht, 
man müfle den Staat vor Uebelthätern durch Echwerdt und 
blutige Gerichtsſtaͤtte ſichern, oder als fei der Staat zu arm, 
die Koſten, mit welchen er Scheiterhaufen errichtet und den 
atmen Saͤnder zum Gerichtsplag begleitet, für Verſor⸗ 








gungshäufer diefer Ungluͤcklichen zu-verwenden, ſcheinen ja 


ſelbſt nur Ausfluͤchte einer Ohnmacht oder Willensloſigkeit 
zu ſeyn, die lieber das Beſtehende beſtehen, als das Beſſere 
herbeibringen, und die Binde von den Augen der Gerech⸗ 
tigkeit abnehmen täßt. Sollte dieſe Sprache, welche ich, 
für die Menfchheit, über die ein ungluͤckliches Naturver⸗ 


haͤngniß waltete, führe, vermeintlich zu frei ſeyn, fo iſt fie 


doch für die. vermeinte Wahrheit geführt. Und ich befcheis 
de mich gern, belehrt zu werden ,. wo ich in rrthum bin. 
Wir haben bis jet drei Klaffen von möglichen krank⸗ 
haften Affektionen der Willenskraft angefuͤhrt. Ihre Aus⸗ 
fuͤhrung haͤngt natuͤrlich von einer :foftematifchern Verbin⸗ 
dung, die und bei dieſem allgemeinen Umriß nicht zuſteht, 
ab. Es zeigen fih aber noch andere. nethiwendige Beftims 
mungen, die mittelbar oder unmittelbar: pſychiſcher Art find, 
und ‚den Willen in feiner freien mesalifchen epängleit bes 


En} 


dingen. | Br 


4. Hemmung der moralifchen freien * 


durch Entzündung und Ausartungthie⸗ 
riſcher Triebe. 


Wir ſteigen immer mehr zu denjenigen Frevel⸗ und 


Miſſethaten herab, die faſt unalaubhaft find: zu den Aus⸗ 
bruͤchen dev roheſten Thierheit und Brutalität, aus welchen 


N 
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die aber doch jene Greuelthaten auf der unterſten Stufe 
der Menſchheit erklaͤren. Ein, Mann bringt feiner Fran 
dach die Geſchlechtstheile Gift bei. Ein Sohn erſchlaͤgt 
feine Mutter, weil fie fich feiner Buhlſchaft mit eıner luͤder⸗ 
lichen Dirne entgegenſetzt. Eine Mutter toͤdtet ihr Kind 
aus thieriſchem Haß oder aus thierifcber Wolluſt. Die 
größten Abartangen des Menſchengeſchlechts! Und doc, - 
würdigen wir fie nah dem Stantpunfte der thierifchen 
Triebe, fo hört das Wunderbare bei ihnen aufs die Brutas 
litaͤt ſelbſt erflärt fih Hier. Wir Haben es Hier nicht mehr 
mit dem Menfben, nur mit dem Thiere in dem Menfchen 
zu thun. Ich vermeife hier, um mehrere folche Xeifpiele 
der Thierheit aufgezählt zu finden, auf.die belehrende Ans 
fiht und Darftellung in der „ Symbolik der Träume von 
Schubert.“ Die allgemtine phyſiologiſche Anficht des 
Menſchen Fann uns auch nur Über diefen Theil der menſch⸗ 
liben Ratur, wo fie in ı ihren thierifhen Geluͤſten auftritt, 
belehren, 

Halten wir mun aber diefen phoſtologiſchen und pſychi⸗ 
ſchen Standpunkt bei der Beurtheilung ſolcher viehiſchen 
Gebrechen und Greuelthaͤten in der Geſchichte der Menſch⸗ 
heit feſt, mo wie nur nicht nach der edlern und beſſerü 
Form dieſer Iegteren, noch weniger nach‘ dem Standpuinfte 
einer freien moralıftien Willensfraft, fondern allein nach 
der phyſiologiſchen Anſicht dieſer Naturtriebe und Geluͤſte, 
ihrer ſonderbaren Ausartungen in Mordgier und Ekelhaf⸗ 
tigkeit zu urtheilen haben; ſo hoͤrt dann ja eben wieder die 
Anwendung einer moraliſchen und juridiſchen Imputabilitoͤt 
auf, und nun moͤchte von Neuem die Frage ſehn, inwiefern 
ein moraliſches Geſetz auf durchaus inſtinktartige Handlun⸗ 
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Brutalität nach dem Maohabe einer. meraliſchen BSeſcn 
ung rihten zu wollen. —— —— 
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"Det Meufpengefshetn bennen zu leentu, fo: bet mon 
der That auch Gelegenheit gehabt, aus Ehrfurcht vor Dem: 
Heiligen Gefege der Moralität die Schandthaten fi welche ſe 
oft aus der Geilheit und Verrohung der thieriſchen Triebe 
entfptingen, nicht nad einem moralifhen Gelege, fonders 
nad dem Standpunfte der phoſiologiſchen Anfiht gu mef 
fen. Aber zugleich dürfte ſich doch auch Hieraus Ber ph⸗ 
fiologiie Geſichtspunkt ergeben, daß nit in allen Er 
f&beinungen der Menſchheit von foeiem Willen, ſonders gR 
von Brutalität des niedern und thierifhen Begehtungsoen 
mogens, der infinftmäßigen Art und Weife deſſelben Die Res 
de ſeyn koͤnge. Wir rechnen daher diefe Erſcheinungen, wie 
wir glauben, mit Recht zu den Abnormalitoͤten des im 


hoͤcſten Grade franfhaft durch thieriſche Geluͤſte afficiraen 
Willens. 
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5. Endlich möchte. noch eine fünfte Klaſſe aufzuzaͤhten 
feun, mo der wirklich boshafte und verruchte Wille gteiche‘ 
ſam in feinem freien Wirken und Stimmung etfcheint. Siebe 

es aber eine ſolche Kaſſe? Wir zweifeln. "Dann würden 
wie immer nur wieder das tiegerartige Thier in dem Mens 
fben erblicfen, nicht aber den freien Willen ,: weil der freie: 
Wille es nur mit dem Buten. halten fann, Dann würde 
wieder die phyſiologiſche Anficht ſich eröffnen, daß es eine 
thieriſche Willensfähtgfeit giebt, die nicht. Freiheit, fons 
dern ſtrickte und fteingente Anlage einer ſich bis zum Mens 
ſchen herauf windenden thievifchen Art-und Eigenſchaft ſei. 
Wir haben in dieſer Abhandlung die verſchiedenen 
krankhaften pſychiſchen Erſcheinungen des Willens betrach⸗ 
tet, ſie bis zu ihrer unterſten Stufe der Abnormalitaͤt be⸗ 
gleitet. Wir meinen der heiligſten Sache der Menſchheit, 
dem heiligen Geſetz der Moral keinen Abbruch gethan zu 
haben, wenn wir ſo manche Erſcheinungen, welche die rei⸗ 
ne freie Menſchheit beleidigen, mehr naturgemäß, pſychiſch 
und phyſiſch, ale nach dem Standpunfte des Sittengefeges. 
erläutert haben, Es fam Hier nicht auf moraliſche Beur⸗ 
theilung ; ſondern auf pſychiſche Erkundigung an. Und da 
ergaben fi natuͤrlich nach diefer Erforſchung auch manche 
Bemerkungen, welche auf die Art und Weiſe, wie Gebre⸗ 
chen und Verbrechen zu ftrafen find, Bezug haben. Mit 
dem Reiche des Menſchen eröffnet fi) eine weitere Sphäre‘ 
des pſychiſchen und phyſiſchen Seyns. Die moralifhe - 
Freiheit beginnt zwar hier ihre Herrſchaft; aber auch die 
irdiſche Natur tritt hier in einer geößern Macht und Aus⸗ 
breitung auf. Wenn in dem Thierieben Alles an die Ban⸗ 
de bes beſchraͤntiern und einſeitigern Inſtinkts geſchloſſen id 
36* 
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Ueber 
die von Cornifh erzäßlte 


Erſcheinung unter den Methodiſten 
in Cornwallis. 
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Aus der Mittheilung eines greundes. 





In jenem durch ſeinen Gegenſtand wichtigen Streite, deſ⸗ 
fen Verhandlungen wir in dem zweiten und dritten Heft dies 
fer Zeitſchrift finden, wird der in der Methodiftenfapelie zu 
Kedruth, audgebrochene Zuftand von dem’ einen Streitfuͤh⸗ 
renden der Hauprfache nach für eine Zuckungskrankheit er⸗ 
klaͤrt, da hingegen der Andere hier nur eine die Seele betref⸗ 
fende Veränderung fieht, und zwar eine in Beziehung auf 
das höhere Verhaͤltniß der davon befallenen Perfonen. Es 
ift beachtingswerth, daß jenes der Arzt thut, dieſes der 
Nichtarzt, von denen Inbeß’der Letztere zugleich ein Anhan⸗ 
ger der Methodiſten, der Erſtere hingegen es nicht iſt. 
Haben aber beide die Sache nicht einſeitig aufgefaßt, war 
jener Zuftand nicht bloß ein Körperz, nicht bloß ein See⸗ 
Tenleiden , fondeen "nicht vielmehr Beides zuſammen? 

Offenbar Hat Eornifh in der erften Anſicht Unrecht. 
Um nur Eines zu fragen, war denn der Ausruf: Das ſoll 
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| | a jener Aapelie defͤlenen Herſonen korberlich utten, We 
aus den · Zudtungen, die ſie hatten, und die’ er -feidiß? se | 


| vende ugnet unb-die nach dein, wad Eornif; erhöht, 
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perliche Krankheit und Reimgüng: dee Errienzuftanbes, wie. 


: einander begleiten fönnen.... Man kann indeh noch mehter 
gehen, : und fragen, eb ſich unter gewitſen Wenfihnden das 
bloße Können iie Foyer in "HH when in Üermanbei im 
Stanbe ſa. 
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| $ ohne beträchtliche „, penighensichne merk 
liche Veränderungen. des Körpers vor fich gehen können, if 
aus dem, was die Beobachtung über die allmählich vers 
änderte Seelenrichtung mancher Menſchen lehrt, außer 
Zweifel. Aber ein Anderes iſt es, wenn die neue Seelen⸗ 
richtung plöglich eintritt, ‚wenn die Erkenntniß der vorher⸗ 
gegangenen Abweichung vom rechten Wege ſchnell hervor⸗ 
bricht, Kann, wie es ausgemacht iſt, ein Schrecken uͤber 
dieſes oder jenes meltfiche Ereigniß auf einmal Srämpfe, ja 
die Epilepfie felbft herworbringen: warum .follte es dem 
nicht der Schrecken können, den jemand empfinden der auf 
irgend einem Wege plöglich zur Erfenntniß der bisherigen 
Verderbtheit feines Innern gelangt; der mit Einemmal des 
Abgrund gewahr wird, an deſen Rande er bisher gewans 
den hat? Liege es ferner in des Zastheit, in der Empfinds 
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lichkeit mancher Naturen, daß bei ihnen auf ploͤtzliche Ge⸗ 
muͤthsbeweaungen Kraͤmpfe eintreten muͤſſen: warum wird 
daſſelbe nicht auch bei Naturen dieſer Art dann nothwen⸗ 
dig. feyn , wenn die ˖Gemuͤthsbewegung einen Urſprung 
jener anderen Art hat? Es ift nothwendig, daß die plötzs 
liche heftige Seelenveränderung hier auch eine ploͤtzliche Koͤr⸗ 
perveränderung. Berbeiführe, die dann für beide Fälle fi ſich 
in den Erſcheinungen des Koͤrpers auf gleiche Weiſe äußert. 
Drangen jene Worte nur erſt einem von Reue Ergriffenen 
aus der bewegten Bruſt, ſo konnten an einem der Einkehr 
nach Innen geweiheten Orte, und in einem fuͤt hoͤhere An⸗ 
tegungen empfaͤnglichen Kreiſe leicht auch Andere zu det 
gteichen Empfindung und zu dem gleichen Ausruf hingeriſſen 
werden; und die ſich verbreitende Nachricht von dieſem Vor⸗ 
gange bewirkte dann auch in Anderen, mit gleicher Empfaͤng⸗ 
lichkeit Begabten den, gleichen Seelenvorgang und den glei⸗ 
chen Koͤrperzuſtand. 

So mußte denn diefer letzte eine: Folge des: erften ſeyn. 
Aber nachdem dieſer einmal eingetreten, mußte er auf jenen 
wieder zuruͤckwirken, wodurch denn der Seelenzuſtand wie⸗ 
der durch den Koͤrperzuſtand unterhalten, ja ſelbſt gefoͤrdert 
werden konnte. In Krankheiten, die zunaͤchſt den Koͤrper 
treffen, zeigt ſich uns das höhere Erkenntnißvermoͤgen der 
Kranken oft beträchtlich verändert; Zweifler werden Glaͤu⸗ 
bige, Spoͤtter wenden ſich reucvoll zu dem, was ſie vorher 
verachteten. Dieſer Seelenzuſtand derſelben dauert wenig⸗ 
ſtens ſo lange, als die Koͤrperkrankheit dauert; zuweilen 
waͤhrt die geiſtige Geneſung indeß auch uͤber die koͤrperliche 
hinaus. Giebt es denn nicht auch Entwickelungskrankhei⸗ 
ten in einer höheren Beziehung Durch das, was die 
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* — A beobachteten Perfonen dochher 

ob die Befere Richtung bei denfelben, geblieben, oder, m 

Berfhmunden fe, Eehr — ch. war. Dies, doch von 

Aid feeih,auf eine,Ber, 
diehung diefer Art, ſelten Fmetfum, mie ung | 
BertHoller’(Heft3, ©. 470) üben, den inneren Bus 
ſtand feiner Kranken ſowohl vor als nad ihrem Itreſeyn 
(wenn der Zuſtand anders ein ſolches war) völlig im. Unge⸗ 
wiſſen läßt. . Zölle, wo Menſchen durch eine Krankheit zu 
einer dauernden Verbeſſerung ihtes inneren "Lebens geführt 
worden find, finden ſich indeß in älteren. Schriften in nicht 
geringer. Zahl, und ſcheinen auch in jegiger Zeit nicht gang, 
felten vorzufommen. . ö 

Es iſt eine Vorſchtift der Aerzte, da auf die Zuſt ande, 

welche fie Entwickelungskrankheiten nennen, nur inſofern hem⸗ 
mend eingewirkt werden darf, als dem Leben, d. h. dem koͤr⸗ 
perlichen, durch dieſelben Gefahr droht; fie überlaffen dieſe 
Zuſtaͤnde mehr, als alle Übrigen Krankheiten, der Natur. 
Zelle es nun Entwidelungsfranfpeiten in jenem höheren 
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&inn geben, folfte, ſo muͤßte von diefen wohl bie nämliche 
Regel gelten, Sofern dieſelden nur nicht. benfalls wieder dem 
Leben, d. h. hier dem geiftigen, nacb Oben gerichteten, Ge⸗ 
fahe drohen. Freilich werden dieſe Entwickelungsfrankhei⸗ 
ten für Die aͤrztliche Diagnoſtik noch ſchwerer zu: erkennen 
feyn, als wie,: den; Merzten zufoßge, ſchon jene anderen es 
ſeyn follen ;. wenigſtens wird fi hier auß den Cörperlichen 
Symptomen wenig. dder gar ‚nichts ſchließen laſſen; Doch 
koͤnnte in manden Fallen dad geiſtige Verhaͤltniß fo Hervors 
keetend ſeyn, daß es felbft sinem vorzugsweiſe oder felbſt 
allein an die, koͤrperlichen Erſchunungen gewoͤhnten Auge 
nicht unbemerkt bliebe. Das Thun und Laſſen des Arztes 
dürfte ‚hier aber die fchwierigftie Frage feyn. Wenn in eir 
nem tief verderbten , von dee--höhern Richtung ganz abaes 
wichenen Menfchen eine Krankheit. eintritt, und es wirt 
nun auf dem Krankenlager duch Schmerz, durch Lriden 
aller Art, -auf ſichtbare Weiſe geiftig = beffee mit ihm: 
foU der Arzt. da durch fein Mittel diefe Kranfheit, wenn, 
er ed vermag, fogleich heilen; vder foll er fie, als eine 
Entwidelungsfranfheit jener hoͤhern Art, der Natur, d. h. 
eince andern Leitung, überlofen, falls diefe auch nicht ges 
vade das Eörperlide Wohlfeyn, das koͤrperliche Gedeihen 
. des Kranken zu fördern ſcheint? Die Frage dürfte ſchwer 
zu entfcheiden fegn; Die Aerzte betrachten fie jedody ohne 
Weiteres ale entfchieden. Freilich koͤnnen auch die geiſtigen 
Entwickelungszeichen bei einem vorher verderbt geweſenen 
Menihen, der nun in Schmerzen, in mancherlei Entbeh⸗ 
rungen da liegt, mehr oder weniger trüglich, mehr oder 
weniger zweideutig erſcheinen; indeß möchte es auch ſchon 
bei einem ſolchen nicht ganz an Pruͤfungsmitteln fehlen, um 
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das, was in der That eine höhere Lebenaftufe verheikt, 
don dem zu unterfcheiden, - mas bloß das vorübergehende 
Brest diefer oder jener Reizung ift. d 

.. Scheint doch felbft Dem Wahnfinn zumeilen die Beden⸗ 
ang einer: foichen höheren Entwickelunaskrankheit zuzukem⸗ 
men! Fawcett Cüber die-veligidfe Melancholie, S. 85 


- and 87 , fo wie ©. 123 u. f.), Eop (Praktiſche Bemer⸗ 


. 


kungen, S. 115), und Schubert (Symbolik des Traums 
©. 145, aus den Basler Sammlungen, Jahrgang 1786, 


©. 116) erzählen Zölle von inneren Reinigungen während 


des Wahnfinng. Man Braucht fich in der That-nur ‚mit 
wenigen Irren unterhalten zu haben, um zu der Bemer⸗ 
fung :veranlafit zu werden, daß die Richtung nach jener 
Seite hin im Irreſeyn, und zumal im Wahnſinn, keineswegs 
felten feyn muͤſſe. Es fragt ſich, ob diefe Richtung in und 
außer den Irrenhaͤuſern nicht mehr beachtet: zu werden vers 
diene, als fie jest wohl für Zälle der Art im Allgemeinen 
beachtet wird. Die neueren Aerzte Haben der Mittet zur 
Kur der Seren fo mancherlei, Die alfe erft probirt werden 
müffen, daß fie leicht da® eine, das aeaen fo vieles in der 
Welt einzig und allein hilft, darüber vergeffen haben koͤnn⸗ 
nen. Es iſt hier nicht die Rede davon, Daß man die Kran⸗ 
fen in die Kirche führe, um dort ihr Stilligen, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ıc. zu üben, oder daß man die refigidfen Eindruͤcke 
bei ihnen zu diefer oder jener Gemuͤthsbewegung gebrauche, 
wie man in gleicher Abiicht auch das Schaufpiel für der: 
gleiben Kranfe empfohlen und in Anwendung gezogen hat: 
es gilt Hier eben Feine Kur, die den einen Irrthum durch 
den andern, fondern eine, die ihn durch die Wahrheit hei: 
le, nicht eine Wiederherftelung des Kranfen zu feiner 


Brauchbarfeit für’ dieſen ober jeiien Außeten, wellllchen, 
bürgerlichen Zweck, fondern eine zu feiner menfhlichen Bes 
ſtimmung, welde die bürgerliche und weltliche zwar nicht 
ausfchließt, aber doch über fie hinaus liegt. Vielleicht 
wird es aber beffer, wenn Aerzte und Geiftliche wieder am 
Kranfenbette gemeinfchaftlich und. einander unterftägend 
wirken, wie fie ed noch zur Zeit unferer Väter thaten. Oder 
kommen in der That bald die Aerzte wieder, die, gleich den 
alten Priefteen, die geiftige und Die koͤrperliche Wohlfahrt 
ihrer Kranken zugleich beſorgen? — Man fagt "ja, fie 
feien ſchon auf dem Wege. Nun fie follen uns ſehr wills 
kommen ſeyn, wenn es nur die rechten find! 
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Wuͤrmer in der Leber einer Wahnſinnigen; 
eine Krankengeſchichte nebſt Sektions— 
| bericht. 


> 


Dom Hertn Dr. Hayner. 





€ ine arme Leinwebersfrau in einem Städtchen, nahe bei 
Waldheim, fam am vicrten Junius 1814 mit ihrem &hes 
manne zu mie, um mich wegen ihres Gefundheitszuftandes 
zu befragen. 

Sie erzählte mir, daß lie, neun und vierzig Xahre alt, 
ſeit fünf und zwanzig Jahren verheirathet fei, in den erften 
Jahren ihres Eheſtandes viermal abortirt, vor ficben Jahren 
aber einen noch lebenden Knaben geboren habe, bis zum vers 
floffenen Winter (zu reichliche Katamenicen abgerechnet, bei 
deren Abfluffe fie gewöhnlid Beflemmungen in der 
Herzgrube habe) meilt gefund gewefen, daß ihre Reis 
nigung bis zum ſechs und vierzigften Jahre ftetö ordentlich 
eingetreten, dann aber unregelmäßig geworden, und zus 
teilen zwei Monate außen geblieben, — daß fie neun Wo⸗ 
ben vor Weihnachten vorigen Jahres an dem fontaniöfen 
Kriegstyphus, welcher damals durch die in ihrem Wohn⸗ 
orte einquartirten Sranzofen verbreitet worden, erkrankt 
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fei, in demfelben viel delirirt habe, — daß ſich in deg 
Reconvaleſeenz bei-ihe nad einem heftigen Scheed 
eine fixirte Aengftlichfeit eingeſtelt habe, eine unbezwing⸗ 
liche Zucht, dur Armuth zu perbungern, eine immer⸗ 
währende Untuhe, eine Empfindung, als 0b etwas 
L!ebendiges in ihrer Magengegend. fei, 'und 

von da nach dem Pharynr herauffteige, — daß ſie 
des Nachts nur zwei bis drei. Stunden ſchlafe, immer kalte 
Fuͤße, wenig Appetit und copioͤſe Nachtſchweiße habe. 
Ihr Ehemann fuͤgte hinzu, daß ſie jetzt ihre bintuce Ar⸗ 
beit vernachlaͤſſige. 

Ich erklaͤrte mir die epigaſtriſche Anaſt als Cei eine eehe | 
Häufig vorfommende) Folge theils der. Abdominafptethora in - 
der Ceſſationsperiode, theild des Damals fo oft mit Gehirns 
entzundung verbundenen Tophus, wodurch die Normalität 
dee Gehienfunctionen geftört fei, vierh ihr alle vier Wochen 
vier Ungen Blut aus einem Fuße weazulaflen, bei großer 
Unruhe den Kopf kalt zu fomentiven, und verorhnete ihe, 
ale Vorbereitung zu Außleerungsmitteln des Domtaeoit, 


. den Brechmeinftein in Fleinen Gaden. 


Ich erfuhr nun von der Kranken nichte wieder, bie ich 
am vierten November deſſelben Jahres, won den Gerichten: 
des Orte aufgefordert, ihren Geſundheits zuſtand unterſuchte, 
weil man um Aufnahme derſelden in die Derforgungdannale 
bitten wollte. . 

Bei dieſer Exploration ehaͤhle mir ihe ahemanr „daß 
ſich der Gemuͤthszuſtand feines Weibes feit dem Juniug 
ſehr verſchlimmert, jhre Unruht vermehrt, die Furcht vor 
dem Rerhungern mehr figirt, übesdieh Patientin vor fech® 
W.yen ſich einen Schwitt in iin. Halt beige 
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— ueber 
die von Cornifh erzaͤhlte | 
Erfoheinung unter den Methodiſten 
in Cornwallis. 
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Aus der Mittheilung eines greundes. 





Sn jenem durch feinen Gegenftand wichtigen Streite, defs 
fen Berhandfüngen wir in dem zweiten und dritten Heft dies 
fer Zeitſchrift finden, mird der in der Methodiftenfapelie zü 
Redruth ausgebrochene Zuſtand von dem’ einen Streitfuͤh⸗ 
renden der Haupiſache nach fuͤr eine Zuckungskrankheit er⸗ 
klaͤtt, da hingegen der Andere hier nur eine die Seele betref⸗ 
fende Veränderung fieht, und zwar eine in Beziehung auf 
das höhere Verhältnig der davon befallenen Perſonen. Es 
ift beachtungswerth, daß jenes der Arzt thut, diefed der 
Nichtarzt, don denen inbeß der Letstere zugleich ein Anhaͤn⸗ 
ger dee Methodiften, der Erftere Hingegen es nicht iſt. 
Haben aber beide die Sache nicht einfeitig aufgefaßt, war 
jener Zuftand nicht bloß ein Körper:, nieht bloß ein Sees 
Ienteiden , fondeen "nicht vielmehr Beides zufammen ? 
Dffendar Hat Eornifh in der erften Anſicht Unrecht. 
Um nur @ines zu fragen, war denn der Ausruf: Mas ſolt 
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liche Veraͤnderungen des Körpers vor ſich gehen koͤnnen, if 
aus dem, was die Beobachtung über die allmaͤhlich vers 
änderte Seelenrichtung mancher Menſchen lehrt, außer 
Zweifel. Aber ein Anderes iſt es, wenn die neue Seelen⸗ 
richtung ploͤtzuch eintritt, wenn die Erkenntniß der vorher⸗ 
gegangenen Abweichung vom rechten Wege ſchnell hervor⸗ 
bricht. Kann, wie es ausgemacht iſt, ein Schrecken uͤber 
dieſes oder jenes weltliche Ereigniß auf einmal Kraͤmpfe, ja 
die Epilepſie ſelbſt hervorbringen: warum ſollte ee denn 
nicht der Schrecken können, den jemand empfinden der auf 
irgend einem Wege plöglich zur Erkenntniß der biherigen 
Verderbtheit feines Innern gelangt; der mit Einemmal des 
Abgrund gewahr wird, an deſen Rande er biöher gewans 
deit hat? Liegt es ferner in des Zastheit, in der Empfind⸗ 





lichkeit mancher Naturen, daß bei ihnen auf ploͤtzliche Ge⸗ 
muͤths bewequngen Krämpfe eintreten muͤſſen: warum wird 
daſſelbe nicht auch bei Naturen dieſer Art dann nothwen⸗ 
dig. ſeyn, wenn die Gemuͤthsbewegung einen Uefprung 
jener anderen Art hat? Es ift nothwendig, daß die ploͤtz⸗ 
‚ liche Heftige Seefenveränderung hier auch eine ploͤtzliche Koͤr⸗ 

perveränderung. herbeifähre, die dann für beide Fälle ſich 
in den Erſcheinungen des Körpers auf gleiche Weife äußert. 
Drangen jene Worte nur: erft einem. von Reue Ergriffenen 
aus der bewegten Bruft, fo fonnten an einem.der Einfehr 
nach Sinnen gemeiheten Orte, und in einem für höhere Anz 
tregungen empfänglihen Kreife leicht auch Andere zu der 
gteichen Empfindung und zu dem gleichen Ausruf hingeriffen 
werden; und die fich verbreitende Nachricht von diefem Vor⸗ 
gange bewirkte dann auch: in Anderen. mit gleicher Empfängs 
lichkeit Begabten den, gleichen Seelenvorgang und den glei⸗ 
chen Koͤrperzuſtand. 

So mußte denn diefer letzte eine Folge des: erften Ron. 
Aber nachdem diefer einmal eingetreten, mußte er auf jenen 
wieder zuruͤckwirken, wodurch denn der Seelenzuſtand wies 
der durch den Körperguftand unterhaften, ja felbft gefördert 
werden konnte. In Krankheiten, die zunähft den Körper 
treffen, zeigt ſich uns das höhere Erkenntnißvermoͤgen der 
Kranken oft beträchtlich verändert; | Zweiffer werden Glaͤu⸗ 
bige, Spötter wenden ſich reucvoll zu dem, was ſie vorher 
verachteten. Diefer. Seelenzuſtand derſelben dauert wenig⸗ 
ſtens ſo lange, als die Koͤrperkrankheit dauert; zuweilen 
waͤhrt die geiſtige Geneſung indeß auch uͤber die koͤrperliche 
hinaus. Giebt es denn nicht auch Entwickelungskrankhei⸗ 
ten in einer höheren Beziehung? Durch das, was die 
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. af uns M' Donald, nicht fagt, wie” 
mit den won ihm beobachteten Werfonen nachher geworben, °- 


2 0b.die Huflre Richtung bei Denfeben geblıcben ober micder 


. berfehmunden fe, Eche wahrſcheinlich war Dies, Doch von. 
ihm beachtet werden Die Aerzte find fesitch,auf eine Ber, 
& siehung diefer et felten dufmerffam, wie und, ; dein auch, 
Berthollet (OHeft 3, ©. 470) über den, inneren Bus 
ſtand feiner Kranken ſowohl vor als nach ihrem Itreſeyn 
(wenn der Zuſtand anders ein ſolches war) voͤllig im.Unges 
wiſſen läßt. - Zölle, wo Menſchen durch eine Krankheit zu 
einer dauernden Verbeſſerung ihres inneren Lebens geführt 
worden find, finden fi indeß in älteren Schriften in nicht 





geringer. Zahl, und feinen auch in jegiger Zeit nicht. gang, 


felten vorzufommen. 
Es iR eine Vorſchtift der Aerzte, daß auf die Zuftände, 
velche fie Entwickelungskrankheiten nennen, nur infofern hem⸗ 
mend eingewirft werden darf, als dem Leben, d. h. dem fürs. 
perlichen, durch diefelden Gefahr droht; fie überlaffen dieſe 
Zuftände mehr, als alle Übrigen Kranfheiten, der Natur, 
Zalls es nun Entwickelungskrankheiten in jenem höheren 


J ——— iten,, vielleicht au mande 
dormen von Heräfcankpeiten, hierhet gehdten. 
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Sinn geben, ſollte, fo muͤßte von Diefen wohl die nämliche 
Regel gelten, fofern dieſelben nur nicht. kbenfalls wieder dem 
eben, d. h. Hier dem geiſtigen, nacb Oben gerichteten, Sn. 
fahr drohen, Freilich werden dieſe Entwichelungsfranfheis 
‚ ten für die aͤrztliche Diagnoftif noch ſchwerer zu erfennen 
ſeyn, als wie, den; Aerzten zufoßge, ſchon jene anderen eb 
ſeyn ſollen; wenigſtens wird ſich hier auß den koͤrperlichen 
Symptomen wenig. dder gar ‚nichts fchließen laſſen; doch 
eönnte in manchen Fällen das geiſtige Verhaͤltniß fo hervots 
teetend ſeyn, daß es felbft sinem porzugsmeife oder: felbft 
allein an die förperlichen Erſchemungen gemöhnten. Huge 
wicht unbemerkt bliebe. "Das Thun’ und Laſſen des Arztes 
dürfte ‚hier aber die fchwierigfte Frage feyn. Wenn in eis 
nem tief verderbten, von dee: höhern Richtung ganz abge⸗ 
wichenen Menfchen eine Krankheit. eintritt, und es wirt 
nun auf dem Krankenlager duch Schmerz, Durch Lriden 
aller Art, -auf :fichtbare Weiſe geiftig > biffeer mit ihm: 
fou der Arzt. da-ducch fein Mittel dieſe Krankheit, wenn. 
er es vermag, fogleich heilen, vder foll er fie, als eine 
Entwicelungsfranfheit jener Höhen Art, der Natur, d. 5. 
einer andern Leitung, uͤberlaſſen, falls diefe auch nicht ges 
rade das koͤrperliche Wohlfeyn, das koͤrperliche Gedeihen 
des Kranken zu foͤrdern ſcheint? Die Frage duͤrfte ſchwer 
zu entſcheiden ſeyn; Die Aerzte betrachten fie jedoch ohne 
Weiteres als entſchieden. Freilich koͤnnen auch die geiftigen 
Entwickelungszeichen bei einem vorher verderbt geivefenen 
Menfcben, der nun in Schmergen, In mancherlei Entbeh⸗ 
rungen da liegt, mehr oder weniger trüglich, mehr oder: 
weniger zweideutig erſcheinen; indeß moͤchte es auch ſchon 
bei einem ſolchen nicht ganz an Pruͤfungsmitteln fehlen, um 
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das, was in der That eine hoͤhere Lebenaftuke verheikt, 


von dem zu unterfheiden, was bloß das norübergehende 
send diefer oder jener Reijung ift. 

. Scheint doc felbft dem Wahnfinn zumeilen die Beden⸗ 
ng einer ſolchen höheren. Entwickelunaskrankheit zuzukem⸗ 
men! Fawcett (über die religioſe Melancholie, S. 85 


und 87, fo wie S. 123 u. f.), Eog (Praktiſche Bemer⸗ 


nn} 


tungen, S. 115), und Schubert Symbolik des Traums 
©. 145, aus den Baſler Sammlungen, Jahrgang 1786, 
©. 1416) erzählen Kalle von inneren Reinigungen während 
des Wahnſinns. Man Beaucht fich in der That-nur mit 
wenigen Irren unterhalten zu haben, um zu der Demers 
kung ˖ veranlaßt zu werden, Daß die Richtung nad jener 
Seite hin im Irreſeyn, und zumal im Wahnſinn, keines wegs 
felten ſeyn muͤſſe. Es frägt fih, ob diefe Richtung in und 
außer den Irrenhaͤuſern nicht mehr beachtet zu werden vers 
diene, ats fie jest wohl für Säle der Art im Allgemeinen 
beachtet wird. Die neueren Aerzte haben der Mittet zue 
Kur der Jrren fo mancherlei, die alte erjt probirt werden 
muͤſſen, daß fte leicht da8 eine, das aeaen fo vieles in der 
Welt einzig und allein hilft, darüber vergeffen haben koͤnn⸗ 


nen. Es iſt hier nicht die Rede davon, Daß man die Kran⸗ 


fen in die Kirche führe, um dort ihr Stiliigen, ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit ac. zu üben, oder daß man die refigiöfen Eindrücke 
bei ihnen zu diefer oder jener Gemuͤthsbewegung gebrauce, 
wie man in gleicher Abſicht auch das Schaufpiel für der: 
gleichen Kranke empfohlen und in Anwendung gezogen hat; 
es gilt bier eben Feine Kur, die den einen Irrthum dur 
den andern, fondern eine, die ihn durch die Wahrheit hei: 
le, nicht eine Wiederherftelung des Kranfen zu feiner 


Beauchbarfeit für" Diefen oder jeiien Aufeten , weltlichen, 
bürgerlihen Zweck, fondern eine zu feinee menfchlichen Bes 
ſtimmung, welche die bürgerlihe und weltliche zwar nicht 
ausfchließt, aber doch über fie hinaus liegt. Vielleicht 
wird es aber befier, wenn Aerzte und Geiſtliche wieder am 
Kranfenbette gemeinfchaftlih und. einander unterftägend 
wirken, wie fie e8 noch zur Zeit unferer Väter thaten. Oder 
foınmen in dee That bald die Aerzte wieder, die, gleich den 
alten Prieftern, die geiftige und die koͤrperliche Wohlfahrt 
ihrer Kranken zugleich beforgen? — Man fagt "ja, fie 
fein fhon auf dem Wege. Nun fie ſollen ung ſehr wills 
kommen fegn, wenn es nur die rechten find! 








| Wuͤrmer in der Leber einer Wahnſinnigen; 
eine Krankengeſchichte nebſt Sektions— 
| bericht. 


Vom Hertn Dr. Hayner. 





Eine arme Leinwebersfrau in einem Staͤdtchen, nahe bei 
Waldheim, kam am vierten Junius 1814 mit ihrem Ehe⸗ 
manne zu mie, um mich wegen ihres Geſundheitszuſtandes 
zu befragen. 

Sie erzaͤhlte mir, daß ſie, neun und vierzig Jahre alt, 
ft fünf und zwanzig Jahren verheirathet ſei, in den erften 
Yahren ihres Cheitandes viermal abortirt, vor ſieben Jahren 
aber einen noch lebenden Knaben geboren habe, bis zum vers 
floffenen Winter (zu reichliche Katamenicen abgerechnet, bei 
deren Abfluffe fie gemöhnlihd Beflemmungen in der 
Herzgrube habe) meilt gefund gewefen, daß ihre Reis 
nigung bis zum ſechs und vierzigften Jahre ftets ordentlich 
eingetreten, dann aber unregelmäfig geworden, und zus 
weilen zwei Monate außen geblieben, — daß fie neun Mo: 
ben vor Weihnachten vorigen Jahres an dem kontagioͤſen 
Kriegstuphus, melcder Damals dur die in ihrem Wohn⸗ 
orte einquartirten Franzoſen verbreitet worden, erkrankt 


r 
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fei, in demfelben viel delirirt habe, — Def ſich in Dez 


Reconvaleſeenz bei-ihe.nad- einem heftigen Schued 


eine figirte Aengftlichfeit engeftellt habe, sine, unbezwing⸗ 
liche Furcht, durch Atmuth zu per hungern, eine immer⸗ 
waͤhrende Unruhe ‚ eine Empfindung, als 0b etwas 
Lebendige in ihrer Magengegend fei, und 
von da nach dem Pharynrx herauffieige, — daß-fie 
des Nachts nur zwei his drei Stunden ſchlafe, immer kalte 


Fuͤße, wenig Appetit und copioͤſe Nachtſchweiße habe. 


Ihr Ehemann fuͤgte hinzu, daß ſie jetzt ihre häusliche Urs 
beit vernachläflige. 

Ich erklärte mir die epigaftrifche Anaft als (eine ſehe 
haͤufig vorkommende) Folge theils der. Abdominalptethora in 
der Ceſſationsperiode, theils des Damals fo oft mir Gehirns 


entzündung verbundenen Tophus, wedurch die Normalität \ 


der Gehirnfunctionen geftört fei, vierh ihr alle nier Wochen 
vier Unzen Blut aus einem Fuße weazulaflen, Hei großer 
Unruhe den Kopf kalt zu fomentiren, und verorbuete ihr, 
als Vorbereitung zu Außleerungsmitteln des Darmkanais, 


den Brechweinſtein in kleinen Gaben. 
Ich erfuhr nun von der Kranken nichts wieder, bie ich 


am vierten November deſſelben Jahres, von den Gerichten 
des Orts aufgefordert, ihren Geſundheits zuſtand unterfuchte, 
weil man um Aufnahme derſelten in die Verſorgwroeannale 
bitten wollte. 

Bei dieſer Exploration Maͤhlte mir Ihe, ahemaun daß 
ſich der Gemuͤthszuſtand ſeines Weibes ſeit dem Juni 
ſehr verſchlimmert, ‚ihre Unruhe vermehrt, die Furcht voR 
dem Rerhungern mehr ſixirt, uͤbecdieß Patientin vor ſechs 
Eupen ſich ‚einen: Gehmwittun dan Date beige⸗ 


— 





hbracht habe, welcher jedoch eine bloße Hautwunde bewirkt 
hatte, und wieder geheilt wat, — daß ſie jetzt des Nachts 
kaum eine halbe Stunde ſchlafe, aͤußerſt wenig ſpinne, an⸗ 
dere Häusliche Arbeit gar nicht mehr verrichte, ſtets in den⸗ 
ſelben Kleidern bleibe, ohne fich Abends auszuziehen, ſich 
nicht reinige, und eine ungeheure Menge: faltes Waffen 
trinke. 

Die Kranke fand ich Im Berhältniffe zu dem Zußande 
worin ich fie im Junius gefehen, fehr entftellt und abge- 
magert, ungeachtet fie nach Ausfage ihres Mannes ſehr 
ſtark aß. Ihr Puls war Plein, ſchwach, aber nicht haus 
Ra, ihr Geſicht blaß, ihr Blick befümmert und ängftlich. 
Die Haut des Rumpfes und der Glieder war (feit drei Wo: 
hen) mit Schorfen befegt, welche die Kranke von Zeit zu 
Zeit abnagte, und auf eine efelhaft thierifche Weiſe ver: 
zehrte. Als ich ihr mein Befremden darüber äußerte, ers 
wiederte fie: „das foll mich eben erhalten, daß ich nicht 
verhungere.“ — Da e8 in den Kleidern der Ungluͤcklichen 
von Laufen wimmelte, fo mochten die Hautfruften wohl 
bloß vom Ungeziefer herrühren. in verftändiges Gefpräch 
war mit ihr nicht zu führen, da fie immer nur mit der er⸗ 
wähnten figen dee befhäftigt war, und alles Andere, 
worauf ich fie zu leiten fuchte, darauf bezog, Ihre Seele 
war. davon fo eingenommen, daß weder meine herzlichften 
Bitten und Ermahnungen, noc ein nachher angenom: 
menes rauhes und drohendes Benchmen den geringften Eins 
druck auf fie machten; auch fonnte ich fie nicht dahın brin⸗ 
gen, daß fie, die während meines Aufenthalts in ihrer 
Wohnftube in immermährender aͤngſtlicher Beweglichkeit 
an mir herumſtreifte, und daber Läufe von ihrer Haut und 
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aus ihren Kleidern fuchte, "fich meines Ekels wegen nur. einis 
ge Schritte von. mit entfernt hätte. Alle Kragen über die 
Vergangenheit beantwortete fie Damit, daß fie fich auf nichts 
mehr befinnen, auch in der fteten Todesgefahr, worin fie 
ſchwebe, mit Rücerinnerungen nicht befaffen Fönne. In 
ihre Hauptflage uͤher Hunger mifchte fie zuweilen Klagen 
über. Froſt, über dad Nagen des Ungeziefers, und über 
abnehmende Schkraft. ( Diees linfen Yuges war von 


Jugend auf durch Blattern: Metaftafe geſchwaͤcht. Das - 


bei brachte -fie viel evidentsunrichtige Behauptungen, vor, 
und war von deren Örundlofigfeit nicht zu überzeugen; 
fobald fie mit ihrem figen Wahn in Beziehung ftanden; 
Zumeilen fing fie plöglih an zu heulen, und fchilderte ihre 
Angſt durch abgebrochene Worte, dieſelde mit doͤllenpein 
vergleichend. 

Meine im Junius gegebenen Rathſchlaͤge waren nur 
aͤußerſt unvollkommen befolgt worden. Der Kranken Ehe⸗ 
mann hatte theils aus Armuth, theils aus Indolenz um 
wahre Huͤlfe ſich nicht bemüht, Bon Afterotzten war 
einiges Zweckwidrige geſchehen. 

Ich ſtellte mein Gutachten dahin, daß die Bahnfinnige, 
die des Nachts in einer Kammer allein war, befier bewacht 
und abgewartet, gehörig gereinigt, durch ein. Zwang⸗ 
kamiſol von dem Verzehren der Schorfe und dem faſt un⸗ 
aufhoͤrlichen gierigen Eſſen abgehalten, und bei ihren duͤrf⸗ 
tigen haͤuslichen Umſtaͤnden bald in eine Irrenanſtalt unters 
gebracht werden müßte, erbot mich Die zu einer folchen 
Aufnahme zur Kur der Kranken, erfuhr aber nun wieder 
nichts von ihr, bie fie am dritten December deſſelben Jah⸗ 
res in die Hiefige-Verforgungsanftalt eingeliefert wurde, 









Sie war Sei Ihrer Ankunft ganı abgeiehrt, unbermd 


‚gend-aufzudauern, faſt aan finnlos, Tenrefeirte, hatte die 
Ehluſt verloren, und litt an häufiger waͤſſeriger Diarrhoͤe 


ESie edhielt eine ſchleimige Emulſion mit Opium," wobei 
ſich am ſechsten und ſiebenten mit Schweiß einige Befferung ! 
einftellte; + Yin den folgenden Tagen aberverfchfimmierte fi. 


der Duccfaliz 
amu ⸗den neigen: 





aut) war trocken und beißend Heiß: 
77072007 co 


dinlen gab. Bub: Sei: an Wit OP 


Wr sind Beriättoge, nach einigen nfaͤrie non per 
a— erhielt 

Ben ax den ‚Öfnete-ih die keide: Im Sehirne fand 
——— der weichen Gonſiſtenz deſſelben, dem Mangel der 
Sehehaͤgelcommiſffur, einiger kleinen Hybariden an beiden 
Plexibus chorioideis lateralibus, ungemöhnlid vielen 
Birselfande, und einem fehr fpigigen und ſcharfen Procellus 


olinatus pofticus finifier des Keilbeins, einem ſehr ſchie⸗ 
fen Dorſum ſellas equinae, einer glatindfen gelblichen Maß 


en. Dina: ehe; und Bei 


fit (fo. viel als ein Stedinadetfopf groß) zwiſchen denLobis 


kypophyfeos (Wied Eribeinungen, die man au Häufig 
ie Reichen findet, die nie pſochiſch⸗ krank waren) — nichts 
Abnormes. — Die rechte Lunge war im ihrem ganzen 
Unıfange ottachiet ; ihe Lobas inferior fehr Diet, compact, 
ehem :corienhlin; in demfelben unweit von dee vorderm 
Flaͤhe cine :Bomica: von der &röpe einer: halben Haſelnuß: 

aus 
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aus allen in dieſen Lappen gemachten: Einſchnitten drang 
eine ſchmutzige, faſt lehmfarbige Jauche hervor. Die hei: 
den andern Lappen dieſer Lunge waren in ihrem Paren⸗ 
chyma natuͤrlich. Beide Herzoeniritel enthielten viel geron⸗ 
nenes Blut. 


Von außen zeigte ſich nichts Widernatärfiches an den 
Contentis der Unterleibshöhle, außer einer unbedeutenden 
Verwachſung der converen Leberfläche. Aber beim Einſchnei⸗ 
den in die Leber präfentirte fi in einem Ductu biliario 
ein todter Lumbricus, und nun bei behutfamem Nachfuchen 
noch ſechs andere Spulmärmer in andern Galfengängen dev. 
Leber. Dieſe waren dadurch enorm ausgedehnt. Ein 
achter Spulwurm ftaf Halb im Duodeno, Halb im Dustu 
choledocho. Im Magen waren eilf, im Inteftino an- 
guſt o unterhalb der Inſertion des Ductus choledochi 
dreißig bis ſechs und dreißig Spulwuͤrmer, die meıften im 
Duodeno und Ieiuno. Ein fleinee Lumbricus ftaf im 
Ductu Würßngiano. Die Gallenblafe enthielt gelbtiche 
Galle, und ed war nichts Ungewöhnliched an ‚hr zu bes 
merken. — Das Parencyma des Uterus war eiwas 
haͤrter als im natuͤrlichen Zuſtande. 


Ich mag keinesweges als gewiß behaupten, daß Dieke 
Wuͤrmer mit dem Jerſeyn der Kranken im Cauſainexut 
ſtanden, fo wenig als. ich die Entzündung des nahen Lun⸗ 
genlappens als ein Erzeuaniß des Wurmreitzes dbemonftei- 
sen möchte. Allein es fällt mir dabei ein früher erlebtes 
Factum ein, das ich, fo gut ich kann, and: dem Gedaͤcht⸗ 
nifie niederfhreiben will, da ich mir nichts daruͤber aufge⸗ 
zeichnet habe. 
Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, Bet 37 
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ihr vorkam, und tarf einen großen Theil ihrer Habfelige 
keiten auf die © So ſchnell dieſer Sturm eingetretert 
" fo iehnetl er nach einigen Tagen auf, um nach 
wenig Tagen wieder anzufangen. Dieſer Wechſel von 
Wuth und Bioifenehumen hielt vler Wochen an, nach 


5 meichen die Seidende entkroͤtet ſarb. Ich fand in der 


— keine wichtigen Unregelmaͤßigkeiten, als einen Spul⸗· 
im Puctu choledocho, und | ein Paar nahe dabei . 
“im, Zoölffingeedarm , uͤberdieß ‚einige Verwochſungen in: . 
der Gegend, wo ſich der gemeinf&haftliche Gallengang und - 
ber, pankreatifche, ins Duodenum ‚inferiten, Die bei der, . 
Section » gegenwärtigen Perſonen erklärten fih nun das 
Periodiſche der Manie aus dem Ein = und Auskriechen des 
Wurms in und aus dem Gallengange. 
Suͤr mich und Andere, die in kleinen Provinzjafftädten 
ſid mit wenig Büchern behelfen muͤſſen, und große Biblio⸗ 
theken nicht benutzen koͤnnen, waͤre es intereſſant zu wiſſen, 
ob Leberwuͤrmer in Leichen von Irren auch anderwaͤrts er⸗ 
woähnt find. Aus Voigtel's Compilation (OHandb. 
dee. pathol. Anat., Bd. 3, ©. 61) erfährt man über die 
Avankheiten der Perfonen wenig, in deren Lebern ſich Wärs 
mer gefunden haben, Ich habe in ungefähr vierhundert 
Jerenleichen, die ich unterſuchte, dieſe Erſcheinung nicht 
Beobachtet, außer in jenen beiden Faͤllen. 








| Yon | 5 Fu 
verſchiedenen 
krankhaften Zuſtaͤnden der Unterleibs eingeweide 
in einigen Arten des Irreſeyns, und 
von deren Behandlungsart; 
von 


Eduard Percival, 
Mitgliede der irländiichen Akademie ber Wiffenfchaften, 


Aus ben Dublin hospital records and communications in me- 
dicine and [urgery, Bd. ı, 1818, ©. 117— 171, 
Die Schriften über das Irreſeyn find auffallend arm an 
Nachrichten uͤber den daſſelbe begleitenden Zuftand der Uns 
terleibseingeweide. Odbgleich der Zufammenhang dieſer 
niederen Organe mit denjenigen, welche der Seelenthätig: 
feit unmittelbarer dienen, bereits von den Alten erfannt 
wurde, fo hat man doch, feit von den neueren Anatomen 
in dem Gehirn und deffen Anhängen ein Die Aufmerkſamkeit 
mehr anziehendes Held der Unterfuchung eröffnet worden, 
die Urfachen der Verruͤcktheit faſt ausſchließlich in Dem zu: 
fammengefeten Bau diefer Thrile aufgefucht,*) Gelbft 


) Man fehe die Schriften von Bonet, Morgagnt, Hals 
ler, Greding, Pinel, Gall, Haslam, Crowther 
und Anderen. | 
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—* ihnen ſchlecht gelinge, vermag: weder ihren Erfine 
# dungsgeift, noch ihren dleih zufhemmen.*) ¶ Das allge 
meine Fehiſchlagen ihrer Ben! „ die Pathologie des 
— —— —9* vu befünnmen, läßt 
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— ee, here 9*— nach —53 
gengefenten Sranfheiten zeigen ſich und in den Leichem gleiche 

- artige kranthafte Veränderungen." — Pinel (Traire 
a en) tale, ſeo· Edi, po 455), fügt? Wit 
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— daß mir in Anderen Gehirnen vom Kranken dies 
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dergleichen zumeilen in Fällen anderer Art vorfinden, und 
zwar in Zolge vom gerwiffen dem rrefeyn ganp Fremden, 
Zrankheiten. Und welchen Auffchluß kaun uus äberdieß die 
bloße Anfräplung alter im Gehien und in beffen Hänten 
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aufgefandenen Tranthaften Veränderungen bringen?“ Hr. . 


Esquirol, einer der neueſten und erfahrungsrcichken, 
Schriftſteller über das Irreſeyn, erklärt fich in dem won 


ihm aögeätbeiteten Article: Folie des Dictionaire des fei- . 


=" ences medicales, T. 16, p. 214 dahin, daß alle Bemds 

hungen um die Sergliederung des Gehirns uns feine au 

- dere Ausbeute gebracht haben, als eine genauere Beſchtel⸗ 

bung diefes Organs, und bie nieberfchlagende Gewitbeit 

(la eortijude- desesperante ), daß wir mie im Stande fegu 

werden, ben Theilen diefes Organs foldhe Verrichtungen 

nauzuſchreiben, woraus wir über das Werhältniß der Gee⸗ 

Ienäußerungen, fei es der im gefunden, oder fei es der im 
ranten Bußande, etwas fchliegen koͤnuten. 

" Während diefe Bogen sum Druc fertig gemacht wurden, 

tamen Dr, Gpuriheim’s Obfervations on ıha deran- 
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vermuthen, daß entweder die Phyſi ologie dieſes Organs 
noch zu wenig erforſcht ſei, oder daß diejenigen Verrichtun⸗ 
gen, welche mit den Seelenaͤußerungen verknuͤpft find, ges 
ftört feyn koͤnnen, ohne irgend eine Spur von organiſcher 
Verletzung zuruͤck zu laſen. Das ahnlice Verhalten andes 





ged manifestations of ihe.mind in Durtin Alt und fielen 

. mir in die Hände. Meine Erwartung von dem, was dieß 
Buch enthalten würde, maren, jedoch vielleicht nicht ganz 
billig, durch dem allgemeinen Ruf feines Verfaſſers als 
Phyſtologen und durch meine eigene Erfahrung von deſſen 
Geſchicklichkeit in der Sergliederumg bes Gehirns, boch ges 
foannt: Spurzheim's Werk, dem es Feineswegs an 
Scharffinn fehlt, fchließt ich völlig an die mohlbefannte 
yhnfiognamifche Lehre, die- von ihm, und. dem Dr. Gall 
vorgetragen worden. — Daß die Grundfäge der Phyſio⸗ 
guomik, moͤge dieſe nun das Geſicht oder den Schaͤdel an⸗ 
gehen, auf Meſſungen beruhen koͤnnen, iſt nicht uns 
wahrfcheinlich; aber der Werfuch, auf demielben Boden 
ein pathologifches Gebäude aufzuführen, ift ein. Unterneh⸗ 

. men von ganz anderer Art. Unfreitig würde Hr. Dr. 
Spurzheim die Nachſſcht feiner Leſer für die Kuͤhnheit 
der Hypothefen, bie er uns vorträge, mehr in Anſpruch 
genommen haben, wenn. er weniger Beſtreben gezeigt bäts 
ge, die Arbeiten feiner Vorgänger herabzuſetzen. In bem 
eigenthänlichen Felde feiner wiſſenſchaftlichen Forſchungen, 
den der pathologiſchen Anatomie ,. bat er dem Worhindenen 
wenig hinzugefügt, indem feine Aufmerkſamkeit vom. ben mehr 
ins Kleine gehenden, jedoch gebaltreicheren Unterſuchungen 
nach krankhaften Abweichungen des Baues durch ein anges 
Tegentliches'und große Dinge ermartendes Suchen nach For⸗ 
wen und Maſſen in Organen abgelenkt worden iſt, .eren 
Beutliches Vorhandenſeyn in Zweifel ſteht, und von deren 
Abartungen er ſelbſt nicht laͤugnen kann, daß ſie in "inem 
beſtimmten und gleichförmigen Verhaͤltniß zum Krankſeyn Bes 
hen. Zur Darlegung feines Syſtems von verschiedenen See⸗ 
Ienorganen würde eine zerfchnittene Bügel, von ben: Font, 
des Gehirns, den gezeichneten Slächen worzusichen. faytı,. 
deren er fich bisher gu jenem Zweck bediente; wenigſtens 
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würde — auf dieſe Weiſe fd beffer in feine 
Zeichnungen finden Einfien. — Aber ich kann mit dem 
hier genannten finnreihen Schriftſtellet nicht gleicher Meis 
mung ſeyn, mern er behampfet, bie Krankheitebeſchreibung 
mähfle ‚vielmehr Atiolegiich, d. h. auf die Erkeuntniß der 
Arſachen, und beionders ber naͤchſten utſachen, a 
leyn Cüber welche lehteren Mets Streit ſeyn wird), als 
fomptonatifch. oder auf die in die Gimme fallenden Kranfs 
beitserfcheinungen gegründet; und Diefem Gtuudirrthum 


feines Werts fohreibe ich gel an Bünbigfeit in 
feinen Aeußerungen über —2 vunkte zu Ih 





betrachte," fagt er S. 06, „bie Urfache jeder Störung 


der Seelenäuferungen als eine in organtichen Theilen Lies 


gende.“ — „Das Gehirn“ (ſo heift es ehend. ©, 100) 4 


"sit ei organifcher Theil, und m uf dedhath heilbar fepn,“ 
Irreſeyn Cinsanity) befiniet er S. 77 fo: „Entweder bie 
Unfähigkeit, die Franfen Geelenverrichtungen zu unters 

ſcheiden, oder die Unwiderſtehlichkeit unferer Handlungen, 
ober beide zuſammen, charakterifiren das Irrefeyn,“ wel⸗ 
che Definition er anderewo mit folgenden Worten abaͤn⸗ 
dert: „Nicht, jede Störung irgend eines Vermögens ik 
Srrefegn, fondern bloß der Mangel derjenigen Vermögen 
Üt es, worauf die Freiheit berubt;‘“ mo er in einer Mote 
binzufügt: ¶ Iu Betreff meiner Betrachtungen über die Frei⸗ 
-beit vermeife ich den Lefer auf mein Werk über das phys 
Rognomifche Coftent, zweite Ausgabe, ©. 505.° — Wie⸗ 
fern biefe Definitionen auf Thatfachen, oder auf einer 
zichtigen Metaphyſik beruhen, mill ich bier nicht unters 
fuchen; ich kann indeh nicht umhin, die nachfolgende 
tele, morin er Ach über feine Lehre mit allen ihren har 
yothetifchen Möglichkeiten deutlicher ausdrückt, hierher zu 
fegen. „Wenns“ fagt er &. 215, „es bemicien iſt, daß 

+ bas Gehirn das Organ der Seele fei, und daß bie Keußer 
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fem Theile der Heilkunde fen möge, ke wird es doch nicht 

ehne Nugen ſeyn, wenn wir mittlerweile auf die Organe 

der Verdauung, ‚Aneignung und Ausfcheidung, welche mit 

dem Gehirn in offenbarer Mitleidenfchaft ftehen, und deren 

Eranfhafte Zuftände mit-den Störungen der. Seele auf mans 
nichfaltige Weiſe verknüpft find, von Neuem unfere Aufa 

merffamfeit richten. Ob diefe oder jene Nachforfchungen 

mit der Entdeckung einer nächfien Urfache des pſychiſchen 

Krankſeyns endigen werden, iſt zwar im hohen Grade zwei⸗ 
felhaft; ich bin indeß völlig uͤberzeugt, daß ſich auf dem 

hier empfohlenen Unterſuchungswege noch viele uns jetzt 

verborgene Thatſachen über die entfernten Urſachen. jenes 

Krankſeyns, und folglich auch über die Mittel zu deflen 

Verhütung und Hellung werden. ausfindig machen laſſen. 

Die krankhaften Abweichungen in den Unterleibseingeweiden 

find leichter zu erfennen „ als die des höhern Organs; "auch. 
find fie der. ärztlichen Hülfe im Allgemeinen zugänglichen, 
und ſelbſt dem. Einfluß aͤußerer Mittel mehr untermorfen, 





rungen. jebes. urfprünglichen Seelenvermögens von einent. 
befonderen Theil des Gehirns abhängen; und wenn alle 
urfprönglichen Seelenkraͤfte und deren reſpektive Organe 
einmal beſtimmt find,. (0 werden wir offenbar Die Urſache 
des Irreſeyns in dem Gehirne, fo mie bie Urſache der ges 
flörten Nenßernng jedes befonderen Seelendermoͤgens in- eis 
nem befonderen Theile biefed Organs zu. fuchen. haben." — 
Sn der Salpetriere «einem parijer. Hospitale, das bes 
quem 750 bis 800 weibliche irren faßt) finden fich Köpfe’ 
son Irren in mannichfaltigen Fermen. Mon bieten bes. 
merft Sir C. Morgan, „Daß der allgemeine Schluß, 
der ſich ans denfelben ergiebt, der phyſiognomiſchen Lehre- 
Gall's entichieden entgegen ſei. Dies,“ fagt er, „if wes 
nigſtens Pinel’s Meinung über hie Gadıe-““ 
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Manie unblllietandpdtie ,_ fagt dieſer Schriftſtetler, „i 
in den Eingeweiden, ſo wie der der Phrenitis meiſtens im 
Kopfe. Von dieſem Ausſpruch des Alterthums an bis auf 
die jetzt geltenden Anſichten ließen ſich nun mannichfaltige 
Veranderungen der Meinungen nachweiſen. Ich begnuͤge 
mich indeß, hier das Urtheil von einem der neueſten und 
ausgezeichnetſten Schriftſteller über das pſychiſche Lrankſeyn 
auzufuͤhren, der ſelbſt ein eifriger Fuͤrſprecher für das Sys 
fremder moraliſchen Behandlung if. „Die Vorboten des 
Ginpeitts und der Rückkehr des Anfälle von Manie fönnen 
fegt Pinely*) „fohe verſchieden fepns es ſcheint jedoch 





. *) Treits a. a. O. S. 341. Man fche auch eine Stelle vom 
Ähnlichen Inhalt in des nämiichen Gchriftkcliers Nosogra- 
phie philofophique, Bd. 5, ©. 102: 
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im Allgemeinen, daß der urfprüngliche Sig diefer Krankheit 
in dem Magen und in den Gedärmen fei, und daß fich die ' 
Verwirrung des Verſtandes aus dieſer Gegend, mie durch 
eine Act Strahlung ausbreite.“ 

Es ift zu bedauern, daß Hr. Pinel ſich damit bes 
gnügte, diefe alte Lehre bloß zu wiederholen, und daß ev 
es unterließ , ihre Wıchtigfeit umftändlich zu entwiceln, 
oder den Kreis, für welchen fie paßt, näher zu beftimmen. 
In der That ift das, was Aretäns fagt, weit genügens 
der, der ebenfall® eine Unterfcheidung der Urfachen nady 
der Art des Irreſeyns andeutet. Ich meine Hier nicht 
die Unterfcheidung von Manie und Melancholie, welche 
noch fehr unbefriedigend iſt, fondern vielmehr ‚die Ders 
ſchiedenheit der krankhaften Ericheinungen, je nachdem 
entweder die zum Gehirn gehörenden Theile oder die Vers 
dauungswege urfprünglich leiden. Fernere Unterfuchungen 
werden, denke ich, dazu dienen, die Muthmaßung jenes 
gerseuen Dolmetfchers der Matur zu beftätigen. 

Während jede jeder andere Zweig der Pathologie 
durch analytifche Unterfuchungen und Durch Die Beweisfühs 
tungen aus Leichenbefunden vorwärts ſchreitet, ift es eine 
vergebliche Erwartung, daß eine minder ſtrenge Borfchung 
den jegigen wanfenden Meinungen über des Irrefcyn einen 
feften Halt zu geben im Stande feyn werde. Um zur Abs 


„Die meiſten Fälle von Irreſeyn,“ ſagt Spurzheim 
a. a. O. ©. 300, „die aus fomphatiichek Urſachen entfprins 
gen, haben ihren Grund in der geftörten Verrichtung der 
Verdanungswerkzeuge; — und dies if die Art von Irres 
ſeyn, welche ſehr felten Durch die Natur allein geheilt wird, 
. ne Natur den Aerzten nicht, hinreichend verkänds 
t U} 


— Hd — 


huͤlfe dieſes Mangels mitzuwirken, und in ber Hoffnung, für 
bie Erkenntniß eines fo wichtigen Gegenftandes von Zeit zu 
Zeit einen geringen Beitrag zu liefern, wage ich es, Die nach⸗ 
folgenden kurzen Refultate meiner Beobachtung gewiſſer 
krankhafter Zuftände der Unterleibseingeweide in einigen Ar⸗ 
ten des Irreſeyns, nebft deren verfchiedenen Behandlungs⸗ 
weiſen, hier oͤffentlich mitzutheilen. 

Weber die Irrenanſtalt von Hardwicke, welche vier und 
neunzig, ſowohl männliche als weibliche, Irre enthält, fuͤh⸗ 
ren der Dr. Bryan und ich, als Senioren unter den Aerz⸗ 
ten der Hospitäter des Induſtriehauſes, ‘die. Oberaufficht. 
Einige Veränderungen in der innern Einrichtung diefer An; 
ftalt,, und einige beträchtliche Bauten in derfelben, haben 
mich unlängft gehindert, von den darin vorgefommenen 
Faͤllen ein fo genaues Negifter, als ich wuͤnſchte, aufzubes 
wahren. Diefe Hinderniffe werden jedoch in Kurzem bes 
feitigt ſeyn, wo dann die ganze medicinifche Abtheilung des 
Snduftriehaufes, welche vier verfchiedene Hospitäler, ein 
Fieberhospital, ein allgemeines Hospital für higige und 
langwierige Krankheiten, ein wundaͤrztliches und eins fuͤr 
Irre in fich begreift, und über vierhundert Kranke bequem 
aufnehmen fann, ein fehr ausgedehntes und mit Allem ver: 
fehenes Feld zu wiſſenſchaftlichen Nachforſchungen darbies 
ten wird. 





Trägheit des Darmfanals mit vermehrter 
Abfonderung auf der Schleimhaut. 


Der erfte Eintritt der Manie ift häufig von einem 
hitigen und ficberhaften Parogysmus begleitet. Hat der 


Kranke ein melancholiſches Temperament, fo geht dem An 
fall gewoͤhnlich ein kurzer Zeitraum von Dumpfheit und 
Niedergefchlagenheit voraus; ift er hingegen mehr ſangui⸗ 
niſch, fo erfolge der Eintritt plöglicher und heftiger. In 
beiden Sällen wird jedoch das Irreſeyn durch einen hitzigen 
und heftigen Paroxysmus eingeleitet. Erſt in dieſem Zus 
ftande wird der Kranfe (wie es zu oft der Fall ift) der 
förmlichen Behandlung eines Arztes übergeben, indem man 
hierzu vielleicht durch irgend eine plögliche und unerwartete 
Beleidigung, die er ausgeübt hat, veranlaft wird. 

Es ift nicht meine Abficht, mich hier in Eroͤrterungen 
über nofologifche Anordnungen einzulaflen, oder auch zu 
unterfuchen, Durch welche Kennzeichen unter diefen Umſtaͤn⸗ 
den: die Manie von der Melancholie unterſchieden werden 
koͤnne. Außer daß eine ſolche Unterſcheidung zu Anfang 
des Anfalls große Schwierigkeit hat, iſt ſie auch fuͤr das 
Geſchaͤft des ausübenden Arztes von wenig Erheblichkeit. 

Schon bei dem erften Anblick des Kranken deutet fein 
dunfelfarbenes und unterlaufened Geſicht, feine glänzenden 
Yugen und fein. übelriechender Athem die geftörte Verrich⸗ 
tung feined Magens und feines Darmkanald an. Seine 
Zunge zittert bei der Bewegung, und ift oft mit Schleim 
überzogen oder mit Schaum bedeckt, welcher fich ebenfalls 
in den Mundmwinfeln findet. eine Eßluſt ift geſchwaͤcht 
oder wtartet; er klagt über Hige im Leibe und über bes 
trächtlichen Durft, und fein Puls deutet einen fieberhaften 
Blutumlauf an. ein Herz zelgt ſich in angeftrengter Thäs 
tigfeit und ſchlaͤgt mächtig gegen die Ribben; . die Kopfs 
fchlagadern ermeitern fich fichtbar, und der Kranfe Plagt 
durch Zeichen oder Worte über ein Klopfen im Kopfe, Bei 
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"den abgeredper; Ad ium er yſociſa wohl befunden hats 


wert menahe in Fade 1Bor‘ ſaell und auerwauei 


aut ·heltige dtalereit¶l ⸗Eic · toter farchteriich zertiß, mas 


ihr vorkam, und. warf einen’ großen Theil ihrer Bobfelige 
‚Leiten auf. die nr So ſchnell diefer Stucm eingetreten 
war ,. ſo ſhn hökte er nach einigen Tagen auf, um nad 
wenig Tagen wieder anzufangen, Dieſer Wechfel, vom 

Butt) ‚und Zroifcpenräumen hielt vier Wochen an, nad " 





ö welen die Leidende entkraͤftet ſtarb. Ich fand in der 


„Leiche Feine‘ wichtigen Unregeimäßigfeiten, als einen Spal⸗ 


j wurm im Ductu choledacho, 1 und ein Paar nahe dabei 


im, Zroätffingerdarm, überdieß einige Verwachſungen a. 
der Gegend, , wo ſich der. gemeinfehaftliche Gallengang und - 


der panfreatifhe ins Duodenum inferiten. Die bei der. 


"Section ı gegenwärtigen Perfonen erklärten ſich nun das 
Periodiſche der Manie aus dem Ein⸗ und Auskriechen des 
Wurm in und aus dem Gallengange. 

Fuͤr mich und Andere, die in kleinen Provinzialſtaͤdten 
ſich mit wenig Büchern behelfenimöffen, und große Siblio⸗ 
theken nicht benutzen koͤnnen, waͤre es intereſſant zu wiſſen, 
ob Leberwuͤrmer in Leichen von Irren auch anderwaͤrts er⸗ 
wahnt find. Aus Voigtel's Compilation (Handb. 
der pathol. Auat., Bd. 3, ©. 61) erfährt man uͤber die 
Roankheiten der Perfonen wenig, in deren Lebern fih Wärs 
mer gefunden Haben. Ich Habe in ungefähr vierhundert 
Serenleihen, die ih 'unterfuchte, dieſe Erſcheinung nicht 
Beobachtet, außer in jenen beiden Faͤllen. 
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krankhaften Zuſtaͤnden der Unterleibseingeweide 
in einigen Arten des Irreſeyns, und 
von deren Behandlungsart; 


U dd da 


Eduard Percival, 
Mitgliede der irlAndiichen Akademie ber Wiffenfchaften, 


Aus den Dublin hospital records and communications in me- 
dicine and [urgery, Bd. ı, 1818, ©. 117— 171, 
Die Sceiften über das Irreſeyn find auffallend arm an 
Nachrichten über den daffelbe begleitenden Zuftand der Uns 
terleibdeingemweide. Obgleich der Zufammenhang diefer 
niederen Organe mit denjenigen, welche der Seelenthätig: 
feit unmittelbarer dienen, bereit von den Alten erfannt 
wurde, fo hat man doch, feit von den neueren Anatomen 
in dem Gehirn und deflen Anhängen ein die Aufmerffamkeit 
mehr anziehendes Zeld der Unterfuhung eröffnet worden, 
die Urfachen der Verruͤcktheit faft ausſchließlich in dem zu: 
fammengefegten Bau diefer Theile aufgeſucht.“) Selbſt 


*) Man fehe die Schriften von Bonet, Morgagni, Hals 
ler, Greding, Pinel, Sal, Haslam, Crowther 
und Anderen. | 
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—— nern Une vorfinden , und 
zwar in Bolge- von gewiffen dem Irrefeyn gang fremden 
Krankheiten. Und welchen Aufichlug kaun uus überdieß die 
bloße Aufzählung aller im Gehirn und in deffen Hinten 
aufgefundenen krankhaften Veränderungen bringen?“ Hr. 
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Es qui rol, einer der neueſten und erfahrungsrcichkten, 


Schriftſteller über das Irreſeyn, erflärt fih in dem von 


ihm ausgearbeiteten Article: Folie des Dictionaire des fer . 


-"  ences meödicales, T. 16, p. 214 dahin, daß alle Bemuͤ⸗ 
Hungen mm die Sergliederung des Gehirns uns Feine aus 
dere Ausbeute gebracht haben, als eine genauere Befchrels 
bung dieſes Organs, und bie niederſchlagende Gewißheit 
(la certitude desesperante ), daß wir nie im Stande ſeyn 
werden, ben Theilen dieſes Organs ſolche Verrichtungen 
zuzuſchreiben, woraus mir über das Verbältniß der See— 
Ienäußerungen , fei es der im gefunden, oder fei es der fm 
kranken Zuſtande, etwas fchliegen koͤnnten. 
Während dieſe Bogen sum Druck fertig gemacht wurden, 
Samen Dr, Spurzheim?’s Obfervations on ibe deran- 
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vermuthen, daß entweder die Phyſiologie dieſes Oedens 
noch zu wenig erforſcht fei, oder daß diejenigen Verrichtun⸗ 
gen, welche mit den Seelenäußerungen verknuͤpft find, ges 
ſtoͤrt ſeyn koͤnnen, ohne irgend eine Spur von organiſcher 
Verletzung zuruͤck zu laſen. Das anne Verhalten ande⸗ 


ged manifestations of the mind in Dustin al und fielen 
. mir in die Hände. Meine Erwartung von dem, was dieß 
Buch enthalten würde, maren, jedoch vielleicht wicht ganz 
billig, durch dem allgemeinen Ruf feines Verfaſſers als 
Phyſiologen und durch meine eigene Erfahrung ven deſſen 
Gefchicklichfeit in der Zergliederung bes Gehirns, hoch ge 
ſpannt. Spurzheim's Werk, dem es keineswegs an 
Scharfſinn fehlt, ſchließt ſich völlig an die wohlbekannte 
„hyſiognemiſche Lehre, die von ihm. und dem Dr. Gall 
vorgetragen: worden. — Daß die Grundſaͤtze der Phyſio⸗ 
guomik, moͤge dieſe nun das Geſicht oder den Schaͤdel an⸗ 
gehen, auf Meſſungen beruhen koͤnnen, iſt nicht uns 
wahrfcheinlichs aber der Verſuch, auf demfelben Boden 
ein pathologifches Gebäude aufzuführen, if ein. Unterneh⸗ 
. men don ganz anderer Art. Uufreitig würde. Hr. Dr. 
Spursbeim die Tachlicht- feiner Leſer für die Kühnheit 
der Hypothefen, bie er ums vorträge, mehr in Anſpruch 
genommen haben, wenn. er meniger Beſtreben gezeigt haͤt⸗ 
$e, die Arbeiten feiner Vorgänger herabzuſetzen. In dem 
eigenthämlichen Felde feiner miffenfchaftlichen Forſchungen, 
dem der patholsgifchen Anatomie ,. bat er dem Vorhandenen 
wenig hinzugefügt, indem feine Aufmerkſamkeit vom ben mehr 
ins Kleine gehenden, jedach gebaltreicheren Unterſuchungen 
nach Eranfhaften Abweichungen des Baues durch ein anges 
Tegentliches’und große Dinge ermartendes Suchen. nach For⸗ 
wen und Maſſen in Organen abgelenkt worden int, .ereit 
Beutliches Vorhandenſeyn in Zweifel ſteht, und von teren 
Abartungen er ſelbſt nicht laͤugnen kann, dag ſie in "inem 
beftimmten und gleichförmigen Verhaͤltniß zum-Krankfeun ſte⸗ 
ben. Zur Darlegung feines Syſtems von verschiedenen See⸗ 
Ienorganen würde eine zerfchnittene Eugel, von den Tat. 
des Gehirns, den gezeichneten Flächen worzusichen. ſeyn, 
beren er fich bisher zu jenem Zweck bediente; wenigſtens 
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würde der Atom auf diefe Weiſe ſich beffer tn feine. 
Zeichnungen finden Eiufien. — Uber ich -kann mit Dim 
bier genannten ſtunreichen Schriftfieller nicht gleicher Wei⸗ 
mung ſeyn, wenn er behaipfet, die Krankheiebeihreitng 
amöfe vielmehr Atiofegifch, d. b. auf vie Erfemntuhh der 
Urfaghen, und befonders ber uächfien urſachen, gegränbet 
fern Cüber welche lesteren flets Streit feyn wird), als 
. ‚  fomptomatifch oder auf bie in die Gimme fallenden Kraut⸗ 
4 2. beitserfcheitiungen gegeändet; und dieſen 
.r Feines Werks fohreibe ich dem Manget au Wönbigteit in 
oe, feinen eußerungen über verichtedene Punkte 1 „GE 
“ B ' betrachte,” fagt er S. 96, „die Urfache jeder Gtöruig 
ö der Seelenäuferungen als eine in organiihen Kpellen Her 
1. gehe — „Das Gehirn“ (fo heißt es ehehd. ©. 100) 
. sr ein organtifeher Theil, und mu f dechalb heilbar fen.“ 
Irreſeyn (insanity) befinirt er S. 77 fo: „Entweder die 
Unfähigfeit, die Franfen Geelenverrichtungen zu unters 
ſcheiden, oder die Unwider ſtehlichkeit unferer Handlungen, 
oder beide zuſammen, charakterifiren das Irrefeyn,“ wel 
he Definition er anders mit folgenden Worten abäns 
dert: „Nicht. jede Störung irgend eines Vermögens if 
Irteſeyn, fondern bloß der Mangel derjenigen Vermögen 
iſt es, moranf die Freiheit berubt;““ wo er in einer Note 
hinzufügt: „Iw Betreff meiner Betrachtungen über die Frei⸗ 
«heit verweife ich den Leſer auf mein Werk über das phy⸗ 
Fognomifche Syſtent, zweite Ausgabe, ©. 505. — Wier 
fern biefe Definitionen auf Thatfachen, oder auf einer 
richtigen Metaphufit beruhen, mil ich bier nicht unter 
fuchen; ich kann indeß nicht umhin, die nachfolgende 
Etelle, worin er Ach über feine Lehre mit allen ihren bar 
wothetifchen Moͤglichkeiten deutlicher ausdrückt, hierher zu 
- fegen. „Wenns“ fagt er ©. 215, „es bemicien it, daß 
- bas Gehirn das Organ der Geele fei, und dag die Keufer 
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fem Theile der Heilkunde ſeyn möge, , fo wird es doch nicht 

ohne Nutzen feyn, wenn wir mittlerweile auf die Organe 

der Verdauung, Aneignung und Ausfcheidung, welche mit 

dem Gehirn in offenbarer Mitleidenfchaft fiehen, und deren 

Franfhafte Zuftände mit- den Störungen der. Seele auf mans 
nichfaltige Weife verknuͤpft find, von Neuem unfere Aufa 

merffamkeit richten. Od diefe oder jene Nachforfchungen 

mit der Entdeckung einer nächften Urſache des pfochifchen 

Krankſeyns endigen werden, iſt zwar im hohen Grade zwei⸗ 
felhaft; ich bin indeß völlig uͤberzeugt, daß ſich auf dem 

hier einpfohlenen Unterſuchungswege noch viele uns jetzt 

verborgene Thatſachen uͤber die entfernten Urſachen jenes 

Krankſeyns, und folglich auch uͤber die Mittel zu deſſen 

Verhuͤtung und Heilung werden ausfindig machen laſſen. 

Die krankhaften Abweichungen in den Unterleibseingeweiden 

find leichter zu erkennen, als die des hoͤhern Organs; auch 
find fie der. ärztlichen Hülfe im Allgemeinen zugaͤnglicher, 
und ſelbſt dem, Einfluß aͤußerer Mittel mehr unterworfen, 





sungen. jebes. urſpruͤnglichen Seelensermögens von eihent 
befonderen Theil des Gehirns abhängen; und wenn alle 
urfprünglichen Seelenkraͤfte und deren refpeftive Organe 
einmal beſtimmt find,. fo werben wir offenbar die Urſache 
des Irreſeyns in dem Gehirne, fo mie die Urſache der ges 
flörten Aeußerung jedes befonderen Seelendermoͤgens in ei 
nem befonderen Theile diefed Organs zu fuchen. haben.“ — 

Sn der Salpetriere «einem pariier: Hospitale, das * 
quem 750 bis 800 weibliche Irren faßt) finden ſich Koͤpfe 
son Irren in mannichfaltigen Formen. Don dieſen bes 
merkt Sir C. Morgan, „daß der allgemeine Schluß, 
der ſich aus denſelben ergiebt, der phyſiognomiſchen Lehre 
Gall'es entſchieden eutgegen ſei. Dies,“ ſagt er, „if wes 
nigſtens Yinel’s Meinung über die Sache.“ 
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ie ne. fagt ieſer Scheiftſteller, 


in den Eingeweiden, ſo wie der der Phrenitis meiſtens im 
Kopfe. Von dieſem Ausſpruch des Alterthums an bis auf 
die jetzt geltenden Anſichten ließen ſich nun mannichfaltige 
Veränderungen der Meinungen nachweiſen. Ich begnuͤge 
mich indeß, hier das Urtheil von einem der neueſten und 
ausgezeichnetſten Schriftſteller über das pſychiſche Krankſeyn 
auzufuͤhren, der ſelbſt ein eifriger Fuͤrſprecher für das Sy⸗ 
ſtem der moraliſchen Behandlung iſt. „Die Vorboten des 
Einfritis und der Ruͤckkehr des Anfälle von Manie Finnen 
fege Pinel,*) „fche verſchieden fepns es fcheint jedoch 


. 9) Tratd a. a. O. S. 341. Man fehe auch eine Stelle vom 
Ähnlichen It in des nämiichen Schriftſtellers Nosagra- 
phie philofopbique, 3b. 5, ©. 102: 
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im Allgemeinen, dag der urfprüngliche Sig diefer Krankheit 
im dem Magen und inden Gedärmen fei, und daß fich die 
Verwirrung des Verftandes aus Dicfer Gegend, wie duch 
eine Act Strahlung ausbreite, *“ 

Es ift zu bedauern, daß Hr. Pinel ſich damit bes 
gnügte,. diefe alte Lehre bloß zu wiederholen, und daß ev 
es unterließ , ihre Wichtigkeit umftändlich zu entwickeln, 
oder den Kreis, fie weichen fie paßt, näher zu beftimmen. 
In der That ift das, was Aretäns fagt, weit gendgens. 
der, der ebenfalls eine Untericheidung der Urfachen nad 


der Art des Irreſeyns andeute. ch meine Hier nicht - 


die Unterfcheidung von Manie und Melancholie, weiche 
noch fehr unbefriedigend iſt, fondern vielmehr -die Vers 
fchiedenheit der krankhaften Erfcheinungen, je nachdem 
entweder die zum Gehirn gehörenden Theile oder. die Vers 
dauungswege urfprünglich leiden. Fernere Unterfuchungen 

werden, denfe ich, dazu dienen, die Muthmaßwg jenes 
getreuen Dolmetfchers der Natur zu beftätigen. : 

Während jedech jeder andere Zweig der Pathologie 
durch analytifche Unterfuchungen ‚und Durch die Beweisfühs 
rungen aus Leichenbefunden vorwärts fchreitet, iſt es eine 
vergebliche Erwartung, daß eine minder ſtrenge Forſchung 
den jegigen wankenden Meinungen über des Irrefeyn einen 
feften Halt zu geben im Stande feyn werde. Um zur Abs 


„Die meiften Fälle von Irreſeyn,“ fagt Spurzbeim 
a. a. O. ©. 300, „die ans fumphatiichen Urfachen entiprins 
gen, haben ihren Grund in der geflörten Verrichtung der 
Verdauungswerkzeuge; — und dies if die Art von Irre— 
feyn, weiche fchr felten Durch die Natur allein geheilt wird, 
en ae Matur den Aerzten nicht, hinreichend verfänds 
t i — 
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hüffe diefes Mangels mitzuwirken, und in ber Hoffnung, für 
die Erkenntniß eines fo wichtigen Gegenftandes von Zeit zu 
geit einen geringen Beitrag zu liefern, wage ich es, die nach⸗ 
folgenden kurzen Reſultate meiner Beobachtung gewiſſer 
krankhafter Zuftände der Unterleibseingeweide in einigen Ar: 
ten des Irreſeyns, nebft deren verfchiedenen Behandlungs: 
weiſen, hier Öffentlich mitzutheilen. 

Ueber die Irrenanſtalt von Hardwicke, welche vier und 
neunzig, ſowohl männliche al weibliche, Irre enthält, fühs 
ren dee Dr. Bryan und ich, ald Senisten unter den Aerz⸗ 
ten. dee Hospitaͤler des Induſtriehauſes, die. Oberaufficht. 
Einige Berönderungen in der innern Einrichtung diefer An⸗ 
ftalt, und einige beträchtliche Bauten in derfelben, haben 
mich unlängft gehindert, von den darin vorgefommenen 
Fällen ein fo genaues Megifter, als ich wuͤnſchte, aufzubes 
wahren. Diefe Hinderniffe werden jedoch in Kurzem bes 
feitigt ſeyn, wo dann die ganze medicinifche Abtheilung des 
Snduftriehaufes, welche vier verfchiedene Hospitäler, ein 
Sieberhospital, ein allgemeines Hospital für hitzige und 
langwierige Kranfheiten, ein wundärztliches und eins für 
Irre in fi) begreift, und uber vierhundert Kranfe bequem 
aufnehmen fann, ein fehr ausgedehntes und mit Allem ver: 
fehenes Feld zu wiſſenſchaftlichen Nachforfchungen darbies 
ten wird. 





Trägheit des Darmfanals mit vermehrter 
Abfonderung auf der Schleimhaut. 


Der erite Eintritt der Manie ift häufig von einem 
Dikigen und ficberhaften Parorysmus begleitet. Hat der 


Kranke ein melancholiſches Temperament, fo geht dem An: 
fall gemöhnlih ein furzes Zeitraum von Dumpfheit und 
Niedergefchlagenheit voraus; ift er hingegen mehr ſangui⸗ 
nifch, fo erfolge der Eintritt plögliher und heftiger. In 
beiden Sällen wird jedoch das Irreſeyn durch einen hitzigen 
und heftigen Paroxysmus eingeleitet. Erſt in dieſem Zus 
ſtande wird der Kranke (wie es zu oft der Fall iſt) der 
foͤrmlichen Behandlung eines Arztes uͤbergeben, indem man 
hierzu vielleicht durch irgend eine ploͤtzliche und unerwartete 
Beleidigung, die er ausgeuͤbt hat, veranlaßt wird. 

Es iſt nicht meine Abſicht, mich hier in Eroͤrterungen 
uͤber noſologiſche Anordnungen einzulaſſen, oder auch zu 
unterſuchen, durch welche Kennzeichen unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den die Manie von der Melancholie unterſchieden werden 
koͤnne. Außer daß eine ſolche Unterſcheidung zu Anfang 
des Anfalls große Schwierigkeit hat, iſt fie auch für dag 
Geſchaͤft des ausüdenden Arztes von wenig Erheplichkeit. 

Schon bei dem erften Anblick des Kranken deutet fein 
dunfelfarbenes und unterlaufenes Geſicht, feine glänzenden 
Yugen und fein übelriechender Athem die geftörte Verrich⸗ 
tung feines Magens und feines Darmkanald an. Seine 
Zunge zittert bei der Bewegung, und ift oft mit Schleim 
überzogen oder mit Schaum bedeckt, welcher fich ebenfalls 
in den Mundwinkeln findet. eine Eßluſt ift gefchwächt 
oder wmtartet; er klagt über Hitze im Leibe und über bes 
traͤchtlichen Durft, und fein Puls deutet einen fieberhaften 
Blutumlauf an. ein Herz zelgt ſich in angeftrengter Thäs 
tigfeit und ſchlaͤgt mächtig gegen die Ribben; . die Kopfs 
fchlagadern erweitern fi) fihtbar, und der Kranfe klagt 
durch Zeichen oder Worte über ein Klopfen im Kopfe. Bei 





f BE Fieber der Kinder dor. Bei der Manie Habe ich 
“ihn ſelbſt an den Leihen bemerkt, und es verbreitete ihn 
hier nicht bloß die diãche der Schleimhaͤute, ſondern auch 
die auf den Dunſthaͤuten des Gehirns ergoffene Feuchtigkeit. 
Unterfuäpt man den Unterleib des an dem higigen Paros 
rosmus leidenden Kranken, fo wird man ihn gemeinig⸗ 
lich aufgetrieben finden, befonders in der epigaſtriſchen Ge⸗ 
ni , , Zuweilen tönnen auch Zeichen eines Feanfhaften 
W Zuſtandes der Leber zugegen ſeyn; jedoch gehört Das der 
> Rranfpeit keineswegs weſentlich an. Im einigen Faͤlen if 
u die ebergegend beim Druck ſehr empfindlich; in andera 
fehu ieh eine folhe Empfindlichkeit. 
u) der Krankheitsſitz unter den hier anescheen Um 
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ſtaͤnden wenigſtens großentheils in den Wegen der: Vers 
dauung und des Darmkanals Statt finde, laͤñt ſich nicht. 
fäugnen. Die eigeittlihe Ratur deſſelben müflen wir aus 
einer Bergfeihung feiner Symptome, Kortfchritte und.-feis 
ner von felbft erfolgenden Ausgänge, fo nie aus der Wir⸗ 
fung der angewandten Mittel und. aus den kelchenbefunden 
kennen lernen. 

Es geſchieht ſo ſelten, daß ein hieiger anfal von Mas 
nie, befonders wenn die feibesverfiopfung bei ihm hrivers 
ſtechend und in die Augen fallend iſt, ſich ſelbſt aͤberlaſſen 
bleibt, daß man uͤber den Verlauf der ungeſtoͤrten Krank⸗ 
heit nicht leicht zu einer vollſtaͤndigen Kenntniß gelangen 
kann. Wird jedoch das Zuratheziehen eines Arztes aufge⸗ 
ſchoben, ſo nehmen die vorher beſchriebenen Zufaͤlle an 
Heftigkeit zu, und es ſtellt ſich völliger Mangel an Eßluſt, 
unausloͤſchlicher Durft, Schäumen des Mundes und häus 
figes Ausſpeien, ein florides Anfehen des Gefihts, Brenz 
nen in den Gedärmen, geiteigerted Sieber, nebſt Unruhe 
und Schlaflojigfeit ei Beim Gebrauch unpaflender Mits 
tel dauert diefer Zuftand mit. geringer Abnahme fo lange, 
bis die Natur (wenn ich einen fo umfaflenden Ausdruck 
gebrauchen darf) dur eine kritiſche Ausleerung Huͤlfe 
ſchafft. Erfolgt dieſe Auskeerung durch einen Blutfluß, fo 
ift die Hülfe nur unficher und vorübergehend, bis andere 
heilfame Wirfungen den Yusgang entfcheidend machen. Ein 
von felbft entfiehendes Erbrechen, was indeß felten Statt 
findet, bringt nech weniger Erleichterung; und eine vers 
mehrte Ausdänftung ift fait durchaus \ohne Mugen, außer 
wenn die Haut vorher ungewöhnlich zuſammengezogen war. 
Die wahre kritiſche oder Heilfame Ausleerung erfolgt in den 
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>. Stuhlausleerungen ſint häufig unwilleurtich umd 
u —— als der Ktanke feiner Megung 





Leert die Natur anf ſolche Weiſe ohne . 


: Fe Koth und Schleim im confſiſtenten · Maſſen 


ans, fo bekommt der Kranke große und oft 


entfesiedene 
.  Hiie! "Häufige über de gell, af) Stühtanstees 


cüngen dinn amd fchar find, "indem bE’HR den Magen ge? 


: Beachten Gltifigeiten mit Yeringeh Weeänbecing rc den 


Batmfanak gehen, ohne weiter mit irgend einem krantheft 


-, ‚abgefonberten Gtofje' geſchwoͤngert zu werden. "Unter dies 
“ en Umftänden geht der Durchfall langſam \in.eine Ruht 


— Sie geäfse which ni 

een Th, = ab winde eh ehe 
En derſiardigt Bepanbtan unterfiägt sieh, fo' ' 
verfällt eäßp. eine achellbate be he 
Diefed Vorgangs verwandelt ſich fein Jerefeyn aus einem 
heftig aufgeregten Zuftande in ein tuchr filled Delieium, 
aus Unruhe in Ruhe, und zulegt in Stumpfheit, Bloͤdſinn 
und Unempfindlichfeit. 

Diefe Geſchichte der Krankheit fol, wie ein Jeder ſelbſt 
fieht, keinesweges eine Schilderung von jedem einzelnen 
Fall diefer Krankheit ſeyn; fo weit aber meine Erfahrung 
durch die Beobachtungen Anderer beftätigt worden if, kann 
ich verſichern, daß diefelbe für eine große Zahl von Fällen, 


° in welchen aus Nachläffigkeit oder Unwiſſenheit die ärztliche 


Huͤlfe nicht zu rechter Zeit gefucht worden, ganz oder we⸗ 
nigſtens beinahe paßt. Viele Beifpiele von fieberhafter 
Berfchlimmerung fommen auch bei Kranken mit einem pes 
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riodiſchen Jtreſeyn dor, die in unſerem Hospital häufig find, 
und deren Anzahl durch die Verbindung diefes Hospitals mit 
der Aufbewahrungsanftalt für unheilbare Irre in dem Indus 
fieiehaufe vergrößert wird. Esquirol (Dict. des fcieno. : 
med. a. a. D. &.209) rechnet nah einer,fehr großen 
Zahl von Kranken, daß bei drei Achteln der Sterbenden das 
Uebel mit Krankheiten der Unterleibseingemweide endige. 

Die Berdauungsorgane: während des vorher beſchrie⸗ 
benen hitzigen Anfalls zu ihrer geſunden Verrichtung wieber⸗ 
herzuſtellen, iſt keineswegs eine leichte Sache. Der haͤu⸗ 
fige und klopfende Puls, das aufgetriebene Geſicht, die 
unterlaufenen Augen und die entarteten Abſonderungen ſind 
Beweiſe von Gefaͤßreizung und von einem faſt entzuͤndlichen 
Zuſtande des Koͤrpers, der bei jungen oder kraͤftigen Per⸗ 
ſonen die Anwendung der Lanzette fordert. In Faͤllen die⸗ 
ſer Art iſt es ohne eine vorausgeſchickte Blutausleerung 
ſchwer, Abfuͤhrung zu bewirken, und ſelbſt gefaͤhrlich, ein 
Brechmittel zu geben. Der erſte Aderlaß ſollte nicht uͤber 
zwölf bis vierzehn Unzen gehen. So nahe graͤnzt die Auf⸗ 
regung in der Manie an Schwaͤche, daß ich bei ſtarken Per⸗ 
ſonen, die daran litten, nach Wegnahme einer geringeren 
Menge von Blut, als hier angegeben worden, Zittern, An⸗ 
naͤherung von Ohnmacht und kalte Schweiße geſehen habe. 

Nach dieſer Blutentziehung wird die Entleerung des 
Magens und Darmkanals von ihrem kranken Inhalt min⸗ 
der ſchwierig, und man bewirkt dieſe Entleerung am beſten, 
indem man abfuͤhrende und Erbrechen erregende Arzneien 
zuſammen giebt. Der Kranke kann alle Stunden ein Pulver 
aus zwei Gran Kalomel und einem halben Gran Brechwein⸗ 
ſtein nehmen, bis Erbrechen eintritt. Zeigt ſich in ein paar 
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und beſonders zur Beſeitigung des vorher erwähnten uͤbeln 


Die 
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,*): De. Cor bemerkt in feinen nit vieler Einficht gefchriehe 
. nen praftifchen Bemerkungen über die Verruͤcktheit (Ue⸗ 
berieg ©, 120) im Betreff des Magens, daß diefer Ich 
tere dei Kranken, die an Manie leiden, ſehr oft Der ig 
ber Krankheit zu ſeyn fchrine, inden derfelbe alsdann ge 
neigt fei, unverdante sähe Sordes in fich zu ſammeln un) 
zuruͤck zu halten, wie es denn oft ber Zul fei, daß fak 
die ſaͤmmtlichen erften Wege mit einem folchen ſchleimigen 
Stoffe beladen, und fo zu fagen, mit Schleim überzegeu 
“fein, wo denn bis zur Befeitigung dieier zaͤhen Maſſe 

* Seine Mittel Nutzen braͤchten. 
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u Geruchs dient, Diefe zaͤhe Maſſe ſcheint die ganze Schleim: 
M fläche der erften Wege zu überziehen.“ ) . 


Die Brechmittel führen diefen Stoff reichlich aus dem: 
Magen aus, und: der Kranfe ift oft ohne Unterlaß beſchaͤf⸗ 
tigt, einen ähnlichen Stoff aus dem Hakfe hervorzubringen 
und ihn überall auszufpeien. Dieſes Speien (cin bisher 
wenig beachteted Symptom) ift eine von den fiherften Ans 
zeigen der hier befchriebenen allgemeinen Befchaffenheit der 
Schleimflaͤchen. Portal (Anat. Med. Tom. 5, p.72) 
bemerkt, daß man bei der Feichenöfflung von gewiſſen Pers 
fonen, bei denen vor ihrem Tode Symptome eines frarfen 
Durſts zugegen gemwefen waren, den Mund,. den Schlund: 
Fopf, den Schlund, den Magen und die Gedaͤrme voll 
von einer zähen, durch Abſonderung entflandenen Maffe 
gefunden habe. . Die Uebereinftiimmung diefer Angabe mit 
den Erſcheinungen in gemiffen Anfällen ‘von Manie bedarf 
feiner weitern Erörterung. Ä 

Bei dieſer krarkhaften Beihaffenheit der Schleimhaut 
Tann .es ung nicht auffallen, daß der Magen und der Darıns 
kanal ſchwer zur Entleerung ihres Inhalts. zu bringen find. 
&s fällt in die Augen, daß der fremdartige Ueberjug, wo⸗ 
mit diefe Theile Hier überzogen find, diefelben für den Reiz 
. von Nahrungsmitteln und Arzneien weniger zugänglich mas 
chen muß. Das Nämliche bemerkt man in Faͤllen von 
Bandwurm und in. verfchiedenen Krankheiten de Darm⸗ 
kanals. Es giebt aber in manchen higigen Sällen von Ma: 
nie eine andere Urfache der Verftopfung, die derjenigen nicht 
unähnlich ift, welche beim inneen Wafferfopfe Statt finder, 
wo die Trägheit des Darmfanald oft weit größer ift, ale 
ſich aus der vorher genannten mechanifchen Urfache erfiäc 
een läßt, und die,der alleinigen Befeitigung diefes Binder; 
niſſes in feinem beftimmten . Verhaͤltniſſe weicht. Man muß 

Zeitſche. f. pſych. Aerzte, Seft 4. 38 u 
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geſtellt. Demungeachtet kann der Kranke in wenigen 
Stunden zu einem neuen Paroxysmus von pſybiſcher 
‚Aufregung erwachen, ohne eine einzige Spur von Beſſe⸗ 
rung feines Verftandes. Hieraus mögen mie indeß nicht 
fehließen, daß wir auf dem Wege zu feiner Heilung um 
nichts vorgerüct fein. Der Zug von unordentlichen Aktio⸗ 
nen ift unterbrochen; einige Quellen der pfocifchen Rei⸗ 
sung find befeitigt worden; das Sieber ift gemindert, und 
die Berdauungswege find in einem gemwiflen Grade zu ihrer 
segelmäßigen Verrichtung mwiederhergeftellt worden. 

Vier und zwanzig Stunden nach’ dem erften Aderlaß 
wird es in manchen Fällen noͤthig feyn, denfelben zu wieder⸗ 
holen. Anzeige hierzu giebt die klopfende Schnelligkeit des 
Dulfes in fräftigen Körpern, durch welche eine Beſchaffen⸗ 
heit des Gefaͤßſpſtems angedeutet wird, bei des die abfons 
dernden Organe nicht gehörig ihre Verrichtungen ausüben 
koͤnnen. Ich habe es gewagt, diefen Zuftand, in welchem 
weder die Menge noch die Beſchaffenheit dee thierifchen Abs - 
fonderungen mit dem richtigen gefunden Verhättnig übers 
einftimmen koͤnnen, einen halbentzündlichen (ftat. fubin« 
Samm.) gu nennen. Ergreift der Arzt num nicht die paflens 
den Magaßregeln, fo fallen die Unterleidseingeweide ſchnell 
in. den ſchon befchriebemen Zuftand zuruͤck. Um dem ents 
gegen zu wiefen, ann man einen mäßigen Aderlaß von acht 
bis zehn Unzen veranftalten, und nachher ein Queckſilber⸗ 
Abführungsmittel reihen, deſſen Gaben und Zufammens, 
fegung durch die Umftände beftimmt werden muß; wobei 
man die wichtige Thatſache nicht außer Acht zu laflen Hat, 
daß, fo wie der Aderlaß die Wirfung des Abführunges 
mittels fehr erleichtert, er anderntheils die Anwendung von 

| 38 ” 
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großen Gaben der kraͤftigeren Abfuͤhrungsmittel unnoͤthig 
macht. — Gewoͤhnlich folgt auf die erſte Entleerung des 
Darmkanals, eine reichliche Gallenausleerung. Der Kranke 
bekommt alsdann wieder etwas Luſt zu Speiſen, die man 
fuͤr ihn von leichter und fluͤſſiger Art und in maͤßiger Menge 
auswaͤhlen muß. Sind die Verdauungsorgane zu ihrer 
Verrichtung geſchickt, ſo traͤgt die Verdauung merklich das 
zu bei, den Kranken zu beruhigen und ihn zum Schlaf ge⸗ 
neigt zu machen. | 5 

Neben der Anwendung der hier empfohlenen Mittel 
follte man nicht unterlaffen , den vocher abgefchorenen Kopf 
des Kranfen vermittelft eines Schwammes fleißig mit fals 
tem oder lauem Eſſig, Eiswaſſer oder Aether zu wachen, 
Blafenpflafter, in der früheren Zeit.der Krankheit angewens 
det, ſchienen mir nachtheilig zu wirken, befonders wenn fie 
auf den Schädel gelegt wurden. Ein empirifches Verfahren 
Diefer Art, vor dem Gebrauch der vorher empfohlenen Aus⸗ 
Icerungen angewandt, hatte die unglüclichften Solgen. War⸗ 
me Bähungen der Beine und Süße bringen in Källen, wo die 
Dperfläche diefer Theile fi unter dem gewöhnlichen Wär; 
megrade befindet, viel Hülfe, und die Kranfen werden oft 
dadurch beruhigt, mo andere Mittel fehlichlagen. 

Der Zuftand der Zunge und der Abfonderungen giebt 
uns Anleitung für die fernere Behandlung der Verdauungs⸗ 
werkzeuge. Ich bin weit entfernt, das Abführungsverfahs 
ren in allen Arten der hitzigen Manie für fpecifiich = wohlthaͤ⸗ 
to au qaiten. Gegen den befondern Franfhaften Zuftand 
der zn Wege, der in fo manchen Higigen Fällen von Mas 

"redet, und der vieleicht bisher nichht mit der vers 

ee Ponsfcit betrachtet worden ift, rathe ich je: 
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doch die vorher genannten Fräftigen Abführungsmittel in 
Verbindung mit andern Arzneien nachdrädlih an. Das 
Gute, was fie durch eine ſchnelle Verbeſſerung ſowohl dee 
Verdauungsmege als der in diefen legten gefchehenden Ab⸗ 
fonderungen hervorbringen, läßt fih der langfamen Huͤlfe 
entgegen ftellen, welche duch eine Behandlungsweife ande⸗ 
ver Art nah Pinel’s Verfahren bewirkt mivd. In dem 
erſten Zeitraum von frifch entſtandenen Anfällen der Manie 
verordnet diefer Schriftſteller ſaͤuerliche Getraͤnke und Emul⸗ 
ſionen; im zweiten das Waſchen des abgeſchorenen Kopfs 
und Brechmittel; und in der Folge gelinde Bewegung und 
warmes Baden. Bei dieſem Verfahren werden, wie 

Hr. Pinel uns ſagt, gegen den zwei und funfzigſten 

Tag der Krankheit die Stühle regelmaͤßiger und minder 
ſchwarʒ (deiections plus regulieres et moins noires); 
und gegen den fieben und funfzigften erfcheinen fie fluͤſſiger, 
und der Hunger des Kranken nimmt ab; „„deiections li« .. 
quides, faim plus moderee, mais toujours impul- 
fions involuntaires à brifer tout ce qui tombe fous. 
fes mains.““ Daß ſchwarze und flüffige Stühle noch in 
der achten Woche der Krankheit die Frucht der Behandlung. 
des erften Zeitraums mit gefäuerten Getränfen und Emulfios 
nen fegn follen, ift mir keineswegs auffallend. Ich bin 
bloß in Verfegenheit, wie ich diefe unthätige Verfahrungs⸗ 
weiſe mit Hrn. Pinel's ſchon zu Anfang diefes Auffages 
angeführten Meinungen, oder auch. mit den Beweifen, die 
ihm ferne taͤgliche Erfahrung von der handgreiflichen Uns 
twirffamfeit eines ſolchen Verfahrens darbieten muß, zus 
fammenreimen fol. Allerdings ift in allen friſch eingetretes 
nen Faͤllen feine Derfiopfung, fo wie feine Schleimanhaͤu⸗ 
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fung, wie ich fie vorher beſchrieben habe, vorhanden; 
wenn aber Dr. Pinel im Verfolg feiner Erfahrung zü bes 
merken Gelegenheit hatte, daß ein verborgenes Uebel in den 
Unterleibseingeweiden.jedesmal früher oder fpäter bergeftalt 
hervorbricht, daß unfere Behandlung des alddann zur Reis 
fe gelangten große Hınderniffe findet, fo fällt e8 auf, daß 
er ſich gegen dieſen Ausgang nicht durch eine frühzeitiger 
Horgenommene Beachtung der Abfonderungsverrichtungen 
-jener Theile vorfah. Mach meiner Erfahrung, und bei der 
in diefem Aufſatze angegebenen Behandlungsweiſe find 
ſchwarze und flüflige Stähle in der hitzigen Kranfheit wes 
. der periodifche, noch gewöhnliche Erſcheinungen. 

Als ein paffendes Mittel zur Umänderung der Abfondes 
rung in den Schleims und andern Drganen habe ıch die 
Queckſilberpillen, in Berbindung mit der Ipecacuanha, 
böchft dienlich gefunden. Man kann täglıd zweimal zwei 
Gran von einem jeden diefer beiden Mittel geben, und follte 
der Darmkanal zu fehr erfchlafft werden, ftatt der Ipeca— 
cuanha vier Gran Doverfches Pulver nehmen laflen. Sehlt 
die Harnabfonderung, fo thut das Lömwenzahnfraut, mit 
oder ohne Meerzwiebel, gute Dienfte, 

In jeder Krankheit, fie fei örtlich oder allgemein, ift es 
von augenfcheinfiher Wichtigkeit, die koͤrperlichen Verrich⸗ 
tungen zu ıhrem gehörigen Gleichgewicht und zu ihrer ges. 
börigen Wirkſamkeit zurücdzuführen, und fie dabei zu ex 
Halten. Diefer Srundfag gilt nicht minder für dag Irre⸗ 
ſeyn, als für andere Krankheiten, für welche unfer Arznei⸗ 
vorrath noch Feine fpecififhen Heilmittel darbictet. Obgleich 
die verftändigite Behandlung felten im Stande feyn wird, 
den beftiinmten Verlauf der Blaticrn, der Mafern, oder 
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des Scharlachñebers aufzuhalten, fo mweifet doch niemand; 
an den unſchaͤtzbaren Hüffsquellen der ärztlichen Kunſt jun. 
Hinausführung diefer Krankheiten: zu einem gluͤcklichen Aus⸗ 
. gange. uf gleiche Weife läßt fich in Faͤllen von pſychiſcher 
Krankheit, obgleich der Arzt bei feinem Bemühen, die See⸗ 
lenthaͤtigkeit ſo ſchnell, als es ſein Wunſch iſt, wieder herzus 
ſtellen, oft fcbeitert, doch felbft aus den.am meiften‘ wi⸗ 
derſtehenden Faͤllen kein Schluß ziehen, daß wir in Erhal⸗ 
wuung des beſtmoͤglichſten Zuſtandes des koͤrperlichen Verrich⸗ 
tungen auch nur einen einzigen Tag an Fleiß nachlaſſen duͤr⸗ 
fen; wobei wir denn zugleich ſolche Mittel anzuwenden ha⸗ 
ben, als wir durch Erfahrung und Aehnlichkeit der Faͤlle 
gegen die verſchiedenen Arten des Krankſeyns anzuwenden 
berechtigt ſnd. Bloß durch Aufmeskfamfeit auf die. Ver⸗ 
‚ Dauungswerkzeuge laſſen ſich die ſchmerzhaften Erregungen 
des Hungers, des Durſtes oder des Widerwillens gegen 
Speiſen mindern oder ſelbſt beſeitigen. Die Ernaͤhrung, 
die Kraͤfte und die Heiterkeit des Kranken koͤnnen ebenfalls 
beträchtlich dadurch unterftügt werden. "Bei weiblichen Pers 
fonen, hat-die allgemeine Beſchaffenheit der Unterleibseinge⸗ 
weide einen großen. Einfluß auf den für den Heilungsvors 
gang fo wichtigen Monatsfluß. Auch ob der Kranke Schlaf 
hat, hängt- in bedeutendem- Maaße von den nämlichen Um⸗ 
Händen ab. Vor Allem: werden wie aber durch Die Betracha 
tung.der. bei,den an Manie leidenden Kranfen fo häufig vor⸗ 
Sommenden, mit dem. Tode endigenden Faͤlle von Marasa 
mus, Durchfall und Ruhr dringend daran erinnert, anf jea 
ne Sentralorgane der thieriſchen Hauchaltung vom Anfang 
der Kranfheit- an. unfere Aufmerkſamkeit zu richten. 

Nachdem. ich auf diefe Meiſe den unguͤnſtigſten Fallbea 
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trachtet habe, 100 das hler angerathene Verfahren dem plb⸗ 
chiſchen Zuftande keinen unmitteldoten Rutzen brwgt Bart 
ich jege Hinzufügen, daß /daſſelbe in den meiſten Fällen ſich 
auf eine Fehr augenſcheinliche Weiſe wohlthaͤtig erweißt. 
Der Kranke wird ruhiger und leitbarer; und der Genuß 
von Speiſen und Schlaf nräßigt feine. bihchiſche Aufregung 
betraͤchtlich Meine, Erfahrung bietet mir Feine hinrei⸗ 
chende Menge von Fallen dar, um Über) die Wieffamfeit 
dlieſer einleitenden Verfahrungsart, zur Abfürzung der un⸗ 
gefähren Dauer der Kranfpeit, oder zur Bewahrung des 
Kranken vor Rückfällen, etwas Sicheres daraus fließen 
u Eonnen. Ya Habe aber allen Grund, über jeden diefer 
Punkte mit der —* eine ——— Sa w Liz 
warten. “ ö vo 
gu Anfepung J Wirkſamkeit der ——— 
haben die Schriftiteller über das Irreſeyn verfchiedene Meis 
nungen geäußert. Die unmoͤßigen, und befonders die oh⸗ 
de Unterſcheidung der Faͤlle angeftellten Aderläffe, die von 
einigen Aerzten ber vorlegten Zeit mit fo toͤdtlichem Erfolge 
angeſtellt wurden, haben heutzutage in Betreff dieſes Punk⸗ 
108 eine größere Vorſicht beranlaft , ald den Kranken - Here 
lam ſeyn duͤrfte. Hofmiann’s raſche Vorſchrift, jedem 
Miniacus bis zur Ohnmacht Ader zu laſſen, iſt in Eugland, 
abet noch weit undedingter in Frankreich, nur zu oft befotzt 
worden. Hr Es quirol gedenkt eines Kranken, ders 
ihm in die Salpetriere gebracht wurde, nachdem ce in acht 
und vierzig Stunden dreizehnmal zur der gelaffen worden 
Bar. - Die Folgen eines ſolchen Verfahrens waten-In.einis 
gen Fällen Ar Uebergäng tiefer’ Melancholie in Wuth, n 
andern ein Hinabſruͤrzen des. Kranken aus feinem wilden 


Min. 
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Irrereden in unheilbare Stumpfheit des Koͤrpers und der 
Geele. nn | 

Sydenham's Rath in Betreff des Blutlaſſens iſt 
durch das gewoͤhnliche treffende Urtheil und den geſunden 
Verſtand dieſes Schriftſtellers bezeichnet: „Man laſſe,“ 
ſagt er im Process. integ., „bei jungen Perſonen acht bie 
neun Unzen Blat aus dem Arme weg, und wiederhole Dies 
stocis oder Dreimal mit einem Zeitraum von drei Tagen zwi⸗ 
ſchen jedem Aderlaß, und laſſe dann noch einmal Blut aus 
der Droſſelblutader.“ Die letzte Vorſchrift ſcheint bloß will⸗ 
kuͤrlich zu ſeyn; da ich ſie aber nie befolgt habe, ſo kann 
ich nicht ſagen, ob ſie paſſend ſei. Das Blutlaſſen aus der 
Droſſelader bei Kranken, die an Manie leiden, iſt mit ſo 
großen, und oft unuͤberſteiglichen Hinderniſſen verknuͤpft, 
daß ich nur in einem einzigen Falle, bei einem ploͤtzlich ein⸗ 
getretenen Irrereden (Phrenzy), darauf beſtanden Habe, 
wo ed mie jedoch nichts mehr, als das gewoͤhnliche Blut⸗ 
faffen aus dem Arme, zu leiften ſchien. In hitzigen Fällen 
habe ich auch wohl die Schlafpulsader durchſchneiden laffen, 
kann aber von der befonderen Wirkſamkeit dieſes Verfahs 
rens nicht reden. Im chronifchen Fällen von Melanchofie 
mit Kopiſchmerz und Schwindel wandte ich Blutigel und 
Schroͤpfkoͤpfe mit gutem Erfolg an; ich bin indeß keines⸗ 
wegs ſicher, daß ein kleiner Aderlaß aus der Armvene nicht 
eben fo gut gewirkt haben würde; und die Genauigkeit und 
Bequemlichkeit, womit diefe fette Art des Blutkaſſens ſich 
anftellen läßt, empfehlen fie offenbar vor allen andern. 

Hr. Pine fällt ein fehr unguͤnſtiges Urtheil uͤber die 
Wirkſamkeit des Blutlaſſens. Da er indeß von diefem Mit⸗ 
tel nur unbeſtimmt und im Allgemeinen, ohne Beziehung 
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auf irgend ein angegebenes Spmöton. oder eimen ander 


D 


Umftand fpricht, fo loͤßt ſich fein Ausſpruch bloß gegen die 
Anwendung des Aderlaffes ohne Unterſcheidung der Faͤlle 
anführen: Allerdings gefteht er offenherzig ein, daß „fo 
fange ee die Irrenanſtalt befougte, Blutlaſſen fo fehr felten 


vorgefommen fei, daß es in. der Geſchichte des Hospitald 


Epoche mache.“ Doch wird der wiffenfchaftliche Arzt fos 


‚wohl bei diefem, als wie bei manchen andern Punkten von 


Hrn. Pinel's Verfahren: bedauern, daß derfelbe fich feis 
nem Lieblingsgrundfage, „, die Kranken dem Laufe der Natur 
anheim zuftellen, “* -zu.leicht überlaffen habe. 

Ich babe allen Grund:anzunehmen, daß ein mäßiges- 
von Zeit. zu. Zeit angeſtelltes Blutlaffen, wie Sydenham 
es ung vorgefchrieben bat, .in einer geoßen Menge von higis 
gen. Fallen hoͤchſt Heilfam fei. Der oben befchriebene: balbent: 
aundliche Zuftand. des Körpers fordert befonders ein folches 
Mittel, und ich habe, wig ich glaube, auf die Bernachläffis 
Hung deffelben ſchlimme Folgen geſehen. Dee Anfall von 
Manie z0g ſich in die Länge; die Verdauungsorgane wur⸗ 
den tief verlegt, und in mehreren Sällen folgte ein toͤdt⸗ 
licher Marasmus. 

Die tödtlichen Fälle von Schlagfluß, die auf die Wir: 
fung von Drechmitteln folgen, laſſen ſich zumeilen, und 
vielleicht in der Regel, auf die Unterlaffung oder die ſpar⸗ 
fame Anwendung: von Blutentziehungen vor dem Gebrauche 
des DBrechmitteld in hisigen Faͤllen oder: bei vorhandener 
Vollbluͤtigkeit zuruͤckfuͤhren. Die Vollheit der Hirngefäße, 
welche fid durch Betäubtheit oder fiebechaftes Irrereden, 
fo wie durch Kopfſchmerzen, Röthe der Augen und ein auf 
getriebenes Geſicht ausdruͤckt, wird immer durch Mderlaffen 
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gemindert; eben fo fordert die Blutanhäufung in allen oder 
einzelnen Unterleibseingeweiden, - die durch mangelnde Ab⸗ 
ſonderung, durch oͤrtliche Empfindlichkeit und einen beſchleu⸗ 
nigten Kreislauf angedeutet iſt, in der Regel Blutentzie⸗ 
bung. In ſolchen Faͤllen vermehrt der alleinige Gebrauch 
von Abfuͤhrungsmitteln, und beſonders von den mehr draſti⸗ 
ſchen, die Reizung und das Fieber; dahingegen Blutlaſſen, 
(in dem Verhaͤltniß, als der Fall dringend iſt, angewandt), 
die plethoriſche Spannung der auf ſolche Weiſe leidenden 
Organe aufhebt, und dadurch das gehemmte Bermögen 
der Abfonderung und Ausleerung wiederherſtellt. 
Der Nugen der Brechmittel iſt auf eine eben fo unbes 
ſtimmte Weiſe behauptet und. verworfen worden, wie der 
des Aderloffend. Diefee Widerfpruch febeint wir jedoch 
duch Vergleichung der Umftände,, unter welchen die Brech⸗ 
mittel von den :verfchiedenen Werzten gegeben worden find, 
leicht zu erflären. Wenn Haslam ung fagt, daf er von 
der Anwendung mehrerer taufend Brechmittel bei Perfonen, 
die verrückt, aber „„übrigene bei guter Geſundheit “ waren, 
niemals den mindeften Nugen. gefehen habe, fo behauptet 
er etwas, Das mit der nöthigen näheren Beſtimmung, die 
ein fo ſehr allgemeiner Ausſpruch ſchon vorausſetzt, wahr⸗ 
ſcheinlich keinem verftändigen Arzte etwas Neues ſeyn kann. 
Wenn er uns ferner ſagt, daß der Brechmittelcurſus im 
Bethlemhos pital im Fruͤhling gewoͤhnlich ſechs Wochen lang 
dauert, ſo ſetzt uns das in Berwunderung, nicht wegen 
der Nutzloſigkeit einer ſolchen Verfahrungsart, ſondern 
darum, wie dee Arzt, deſſen Anordnungen Hr. Haslam 
befolgt, je ſo etwas anrathen konnte. Derſelbe Schrift⸗ 
ſteller erkennt jedoch die wohlthoͤtige Wirkung der „bei eir 
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nem Pranfhaften Zuſtande des Magens oder in der Abficht, 
‚seinen wuͤthenden Maniacus etwas zu bändigen,““ gegebe⸗ 
nen Brechmittel mit Recht an. 

Es iſt im der That das ungluͤckliche Schickſal dieſer 
Klaſſe von Krankheiten geweſen, daß dieſelben einer weniger 
ſtrengen Analyſe oder einer minder forgfältigen pathologi⸗ 
ſchen Unterſuchung, als irgend eine andere Krankheit von 
gleicher Wichtigkeit, unterworfen worden find, Das For⸗ 
ſchen nach ſpeciſiſchen Mitteln iſt allerdings unermüdlich ges 
weſen; und das Spiel mit den Helleborismus bietet und 
nicht das einzige komiſche Beifpiel dieſes Itrthums dar; 
denn" ſowohl Abführungsmirtel, Brechmittel, Digitaliß, 
Blutlaſſen, als Hungerfuren , Baͤder, und die moraliſche 
Behandlung Haben ſaͤmmlich ihre verſchiedenen ausſchließ⸗ 
lichen Vertheidiger gehabt, fo daß faſt jeder Schriftſteller 
über die Verruͤcktheit dem Tadel feiner Nachfolger irgend 
ein Pieblingsverfahren hinterlaffen hat. 

ut Wo immer Mangel an Eßluſt mit einer — Zunge 
und Troͤgheit des Stuhlgangs vorkommt, da iſt ein Brech⸗ 
mittel ein unſchoͤtzbares Ding. Abfuͤhrungsmittel allein bes 
wirken ſelten oder nur langſam die Entfernung von ſchleimi⸗ 
gen Unreinigkeiten ſelbſt aus den Gedaͤrmen, und noch min⸗ 
der ſicher aus dem Magen; und daß die Manie, ſowohl 
während ihrer! Eracerbation,“ als auch zuweilen während 
ihres chroniſchen Zuſtandes eine Neigung habe, einen ſol⸗ 
chen Stoff in krankhafter Menge und Beſchaffenheit zu er⸗ 
zeugen, davon giebt ung die®cfahrung hicreichendes Zeugs 
niß· Die Erregung von Ekel hat/ die befondere Wirkung, 
daß dadurth die Ausdhnfting einer duͤnnen Fiuͤſigkeu auf 
den Schleimh dnten vermehrt wied, Weihe dazu dient, Den 
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zaͤheren Stoff, der an den Oberflächen dieſer Haͤute ans 
Hängt, erft zu Iöfen und dann die Ausleerung deffelben ju 
befördern. Zu gleicher Zeit entleert jenes Mittel die Leber, 
das Pancreas und die Magendräfen von den in ihnen. ans 
gehäuften Säften, und defeitigt dadurch in der Kürze die 
in Solge einer ſolchen Anhäufung entftandene Reizung der: 
felben. *) 
Diele unheilbare Irre find einer periodifchen Verſchlim⸗ | 
merung ihres Uebels unterworfen. Während der. heilen 
Zwifchenräume ift ihr Darmfanal nicht wie gewöhnlich vers 
ftopft, fondeen vielmehr zum Durchfall geneigt... Dagegen 
ftellt fih vor dem periodifchen Unfall bei ihnen BVerftopfung 
ein, und es ift oft ſchwer, ihnen Deffnung zu verfchaffen, 
fo nohe ift ein regelwidriger Zuftand im Senforium mit Uns 
ordnung in den Unterleibseingeweiden verknüpft. In chro⸗ 
niſchen Faͤllen dieſer Art findet ſelten viel Fieder Statt; die 
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*) ueber die Wahl der bei Irren paſſenden Bechmittel iſt 
viel geſagt und geſchrieben worden. Die Umſtaͤnde noͤthi⸗ 
gen oft den Arzt, dasjenige Mittel zu geben, welches den 

- mwenigften Umfang bat, und das am leichteften in irgend eis 
ner Stüffigteit auflöslich und zugleich geſchmack⸗ und geruchs 
los it. Der Brechweinſtein beiigt dieie Erforderniffe, und 
er wird an Wirffamkeit und Sicherheit des Erfolgs wenig⸗ 
ſtens von feinem anderen Mittel Übertroffen. Alle diejeni⸗ 
gen, melde fich die Mühe gegeben haben, mit ben Brech⸗ 
mitteln vergleichende Verſuche an:uflellen, ſind' faſt eins 
fimmig der Meinung, daß er den Vorzug verdiene Eis 
nige vortreffliche Bemerkungen über den Gebrauch der 


Brechmittel in Fällen von Manie findet man in den bes | 


reits angeführten ,.praftifhen Bemerkungen über die Ver⸗ 

ruckche:te vom Dr. Eog; doch nıuß ich gefiehen, daß Dies 
6: einſichtsvolle Schriftſteller im Allgemeinen mehr auf die 
*kjamkeit derfelben baut, als ich es nach meiner Er⸗ 
rchtuus thun zu koͤnnen glaube. 
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Zunge iſt aber mit Schleim belegt, die Augen glänzen und 
‚ das Geficht ift unterlaufen und ſchwoͤrzlich. Bei dieſem Zus 
ſtande habe ich bisher felten die Lanzette angewandt, fons 
deren vielmehr beim Eintritt des Parorysmus die Behandlung 
mit Brech⸗ und Abführungsmütteln. Dach den erſten Aus⸗ 
feerungen unterhielt ich mit mäßigen und wiederholten Gas 
ben von Zerpenthinöl, wovon ich täglich während der Exa⸗ 
' cerbation ein bis drei Drachmen nehmen ließ, den Darm⸗ 
kanal im gereitzten Zuftande. Die Wirkung diefes Mittels 
ift faft immer beruhigend und zuweilen Schlaf bewirkend. 
Die laͤrmvolle Schlaflofigfeit, welche mit diefen periodifchen 
Anfallen von Manie fo oft verbunden ift, wird ducch dafs 
ſelbe merklich gemindert und in einigen Faͤllen auch die 
Dauer des Anfalld eben fo merflih abgekürzt. Wenn das 
Mittel zw fehnell durch den Darmfanal geht, fo thut es 
minder gute Wirfung, und man follte alsdann feine Gabe 
verringern. Ich muß noch hinzufügen, daß die Kranken, 
melche ich diefer Behandlung unterwarf, ausgemachte und 
unheilbare Fire waren. Alles was die Kunft hier zu thum 
vermag, befteht vielleicht darin, daß fie Die periodifch = ein: 
tretenden Leiden der Kranken mindert und abkuͤrzt; und dag 
hier angegebene Mittel fchien mir zu diefem Zweck allgemei- 
ner wirffam al8 irgend ein anderes von mir bisher ange: 
wandte, 


Durchfall. 


Wegen des Auferften Grades von Schwaͤche des Mas 
gens und Darmfanald, welcher in vielen Faͤllen von Irre⸗ 
ſeyn Statt findet, ift die irrige Meinung herrfchend gemors 
den, daß Bei diefem Uebel gewöhnlich Verſtopfung vorhans 
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den ſei. In chroniſchen Fällen verhoͤlt ſich indeß die Sache 
in der Regel anders: der Darmkanal iſt empfindlicher und 
in Folge ven Diätfehlern, Erfältung und felbft von Wittes 
rungsveränderungen zum Durchfall geneigter, als es bei 
Perfonen mit gefunden Berftande don gleicher Koͤrperkraft 
der Fall iſt. 

| Menſchen, die an Serofeln ladepd zu einer arankheit 
der Gekroͤsdruͤſen geneigt ſind, „bekommen ſehr leicht Durch⸗ 
faͤll. Bloͤdſinnige leiden häufiger daran, als Kranke mit 
Manie; ja wenn der Durchfall zur Manie hinzukommt und 
heftig und dauernd wird, fo ftärzt er den Kranken oft in 
Albernheit oder Blödfinn. @in heftiger und allen Mitteln 
widerfiehendee Durchfall ift oft die Folge von einer fehlechs 
ten Behandlung der Berdauungswerfzeuge in den erften Zeits 
träumen der Manie, wenn der Arzt hier den nachtheiligen 
Einfluß der Gefaͤßreizung, der Unordnung in den Abfondes 
rungen und der Anhäufung der Faͤces auf: die Unterleibs⸗ 
organe nicht ſorgfaͤltig genug beachtete. 

Ein von ſelbſt entſtehender Durchfall kommt zuweilen 
zu Ende des Anfalls der Manie vor. Man hat ihn hier 
für kritiſch und heilſam gehaltenz ich Bin jedoch über dieſen 
Punkt weniger gewiß, als daruͤber, daß ‚dergleichen Ans 
fälle ſich auf eine günftigere Weife ohne Kin folches Gefolge 
endigen koͤnne. In den meiften Fällen wird mar, : glaube 
ich, finden, dag der Durchfall von einem Mangel an Vor⸗ 
ſicht bei der Behandlung herruͤhrte. Wenn er eintritt, fo er: 
fordert er ein behntfames Verfahren. Erlauben es dei 
Yuls und die Kräfte des Kranken, ober if, in ber Sprache 
der Schulen zu reden, ein Reizfieber vorhanden, fo ſollte 
man einen mäßigen Aderlaßz dorausſchicken. Quecſtiber 


mit Kreide, zuerft mit Rhabarber und nachher mit Des 
ver’d Pulver verbunden, zeigte fih mir hier als eins der 
Beften Mittel. Auch eine Pille aus Opium , Ipecacuenha, 
Queckſilber und kohlenſaurem Ammoniak fand ich unter die: 
fen Umftänden wirkſam. ‚Das warme Bad ift ein Fröftiges 
Hülfsmittel, und follte täglich eine Stunde lang angewendet 
werden, in Verbindung mit den gewöhnlichen Mitteln zur 
Beförderung der Hautausduͤnſtung. Die Diät des Kram 
Zen muß leicht. nährend und nicht Fümmerlich feyn. Der 
Kranke verlangt gewöhnlich unter diefen Umftänden Dringend 
nach Speifen, und obgleich man das Uebermaaß feiner Eß⸗ 
begierde durch die eben erwähnte Opiatverbindung mins 
dern kann, fo hängt doch feine Ruhe beträchtlich von einem 
nicht fparfamen Genuß von Nahrungsmitteln ab. Das 
von Pringle und nachher von Heberden empfoß 
lene Getraͤnk aus Milch, worin während des Kochens Talg 
zerlafflen worden, bekommt Kranfen dıefer Art gemeinigs 
ih gut. Wo eine Neigung zur Säurchildung vormaltet, 
kann man demfelben etwas Hirſchhorn hinzufegen. Die 
Kleidung des Kranfen muß warm feyn, und fein Zimmer 
zwar aelüftet, jedoch wo möglich in einer Sommertempera; 
tur erhalten werden. Kängt ec wieder an Fleiſch und 
Kräfte zu befommen, fo läßt ſich ein günftiger Ausgang er: 
‘warten; im Gegentheil iſt e8 wahrſcheinlich, daß eine or: 
ganiſche Krankheit entftanden fei und hektiſches Fieber und 
Auszehrung hinzufommen werden. 

Kein Uebel ift in vorgerücten Källen von Manie mehr 
zu fürchten, al® Diarrhoe. Ich meine natürlich nicht eine 
zufällig eintretende Srfchlaffung der Gedaͤrme, von &rfäls 
tung oder einem Verdauungsfehler, zu der die Seren fehr 
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geneigt ſind, ſondern die chroniſche Krankheit, der man 
dieſen Namen im engeren Sinn gegeben hat. Die Syms 
ptome fönnen an Heftigfeit verfehieden und die Fortſchritte 
der Krankheit ungewiß feyn; aber der Ausgang ift gemeinig⸗ 
lich toͤdtlich. Bei der Leichendffnung von ſolchen Kranken 
findet man in der Regel ein ausgebreitetes Leiden des Darm⸗ 
Fanald. Die Gefrösdrüfen find vergrößert und verhaͤttet; 
die Schleimhaut ift entzündet, verdickt und theilweiſe ans 
Hefrefien, und der Raum in den dünnen Gedaͤrmen oft bes 
traͤchtlich verengt. Da die Mehrzahl der Irren eine icfofus 
loͤſe Koͤrperbeſchaffenheit hat, fo kommen dieſe krankhaften 
Veränderungen in den Leichen nicht ſelten vor. Auf welche 
Meife dieſe, in den Leichen gefundene, Entartung.ducch Mits | 
leidenfchaft oder Uebertragung mit der Verrücktheit vers 
knuͤpft fei, darüber läßt fich bei dem jetzigen Zuitande der 
Wiſſenſchaft nicht leicht eine wahrſcheinliche Vermuthung 
aufſtellen. Wo ein unheilbarer Durchfall entſteht, verſinkt 
der Kranke in Albernheit und zuletzt in vollen Bloͤdſinn. 

Es iſt ein den Tod beidrderndes Verfahren, wenn man 
den Durchfall in der Meinung, er ſei kritiſch, unterſtuͤtzt. 
Ihn hingegen durch zufammenziehende Mittel, ſei es in 
Faͤllen mit oder ohne Irreſeyn, ploͤtzlich zu hemmen, fann 
gleichfalls Gefahr bringen. Unter den hier betrachteten 
Umständen ift e8 indeß paflend, ihn durch die Anwendung 
fiderer Mittel (weiche zu wohl befannt find, um einer Auf⸗ 
zaͤhlung zu bedürfen) bald und vollfommen zu befeitigen. 

Eine gewiſſe Klaffe von Irren wird dadurch zum Durchs 
fall geneigt, daß dieſelben nicht bloß ihre Epgeremente,, ſon⸗ 
dern auch folche fremde Dinge verfchlingen , die Durch ihre 
mecbanifche und chemiſche Wirkung. die Verrigtungen d der 
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Eingeweide aufheben. In das hieſige Irrenhaus wurde ein 
Kranker gebracht, der am Fieber litt, mit großer Hitze im 
Magen, gefraͤßigem Appetit, Durſt und anhaltendem Durch⸗ 
fall. Seine Magengrube war voll und beim Druck empfind⸗ 
lich, feine Haut trocken, der Hein hochgefärbt und fporfam. 
Ich gab ihm ein Brechmittel aus Brechmeinftein, welches etz 
was fchleiniige, mit grünlicher Galle gefärbte Fluͤſſigkeit aus⸗ 
leerte. - Dann verordnete ich eine Verbindung von Dover's 
Pulver mit Queckſilber und Kreide, und nachher die mit 
Kreide verfogte Mifchung nebſt Opiumtinftur. Dabei bes 
kam der Kranke Mil und Kalkwaſſer, gefochten Reiß und 
“andere leicht verdanlihe Nahrungsfioffe, außerdem ward 
ee jeden Abend eine Stunde fang in ein warmes Bad ges 
bracht. Er verſank ſchnell in Abmagerung und Trägheit, 
and unterſchied fich in feinem Anfehen fchon mehrere Tage 
vor feinem Tode wenig von einer Leiche Bei Eröffnung 
der Unterleibshoͤhle fanden ſich die Sberflächen des Bauch⸗ 
fell8 in einer weiten Strecke perwachſen. Der Magen war 
um feinen Inhalt Dicht zufammengezogen, ſah aber von 
Außen nicht entzündet aus. Er fühlte ſich feft an, und 
nachdem er geöffnet worden, fand fich in ihm eine dichte 
Maſe von Heu und Stroh, von der Größe einer Drange, 
Diefe Dinge waren weder in ihrer Farbe verändert, noch 
in ihrer Subftanz erweicht, obgleich fie über einen Monat 
lang in dem Magen gelegen haben mußten, da dergleichen in 
feinem Theil des Hospitals in Gebrauch find. Die Maffe 
tar mit einem eiterigen Abfonderungsftoffe von der innern 
Haut des Magens her durchfeuchtet, welche legtere, fo wie 
das ganze Schleimgewebe de Speiſekanals, ſich in einem 
Zuftande von chroniſcher Entzündung befand, und fehr vers 
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dickt und ungewoͤhnlich gekahreich war; jedoch ohne eine 
- rennung des Gewebes. Der ganze Kanal enthielt etwa 
eine halbe Pinte eiterartige Fluͤſſigkeit. Die uͤbrigen Unter⸗ 
leibseingeweide waren geſund. Das Regelwidrige ım Ge: 
hirn beſtand in einer Ergießung von etwa einer halben Unze 
truͤbem Serum innerhalb der Spinnwebenhaut, einem klei⸗ 
nen Sack mit einer fandigen Maſſe von weißer Zarbe in 
dem rechten vordern Lappen, einer weicheren Pörnigen Mafe 
fe in dem Adernege, und etwas wenige Fluͤſſigkeit in den 
Gehirnhoͤhlen. 

Der Marasmus, woran dieſer aranke ſtard, wurde 


dffenbar durch die Maſſe von Heu und Stroh in feinem Das 


gen verurfacht, welche fo zufammengepadt. war, daß we⸗ 
der Brech⸗ noch Twfuͤhrungsmittel die Ausleerung derfelben 
‚du bewirken vermochten. Der außerordentlich hohe Grad 
von blödfinniger Narrheit (dementia), Woran de: Kranz , 
fe litt, machte es unmöglich, daß er von dem, mas vors 
. gegangen war, cinige Nachricht neben konnte; und da fein 
Ausdruck von Schmerz und fein hitziges entzuͤndliches Fieber 
bei ihm bemeift ward, fo wurde er.mit den gewöhnlichen _ 
Mitteln wie im Durchfall behandelt, Ä 


Gefraͤßige und verderbte Eßluſt. 
Außer dem ın Vorigen betrachteten krankhaften Zuſtande 
der erſten Wege giebt es noch zwei von einander ſehr ver⸗ 
ſchiedene Affektionen des Magens die im Itreſeyn haufig 
vorkommen. Die eine iſt Bulin.iaz. oder eire unerſattliche 
Eßbegierde; die andere Änorexia; ober ein bobert Grad bon 
Abneigung gegen Nabtüngsmutteh . 

‚ Eine Begierde erſter Art, bei der hicht zugleich Matas⸗ 
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mus * finder, iſt teineewegte ein eheuſhet Som 
prom; fie zeigt jedoch gemeiniglich ein entſchiedenes, dur 
„Abernheit hinneigendes Jreefepn an. ie ift für den Ant 
ein Außerft beſchwerliches, und, wie ich nicht zweifle, auch 
für den Kranken ein ſehr quälendes uebel. Selbft wenn 
fe bei gefunden ober hoſietiſchen Perfonen vorfomme m 
zeugt.fie ein Uebelbefinden Higiger Art; umd obgleich 
Seren dem Anſchein nah mit einer ziemlich guter & 
„beit beftehen kann, und deshalb von dem Urzte’öft ger 
" geachtet wird, fo bin ich doch der Meinung, dag Re 
Aufmerffamfeit nicht unwerth ſei. Was nur eben dazu beis 
trägen fann, Die Liden folder Perfonen zu vermehren, 
umd beſonders ihr Gemuͤth aufzutegen, muß im ftrengen 
Sinne ein Gegenſtand der ärztlichen Behandlung fen, und 
wir Haben die Pfcht, ſewohl Dieusfachen, die es veranlafs, 
fen, als die Mittef,, die es befeitigen tönnen, forgfältig auf 
zufügen. 
Die innere Haut des Magens {ft reichlich mit druͤſigen 
Theilen verfehen, die tes) Schleim, Lymphe und Mas 


„genfaft abſcheiden. Sowohl die Beſchaffenheit als die 


Menge dieſer Fluͤſſigkeiten kann dutch mancherlei bekannte, 
und waheſcheinlich auch durch einige unbekannte Urſachen, 
von dem gefunden Verhaͤltniß abweichen. Auch die Erzeug⸗ 
niſſe der Leber und der Bauchſpeicheldruͤſe ſind häufigen 
banderungen unterworfen, und nichts ift Durch feinen in die 
Sinne falenden Erfolg ausgemachter, als die Mitleiden⸗ 
faft, die zwiſchen den Verdauungsorganen und dem „es 
meinſchaftlichen Empfindungsorte Statt findet. ' 

Zue Erklaͤrung des unerfättlihen Hungers führt 


Morgagni (Epiſt. XXVIN. c. 3.) die Meinmg des 
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Bontius an, der denfelben von Deäfenverfiopfungen im 
Gekroͤſe ableitet, welche Anſi cht ihm Albertini' 8 Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigte. Ich zweifle nicht an der Richtigkeit 
dieſer Beobachtung fuͤr viele Faͤlle, kann indeß nicht glauben, 
daß jene Anſicht fuͤr die große Menge von denjenigen an 
Manie leidenden Kranken paſſe, bei denen ein gefraͤßi⸗ 
ger Appetit viele Jahre hindurch dauert, ohne daß Zeichen 
einer Krankheit von ſo ſchlimmer Art vorhanden ſind. 
Nach Portal a. a. O. liegt der Grund des ſchmerzhaften 
Hungers in einer regelwidrigen Aufſaugung des duͤnnern 
Theils der im Magen abgeſonderten Fluͤſſigkeiten und in 
der nachfolgenden Reitzung, welche der dadurch zuſam⸗ 
mengedraͤngte Ruͤckſtand dieſer Fluͤſſigkeiten auf die Ma⸗ 
genwoͤnde hervorbringt. Ohne Zweifel mag dies eine 
haͤufige Urſache der Gefraͤßigkeit ſeyn. Die ſeltſamen 
Maſſen, welche die Irren zuweilen aushrechen, geben uns 
einen Beweis von der wunderlichen Thaͤtigkeit der abſon⸗ 
dernden Gefoͤße; und von dieſen verkehrten Verrichtungen 
läßt ſich, unabhängig. von mechaniſchen Wirkungen, mit 
Recht ein großer Theil, der bei. den Kranken: vorhandenen 
Angft herleiten. Daß die: abgefonderten. Ziäffigfeiten zur 
Säurebildung ausarten, erhellt aus. der Erleichterung, 
welche die Anwendung von Magnefia , Kalkwaſſer und den 
Alfalien in den meiften Fällen. bringt. Da diefe- Dinge 
- aber hauptfächlich chemiſch wirken, fo ift. ihr Nuten oft 
vorübergehend, fo dat der Arzt gendthigt ift, die weiteren. 
Huͤlfsquellen der Kunft zu Rathe zu ziehen, 
Manchmal wird ein Brechmittel diefen gereisten Zuftand 
des Magens für viele Tage lindern. Auch. Ekel erregende 
Getränfe werden, fo lange man fie anwendet, die Gefraͤßig⸗ 





’ Ren doch bringen fie feineswegs dauernde Pr 
Aleine Gaben "von Ohtum oder Eicnra‘haden in Verbin 
ding ame den biouen Pillen gar Beioränfung oder Ders 
Heffecuna der fehterhaften Abſonderung einen weit: Heitfas 
meten Einfluk,*) und man Kann deshalb ‚yon Diefen mit 
teln in dringenden Fällen Gebr uch masen, indem mar 
*. m Beechmintel boraueſchicki und von Zeit zu Zeit wieder⸗ 
holt, Das befte gemöhnticbe Gerrönt ift Milch mit einem 
’ gewiſen Zufag von Kaltwafır. ‚ Die Nahtunasmittel des 
Kranten ‚follten fübftanrıelt fon, und ihnen in gleichen 
Zolchentdumen den Tag hindurch gereicht werden, > 
TR ich die ärztliche Beſorgung unſers Irrenhau⸗ 
fe8 übernahm," achörte Fleiſchtoft daſeldſt nicht zu der 
allameınen Speſeordnung. Die Mehlipeifen, welde . 
die Kranten erhielten, waren allerdings reichlich. und der 
"Bergafingeit nach, vortrefflich; Die meiften von den chrds 
niſchen Kranken vert angten abet heftig noch mehr zu effem, 
ſelbſt unmittelbar nach der Mahlzeit, und nicht wenige bes 








*) Die Indianer In Amerika ſollen Rh, wenn fie eine Tange 
Feife machen, . und in Gefahr find, daß ihnen bier Nab⸗ 
zungsmittel ausgehen, einer Zuſammenſetung aus dem 
Safte von Taback und den verfalften Schaalen von Schne⸗ 
den, Mufcheln und Auflern bedienen. Die Maffe wird 
getroditet und iu Piten von einer vaffendeu Gräfe geforntz 
#0 dafı dieielbeu zwiſchen dem Zahnfleiich uud der £ipne gehel⸗ 
ten werden Miunen, wo fie Dann, altmählig aufgelößt bnb 
verfchindt, das Gefühl des Hungers und Darftes Eindern 
Manche for M nnırs, Vol.a. n.480.). Die Wirkfane 
keit diefer Verbindung won narfotiichen nnd fäuretilgenden 
Etoffen ertinricht meiner Crfahrung von dern Nutzen ciger 
hnlichen Wiihung zur 8 derung der Nervenre.sung. im 
Wengen und zus Werbefierung der fauren Abfonderung in 
bemfelden. ” - 
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fanden ſich wegen des ſchmerzhaften Gefuͤhls von Hunger, 
Ras fie plagte, in einem bedeutend aufgeregsen Zuftonde, 
Die Direktion des Induſtriehauſes ging mit ihrer gewöhns 
lichen Thätigfeit und Freigebigkeit in. meinen Vorſchlag, 
den Kranfen täglich eine Mahlzeit. von Fleiſchkoſt zuzuge⸗ 
fiehen, ein; und jeder.Kranfe erhielt von nun an zu feis 
ner Mahlzeit um zwei. Uhr Mittags ein. halbes Pfund Rind⸗ 
fleiſch mit einer. gehörigen Zugabe von Brod oder Kartoffeln. 
Der gute Erfolg hiervon war in, die. Augen fallend, und 
übertraf. feipft meine Grivartung, Die fehreiende Gefraͤßig⸗ 
- keit, welche vorher in.dem Haufe endemifch mar, ver: 
fhwand. fait. gaͤnzlich. Die Gemüthsftimmung, die 
Ruhe, und das. Wohlbehagen der Kranken wurde. fihtbar 
verbeſſert, und dee ſehr befchmerlichen Beneigtheit derſel⸗ 
ben zum Durchfall auf. einmal entgegengewirft. Herr 
. Pinel (Traite © a O., ©: 234) macht da, wo er von 
einem gewiſſen Zeitraum ſpricht, wo dje Seren, ſeines Ho⸗ 
ſpitals auf. eine ſchmale Koſt von Mehlſpeiſen geſetzt wur⸗ 
den, nachſtehende Bemerfung : „, Die Kolgen, hiervon, waren 
waͤſſerige Bauchfluͤſſe und Ruhren mit. einem ungluͤcklichen 
Ausgange.“ — Da die Kranken fig unfeem Irrenhauſe 
hauptſaͤchlich aus dem nieden Stande ſind, ſo waren’ fe 
im Allgemeinen niemals in ihrem eben, und gewiß-am mes 
nigften in. der legten Zeit vor: ihrer Aufnahme in das 
Haus, an Flejſchkoſt gewoͤhnt geweſen. Lie Veraͤnderung 
wor demnach fuͤr ſie betraͤchtlich, und der Schluß, den 
man aus dem Erfolg desfeiben sieben. kaun, iſt ei um 

fo entf&eidender. ** | 





*) Die hier angegebenen Timtiachen- und Folgerungen Find niche, 
in Uebereintimmung mit ben: Beobachtungen eiaes Weet 
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Wenn in der Manie bei Kranken aus! den Höhern 
Ständen eine nefräßige Ekbegier Statt findet, fo ift in der 
Regel ſowohl für die Ruhe ald das Wohlbehagen derſelben 
eine reichfihe Diät nothmendig. In der That ift ein 
irriges Verfahren von entgegengefegter Art fehe oft Die 
Schul, daß bei den Kranfen eine Ausartung der Eßluſt 
entſteht; und die einmal entſtandene Gewohnheit fordert 
dann zu ihrer Baͤndigung die Huͤlfe des Arztes. Ein 
ſchon mehrmals angefuͤhrter Scheiftftellee, Herr Pinel 
(Traité S. 238 und Nosologie; Bd. 3. &, 113), 
hat mehrere fehe auffallende Thatfachen aufgezeichnet ‚um 
darzuthun, wie verderblich der Sserthum fei, wenn man 
Irre zu ſtrenger Enthaltfamkeit zwingt. Die Sterblichkeit, 
welche in dem Bicetre und der Salpetriere herrfchte, ale 
man den Berfuch machte, die Speifeordnung der Kranfen auf 
fpärlihe Antheile von Mehlſpeiſe Herabzufegen, fteht als ein. 
Denkmal der Hebereilung da, um die Oberaufſeher von allen 
ähnlichen Anftalten in Betreff dieſes Punktes zu warnen, 

In dem Retreat zu Dorf, melcer in mehreren Ruͤck⸗ 
ſichten ein Muſter einer Irrenanſtalt ift, find die Speifen 
fubftantiell und reichlich, und die Kranfen werden veranlaßt, 
fih nah dir Haupt s Tagsmahlzeit niederzulegen oder, zu 
ſchlafen. Auch Wein wird tort, wie es ſcheint, freigebig 


achtungswerthen Arztes, des Dr. Hakloran in Cork. 
Ich verweiſe den Leſer auf Seite 25 u. f. feines Enqui 
sy. Meine Achtung für das Urtbeil dieſes Manneg 
koͤnnte mich abgeneigt machen, dieſe Abmeichung der Meis 
nungen anzuführer, waͤre ich nicht völlig überzeugt, wie 
derielbe es eben fo fehr als ich wünfche, daß ein fo wich“ 
tige: Gegenſtaud der genaueften Unteriuchung unterworfen 
werden möge. 
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gereicht;. über den allgemeinen Gebrauch dieſes Iegteren 
habe ich indeß feine Erfahrung, da das von mir beſorgte 
Hofpital, wie gefagt, für die niederen: Klaſſen beftimmt 
ift, und da die große Menge von Kranken von chronifcer 
und unheilbarer Art, die hier, reie in ähnlichen Anſtalten, 
vorhanden if, den täglichen Gebraud des Weins feiner 
Koftbarfeit wegen verbietet. . Ich habe aber oft Gelegen: 
heit, Kranken mit langfamem Blutumlauf und mit falten, 
trägen und bläulich gefärbten äußern Gliedmaßen eine Pinte 
Porter zur Extras Diät zu verordnen. 

Es ift nicht ungewöhnlich, daß -gefräßige Kranken, die 
nicht gehörig mit Nahrung verforgt werden, Alles vers 
ſchlingen, was fie in den Mund bringen koͤnnen: die Stoffe 
von ihren Kleidungsſtuͤcken oder ihrem Lager, das Kehrigt 
von der Erde, und felbft ihre eigenen Auswurfsſtoffe. 
Wo eine Neigung diefer Art vorhanden ift, wie die in 
einigen|gällen periodifch Statt findet, da laffe ich, dem Kran⸗ 
fen alle halbe Stunden einen Gran Brechweinftein geben, 
bis der Magen reichlich ausgeleert iſt. Nachher gereichte 
mäßige Gaben von den Tinfturen des Opiums und der Dis 
gitali8 verminderten alddann die unnatürliche Begierde auf 
eine wirffame Weife. Vielleicht kann auch das Kaum 
von Tabak in ſolchen Fällen von Nugen fepn. 


Abneigung. gegen Nahrungsmittel, 

Es bleibt mir noch übrig, von einem entgegengeſetzten Zus 
fiande der VBerdauungsorgane zu reden, der mit chronifcher 
Abneigung gegen Nahrungsmittel verknüpft if. Dieſes 
Wedel ift keinesweges felten; es iſt aber ſchwer zu behan⸗ 
bein und in feinen Folgen gefährlich. Diejenigen, die an 





demfäisen eben, ind: gehiih meehoffde Kranke, 
bei denen es mit Traͤgheit des Darmkanals, mit einer be 
legten Zunge: und ſtinkendem Athem verbunden if, Daß 
es in der Mehrzahl dieſer Fälle in einem Fehler der Eins 
geweide feinen Ueſprung habe, laͤft ſich, wie mid dinft, 
eroeifen 5: und) felbft weni eine plöglic-entftchende Abneis 
gung. gegen Mahrungsmittel in ihrer erften Zeit Den. Anz, 
fotin haben’ Kann, “als ruhre fie, von! dem Bigenfinn du d 
Kranken her, fo wird man doc bald finden, "daß fie einen 
toͤrperlichen Kronkheitszuſtand in ſich ſchliehe. 
Zuweilen wird ein an Monie leibenden Kranker burd 
‚Qu belecdiatet Gelahi. des / er gehen feinen Micite enge | 
Abe Voja:vorentaht "Sub: Trade Ihn: batpebinenien pain 
WehaRbfe, inde de · p aubicdet, di ve ſic auf Dice 
ſbWeiſe re ann aiccile oder enzehildere kbleden 
. Inttungzeiege ;: Zi inlgei:Gälien beffnnink ärger ne 
" abergläubilige Woofteiiäng: Win: rauken ja Dei Sau⸗ꝛ 
ſtrenger Eithaliſamkeit, das er fo fange beobachter, bit 
der Schmerz des Hungers ader der leberdruß der Autuͤbung 
des Getuͤbdes den Lauf feine Gedanken ändert, und ihn 
won ber äbernommenen Verpflichtung lößt. Aber das Ge⸗ 
fahl, welches den irren Oypochondriſten befonders oft plagt, 
iſt der Verdacht eines Betrugs oder einer Beleidigung, die 
aan gegen ihn beabſichtigt; und wenn dieſer Verdacht zu - 
fällig auf feinen Raftungsmittein haftet, - infofern er die 
als ſehr geeignet für die böfen Mofichten feinen vermeintlichen 
Beinde hätt, fo iſt es äußerft ſchwer, über feine Einbikdung 
Hera zu werden. Die Verfchloffenheit und Dumpsheis dies 
J fer Kranken, nebſt ihrem ſchwaͤrzlichen Geſicht, ihrer trocke⸗ 
ae. meh Haut und ihren fehlerhaften Abſonderuagen fegen bei 
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ihnen das Daſeyn einer koͤrperlichen Krankheit außer Zwei⸗ 
fel. Eben fo iſt in anderen Faͤllen eine Krankheit dieſer Art 
den offenbaren Anzeigen nach nicht minder gewiß. 

So wie bei einigen Kranfen die Furcht vor Vergiftung 
mit ihrer Abneigung gegen Speifen in Berfnüpfung ſteht, ſo 
begleitet bei anderen der entſchloſſene Vorſatz, ſich ſelbſt das 
Leben zu nehmen, jene hier noch hartnaͤckigere und beun⸗ 
ruhigendere Abneigung. Faͤlle der erſten Art weichen ges 
wöhnlich einer arzneilihen und fanften Behandlung; aber 
fothe, Die zu der letzten gehören, vereitelten zuweilen jede - 
Bemühung des Arztes, und führten zufaͤlliger Weiſe zum 
Tode, inen Ball dieſer Art beobachtete ich vor nicht lan⸗ 
ger Zeit. Ein ältliher Mann wurde in einem Zufande 
von großer Schwäche und Abmagerung in unfere Anftalt 
nebracht. Der Angabe nach hatte er feir zwoͤlf Tagen 
weder Speife zu fich genommen, noch eine einzige Sylbe 
hervorgebracht. Sein Blick war ſtarr und fchredhaft, fein 
Auge eingefunfen und fein ganzer Kb:per träge. Obaleich 
er dem Anfcbein nach auf das Heuferfte erſchoͤpft war, fo 
fträubte er ſich Doch noch fehr gegen das Eingeben von Rah⸗ 
rungsmitteln und ansleerenden Arzneien. Die Ausleerung 
feines Darmkanals kam nur ſehr ſchwach au Etande, und 
das Eindringen von Speifen wurde durch feine Anftrengung, 
zu erbrechen, beinahe oder vieleicht faft. gänzlich vereitelt. 
Durch fünftlihe Wärme gelang es, fein Leben vinige Tage 
lang zu erhalten, worauf er. zufeßt-ohne eine heftige Bewe⸗ 
gung verfebied. Ich bedaure außerordentlich, daß mich ein 
Umſtand verhinderte, ſeine Leiche zu unterſuchen. 

Sin Soldat von mittlerem Alter, fidlanfem Körper und 
ſtarrem melancholifhem Blicke machte, ats er auf dem 
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Schloßhofe Schildwache ftand, einen Verſuch, ſich mit dem 
Raſirmeſſer den Hals abzuſchneiden, wobei er eine Wunde 
in den Kehlkopf befam, ſich fonft aber fein wefentliches 
Leid chat. Er wurde ſogleich in unfer Hospital gebradt, 
wo ic ihn in einem ftumpfen und faft lethargifchen Zuftande 
von Niedergefchlagenhrit fand, Er hatte fein Zeichen von 
Kieber , zeigte aber eine entfchiedene Abneigung gegen Nah⸗ 
rungsmittel. Da er fi auch weigerte, die Arznei zu vers 
ſchlingen, fo brachte man am anderen Tage das Zwang 
inftrument zum Vorſchein, wo gr denn darein willigte, ein 
wenig Brühe-zu nehmen, womit man ihm zugleich eıne Gabe 
von Kalomel beibrachte. Die Arznei wirkte allmählich auf 
feimen Darmfanal, und. fein ſtummes Wefen, fo wie feine 
Abneigung gegen Speifen, und fein Entfhluß , ſich das fe 
ben zu nehmen, hielten mehrere Tage lang an. Weber er 
noch feine Freunde mußten von feiner übereilten Handlung 
einen Grund anzugeben; er war indeß ſchon früher wegen 
Verruͤcktheit eingeſperrt geweſen. ein förperliches Be 
finden befferte ſich allmählich mährend des Gebrauchs von 
milden Abführungsmitteln, wobei ihm zwei- oder dreimal 
ein Brechmittel gegeben wurde, was ihm fehr wohlthat. 
Man behandelte ihn mit Güte und ſprach ihm Much, ein, 
wodurch feine Schüchternheit in eine heitere Vertraulichkeit 
umgewandelt wurde. Das Eſſen fing ihm bald an zu 
ſchmecken; der Pebensüberdruß verſchwand, und in menis 
ger ald zwei Monaten wurde er feinem Regimente bei gutem 
koͤrperlichen und pſychiſchen Wohlſeyn zurücgegeben. 

Eine Aftlihe Frauensperſon von melancholiſchem An: 
ſehen wurde ins Hospital gebracht, weil fie auf dieſelbe 
Weiſe, wie der eben erwaͤhnte Kranke, einen Verſuch zum 
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Selbſtmord gemacht hatte. Ihr Irreſeyn tar ftärfer aus⸗ 
gedruͤckt, und fie deutete ihren Entſchluß, fi das Leden 
zu nehmen und alle Speifen zuruͤckzuſtoßen, mit mehr Laͤrm 
an. Ihr Athem war aͤußerſt ſtinkend und ihre Zunge mit 
Schleim belegt. Eine Terpentineinſpritzung, worauf man 
ein warmes Bad folgen ließ, beruhigte ſie ein wenig. Es 
war indeß noͤthig, ihr mehr als Einmal die Arznei und die 
Speiſen einzuzwingen. Die Wunden in ihrer Kehle heilten 
langſam, da ſie jedes Mittel ergriff, die Heftpflaſter abzu⸗ 
reißen und durch Ruͤckwaͤrtswerfen des Kopfes die Vereini⸗ 
gung der getrennten Stellen zu verhindern. Ihr Irreſeyn 
tar von religioͤſer Art, eine lebhafte Ueberzeugung, dag 
fie bereitd die Quaalen der Verdammten leide. Sie hatte 
einen blaffen abgemagerten Körper; ihr Blick war zur Erde 
. gerichtet und ohne Glanz, und ihr Puls langſam und 
ſchwach. Durch eine herzftärfende Diät und durch den Ger 
brauch von Queckſilbermitteln erhielt fie allmählich ihre Ges 
fundheit und ihre Munterfeit wieder, und das warme Bad, 
vor welchem fie anfangs mit Abſcheu zurüdfuhr, war ihe 
nachher fehr angenehm. Ihre Genefung begann binnen 
ſechs Wochen, und fie fehrte vor Verlauf von Drei Mos | 
naten nach Haufe zuruͤck. 

In einem jeden von diefen Fällen, fo wie in vielen - 
anderen, würde e& meiner Meinung nach ein übereilter Aus⸗ 
ſpruch feyn, wenn man fagen wollte, daß die Abneigung 
gegen Speifen oder der Lebendüberdeuß nur eine von koͤr⸗ 
perlicher Krankheit unabhängige Einbildung fi. Es mag. 
fhwer ſeyn, überall das Pörperliche Webel, welches der 
Krankheit angehört, genau zu beftimmen; ein hinreichender 
Beweis, daß die Verdauungsverrichtung gefchwächt oder 


Bu ———— 
* 1 
bdorhandenen Spmptemen, aus der bon 

"2 Mrilß, und dem Erfolg der arznellichen Behandlung, 


geting serien erh per 
————— 
drie zeigen, Tage, und felft wenige, Stunden hin, 
um daflelbe. bis zu dem Grade zu berfchlimmern, Daß ch 
senflich wied. „ Gnthaltfamfeit alein wird einen Wider 
: . den gegen Epefen peroorbringen; und Mictgebrandh der 
i Berdauungsorgane iſt immer, geneigt, Rranfheit zu erzeugen, 
Dura folche dalle, wo Wenſchen lange Zeit nichts.genof 
= fen, ift,eb außer Zweifel geſedt, dab die Vegterde nah 
:  Speifen nach einem-gerpiffen Zeitraume gang aufhöͤrt, und 
deß der Schmerz. des Hungers fo in.cne nacfelgne 
"1 Schwäche, in Fieber oder Jerereden verliert. „ Kommen 
"Baherflhe Bil da Zen vr, fo iR «8 von der Höcfm 
Wichtigteit, daß man. bei-denfelben auf das Dafeon von 
koͤrperlicher Krankheit Ruͤckſicht nehme und für Die Anwen | 
FR dung von Arzneien eine Zeit verliere. Milde Queckulber⸗ , 
“ abfühcungsmittel, das warme Bad, häufige Cinfprigungen, | 
leichte aber nährende Speifen, die man durch Kunſt oder 
Ucdeeredung dem Kranken beibringt, find die Hauptmittd 
in dieſer Bedrängniß. Stellen ſich Zehen von Hitnentzin⸗ 
dung ein, fo ift Bluilaſſen und die Anwendung von Kälte 
auf den abgefhorenen Kopf unumgänglid nothwendig 
Kommen Zufälle von Starrſucht hinzu, fo wird ebeuialis ein 
’ Aderlaß erfordert nebft Bißen von Kalomel und Scamme⸗⸗ 
nium. Ein Sal der legten Art kam mir bei einer jungen 
Frauensperſon vor, deren Uebel mehreren Vehandlunge⸗ 
arten widerſtand, jedoch julegt auf wiederholte Bluten⸗ 
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ziehungen und auf den Gebrauch von Queckſilberabfuͤhrungs⸗ 
mitteln wich, fo daß ihre Genefung anfing, ſobald ihr das 
Zahnfleiſch wund wurde. 

Zuweilen wechſeln Abneigung gegen Nahrungsmittel 
und große Begierde nach denſelben mit einander ab und fteis 
gen ſchnell bis zur Außerfion Höhe. Eine folche Erſcheinung 

‚deutet ohne Zweifel auf Franfe Drgane und fordert die Ans 
wendung von Arzneien. Bei einem. folchen. Zuftande ift 
Hitze im Unterleibe, Cardialgie und zumeilen Pyroſis vor⸗ 
handen. 

Ein hoher Grad von Durit wird weniger geduldig ers 
teagen ale Hunger, fo daß viele an Manie leidende Kranke, 

. «die Feine feften Nahrungsmittel zu ſich nehmen wollen, doch 
angenehm⸗ſchmeckende Getränke nicht zurücftoßen. Auf 
Biefem Wege. habe ich folhen Kranken volle Gaben von 

Brechlseinftein beigebracht, und zwar, wenn das Mittel 

fowohl nach oben als nach unten wirkte, mit großem Nugen, 

Die Sierigfeit mancher Kranken nach reinem Waſſer, waͤh⸗ 

rend fie nichts Anderes genießen wollen, ift in der Regel 
ſchon für ſich ein Bgmweis von der Unordnung .der erften We⸗ 
ge, und diefe Gierigfeit follte den Arzt -darauf aufmerffam 
maden, anfer den moralifhen oder mechaniſchen Maaß⸗ 
regein,*) vermittelft welcher nicht felten Nahrungsmittel 





*) Wenn ein Irrer tigen eines vorkbergehenden. Eigenfinns 
oder wegen eines beleidigten Gefühls alle Speiſen, die 
ihm fein Wärter bringt, zuruͤckſtoͤßt, fo giebt es einen 
leichten und vft gelingenden Kunftgriff, um ihn zum Effen 
zu bringen. Man verſtecke Brod oder Zwieback auf eine 
ſolche Weite in feiner Zelle, daß er das Berbörgene zufaͤl⸗ 
lig findet, und fich eindildet, er wife allein um das Ge⸗ 
heimniß, mas ihn denn veranlaffen wird, das Gefundene 
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in einen. Magen gebracht werden, der zur Aufnahme ders 
felben nicht tüchtig it, auch andere Mittel in Gebrauch zu 
giehen. | 
Peichendffnungen thun nicht dar, dag Irre zum Scir⸗ 
rhus des Magens oder des Pfoͤrtners befonders geneigt feien. 
Wohl haben fie ohne Zweifel Neigung zu Leberfranfeiten 
von verfhiedener Art, und daher entftehen denn bei ihnen 
oft unheilbare Webel der erften Wege. ine hronifche Abnei: 
gung gegen Epeifen ift, fo weit meine Beobachtungen dar: 
über. gehen, ſtets mit Trägheit der Leber verbunden, wovon 
die blaffe Farbe und der geringe Abgang der Faͤces, nebft ei: 
ner leichenhaften Gefichtöfarbe und einem tragen Stuhlgang 
die Zeichen find. Unter diefen Umjtänden ſchwindet das 
Fleiſch, und es fegt fich eine entfchiedene Abneigung gegen 
Nahrungsmittel binnen Kurzem feft. Nicht felten begleiten 
diefe Symptome den Eintritt eines Anfall von Mani Hr. 
Pinel bemerkt in feiner Nofographie mit Recht, daß „,die 
hartnädfige Weigeruna, etwas zu effen, eins der gefährlich— 
fien Symptome der Verrüdtheit fei, und daß man dieſelbe 
in gewiſſen Unfällen dieſes Uebels fehr zu fürdten habe, * 
Bei feiner Art, die Krankheit zu behandein, hielt dieſe Ent: 
haltfamfeit acht bis ſelbſt vierzehn Tage an, ohne daß je 
doc der Kranke daran ftarb, wenn cr nur oft und reich— 
li trank. Ob die von Hrn. Pine! angewandten Mitte, 

naͤm⸗ 


insgeheim zu eſſen und ich setmas damit zu wiſſen, def 
er kluͤger geweſen, als ſeine Waͤrter. So beugt man vor, 
dag ſein Eigenünn ſich nicht durch koͤrperliche Kranlkheit 
und eine darin gegründete Abneigung gegen Nahrungsmit— 
tel befeſtigt. 
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naͤmlich Emulſionen und ſaͤuerliche Getraͤnke zur Abfürgung 
dieſer Enthaltfamkeits⸗Periode und zur Beſeitigung der Le⸗ 
bensgefahr geeigneter ſeien, als das thaͤtige Verfahren, 
weiches ich im Vorigen empfohlen habe, muß das Urtheil 
einfichtsvoller Aerzte entſcheiden. 

Wie lange das Leben ohne Nahrungsmittel erhalten 
werden fönne, ift ungemiß. Diefer Zeitraum muß natuͤr⸗ 
lid nad zufälligen Umftänden und nach den Körperfräften, 
des Kranken verſchieden ſeyn. Es iſt jedoch bemerkens⸗ 
werth, daß die Entbehrung von Speiſen in einigen Arten 
von Krankheiten leichter ertragen wird, als in einem Zu⸗ 
ſtande von kraͤftiger Geſundheit. In einigen Faͤllen don 
Hpfterie, und bei einem langſam vorruͤckenden ſcirrhoͤſen Lei⸗ 
den des obern Magenmundes oder des Schlundes *) halten 
die Kranken einen Grad von Entbehrung der Nahrung viele 
Monate lang aus, den fie unter anderen Umftänden nicht fo 
viele Wochen lang außgehalten haben wurden. Auch in 
der Starrſucht fann eine jehr ftrenge Enthaltfamfeit eine 
beträchtliche Zeit lang ertragen werden. | 

In den Adhandlungen der Parife Afademie der Wiſ⸗ 





2) In den Edinbumder Medical eſſays, Band 6, wird der 
Fall eines jungen Tiädchens erzählt, welches einmal mes 
gen eines Frankhaften Burandes des Schlundes vier und 
Dreißia Tage, und ein anderesmal vier und funfsig Tage 
lang faftete. Ponteau gede.Et in feinen Oeuvres polt- 
hum. einer jungen Frauensperſon, welche, weil fie Feine 
feſte Sveiſen bei ſich behälten konnte, achtzehn Monate 
lang bloß von Himbeerenſyrup mit Waſſer gemiſcht lebte, 
und waͤhrend dieſer Zeit drittebalb Zoll wuchs. M. ſ. 
Med. Comm. Bd. 2. Art. 13. Vergl. duch Mem, Lit. 
and Phil. Sac. Mauch. Bd, 2, &, 467 und Annals of - 
Medieine 17993 ©, 543. Morgegni Epiet. 27 ⁊c. 36, . 


Zeitſce. f. piph. Aerzte, Heft 4 40 





fer Art Hält man gewöhnlich fir unheilbarz doch läßt ſich 
ihr Leiden mindern, und ed fordert daſſelde den Arzt zu jeder 
duͤlfe auf, deren ſeine Kunſt faͤhig iſt. 

Gegen die Epilepſie hat man verſchiedene Arzneien vor⸗ 
geſchlagen. Im Jahre 1815 ſtellte ich einen Verſuch mjt 
dem Terpentinoͤl an, und machte die Faͤlle und d..... Tr⸗ 
folge in dem neunten Bande des Edinburgher Medical and 
Surgical Journal bekannt. Seit der Zeit habe ich zahl⸗ 
reiche Beweiſe von der Wohithaͤtigkeit dieſes Mittels zu 
fammeln Gelegenheit gehabt, die hinreichend find, um mich 
zu überzeugen, daß das Terpentindl ohne Vergleich das 
wirffamfte Mittel jei, das wir bis jegt gegen jene. fchwierige 
Krankheit beiigen. Ich habe deshalb auch in den Faͤllen 
von Epilepfie, die in unſerer Irrenanſtalt vorfamen, einen 
ausgedehnten Gebrauch davon gemacht. Alle diefe Fälle 
‚waren fchon von langer Dauer, und man hielt fie für unheile 
bar, fo daß eine Minderung des Leidens Alles war, waß 
fi hoffen ließ. Ich vermochte zwar in feinem einzigen die 
epileptiſchen Anfaͤlle dauernd wegzubringen; aber in allen 
‚wurden fie betraͤchtlich gelinder, minder Häufig, und merk⸗ 
lich frei von der manteactigen Aufregung, welche vorher 
mit ihnen verbunden geweſen war. . Ich habe von zwanzig 
Hallen, wovon dreizehn bei weiblichen, und leben bei maͤnn⸗ 
lichen Kranfen vorfamen, die alle über Dreipig Jahr alt 
waren, die Krankheitsgeſchichten vor mir liegen. Wenn 
ich diefe hier ſaͤmmtlich mitiheilen wollte, fo würde das 
dieſen Aufſatz Über das Maaß anſchwellen; einzelne davon 
bier auszuwählen, möchte jedoch gewagt feyn. Ich will 
hier deshalb bloß die fieben Zäle von Den Männern erzaͤh⸗ 
len. a allen wurde mit dem Gehrauch des Mitieio gegen 

40 * 


Dentmat der ebersilung da, um Die Oberauffeher-von-allen 
aͤhnlichen Anftalten in Betreff diefes Punktes zu warnen, 
In dem Retreat zu York, welcher in mehreren Ruͤck⸗ 





ſichten ein Mufter einer Irrenanſtalt ift, find die Speifen 


ſubſtantiell und veichlich, und die Kranken werden veranlaft, 
ſich nah der Haupt s Tagsmahlzeit niederzulegen oder, zu 
ſchlafen. Auch Wein wird dort, wie es ſcheint, freigebig 


achtungewerthen Arztes, des Dr. Halloran im Cork. 
Ich verweiſe den Leſer auf Geite 25 u. f feines Kaqui 
a. Meine Achtung für das uUrtheil diefes Wanne⸗ 
koͤnnte mich abgeneigt machen, dieſe Abweichung der Meis 
nungen anzufuͤhren, waͤre ich nicht völlig überzeugt, wie 
derſelbe es eben fo ſehr als ich wuͤnſche, daß ein fo mich 
tiger Gegenkaud der genaueften Unterſuchung unterworfen 
werden möge. 





— big — 

gereicht; Über den allgemeinen Gebrauch dieſes letzteren 
habe ich indeß keine Erfahrung, da das von mir beſorgte 
Hoſpitai, wie geſagt, für die niederen: Klaſſen beſtimmt 
ift, und da die große Menge von Kranken von chronischer 
und unheilbarer Art, die hier, wie in ähnlichen Anftalten, 
vorhanden ift, den täglichen Gebrauch des Weins feiner 
Koftbarfeit wegen verbietet. . Ich habe aber oft Gelegen⸗ 
heit, Kranken mit langfamem Blutumlauf und mit falten, 
trägen und bläulich gefärbten äußern Gliedmaßen eine Pinte 
Porter zuc Extras Diät zu verordnen. 

Es iſt nicht. ungewöhnlich, daß -gefräßige Kranken, die 
nicht gehörig mit Nahrung verforgt werden, Alles vers 
ſchlingen, was fie in den Mund bringen fönnen: die Stoffe 
von ihren Kleidungsſtuͤcken oder ihrem Lager, das Kehrigt 
von der Erde, und felbft ihre eigenen Auswurfsſtoffe. 
Wo eine Neigung diefer Art vorhanden ift, wie dies in 
einigen Foaͤllen periodifch Statt findet, da laffe ich, dem Krans 
fen alle halbe Stunden einen. Gran Brechweinftein geben, 
bis der Magen teichlih ausgeleert if. Nachher gereichte 
mäfjige Gaben von den Tinkturen des Dpiums und der Dis 
gitaliß verminderten alsdann die unnatürliche Begierde auf 
eine wirffame Weife. Vielleicht kann auch das Kaum 
von Taback in ſolchen Fällen von Nugen feyn, . 


Abneigung. gegen Nahtungsmittel, 

Es bleibt mir noch übrig, von einem entgegengefegten Zus 
ftande der Verdauungsorgane zu reden, der mit chronifcher 
Abneigung gegen Nahrungsmittel verknüpft if. Diefes 
Uebel ift keinesweges ſelten; es iſt aber ſchwer zu behan⸗ 
bein und in feinen Folgen gefoͤhrlich. Diejenigen, die an 
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demſeiben leiden, ſind gewoͤhnlich melancholiſche Kranke, 
bei denen es mit Traͤgheit des Darmkanals, mit einer be 
legten Zunge und ſtinkendem Athem verbunden iſt. Daß 
es in der Mehrzahl dieſer Faͤlle in einem Fehler der Ein⸗ 
geweide feinen. Urſprung habe, laͤßt ſich, wie mich duͤnkt, 
beweiſen; und ſelbſt wenn eine ploͤtzlich entſtehende Abnei⸗ 
gung gegen Nahrungsmittel in ihrer erſten Zeit den An⸗ 
ſchein haben kann, als ruͤhre fie von. dem Eigenſinn dei 
Kranken her, fo wird man doch bald finden, daß fie einen 
koͤrperlichen Krankheitszuſtand in ſich ſchließe. 

Zuweilen wird ein an Manie leidender Kranker durch 
ein beleidigtes Gefuͤhl, das er gegen ſeinen Waͤrter empfin⸗ 
det, dazu veranlaßt, daß er alle ihm dargebotenen Speiſen 
zuruͤckſtoͤßt, indem er ſich einbildet, daß er ſich auf dieſe 
Weiſe für irgend eine wirkliche oder eingebildete uͤble Bes 
handlung raͤche. In einigen Fällen beftimmt irgend eine 
aberglaͤubiſche Vorſtellung den Kranfen zu dem Gelübde 
firenger Enthaltfamfeit, das er fo lange beobachtet, bis 
der Schmerz des Hungers oder der Ueberdruß der Ausübung 
des Geluͤbdes den Pauf feiner Gedanfen ändert, und ihn 
von der uͤbernommenen Verpflichtung lößt. Aber das Ge: 
fühl, welches den irren Hypochondriften beſonders oft plagt, 
ift der Verdacht eines Betrugs oder einer Beleidigung , die 
man gegen ihn beabfichtigt; und wenn diefer Verdacht zus 
fällig auf feinen Rahrungsmitteln haftet, infofern er diefe 
als fehr geeignet für die böfen Abſichten feiner vermeintlichen 
Feinde halt, fo ift es aͤußerſt ſchwer, über feine Einbildung 
Herr zu werden. Die Verfhloffenheit und Dumpfheit Die: 
fer Kranken, nebſt ihrem ſchwaͤrzlichen Geſicht, ihrer trocke⸗ 
nen Haut und ihren fehlerhaften Abfonderungen fegen bei 


ihnen das Dafeyn einer förperfichen Krankheit außer Zwel⸗ 
fel. Eben fo iſt in anderen Faͤllen eine Rranfheit Diefer Art 
den effenbaren Anzeigen nach nicht minder gewiß; 

So mie bei einigen Kranfen die Furcht vor Vergiftung 
mit ihrer Abneigung gegen Speifen in Berfnüpfung ſteht, (0 
‚begleitet bei anderen der entfchloflene Vorfag, ſich felbft das 
Leben zu nehmen, jene hier noch hartnädigere und beun: 
ruhigendere Abneigung. Faͤlle dee erfien Art weichen ges 
woͤhnlich einer arzneilichen und fanften Behandlung; aber 
ſolche, die zu der fegten gehören, wereitchten zuweilen jede - 
Bemühung des Arztes, und führten zufaͤlliger Weiſe zum 
Tode. inen Rail dieſer Art beobachtete ich vor nicht lan⸗ 
ger Zeit. Ein aͤltlicher Mann wurde in einem Zufande 
von großer Schwäche und Abmagerung in unfere Anftalt 
nebradt. Der Angabe nach hatte er feir zwoͤlf Tagen 
weder Speife zu fich genommen, noch eine einzige Sylbe | 
heevorgebracht. Sein Blid war ftarr und ſchreckhaft, fein 
Auge eingefunfen und fein ganzer Koͤrper träge, . Obaleich 
er dem Anfcbein nad auf das Aeußerſte erfichöpft mar, fe 
fträubte er ſich Doch noch fehr gegen das Eingeben von Rah⸗ 
rungsmitteln und ansleerenden Arzneien. Die Ausleerung 
feines Darmfanals fam nur ſehr ſchwach zu Etande, und 
das Eindringen von Speifen wurde durch feine Anftrengung, 
zu erbrechen, beinahe oder vieleicht faft. gänzlich vereitelt. 
Durch fünftlide Wärme gelang es, fein Leben einige Tage 
lang zu erhalten , worauf er zufeßt-ohne eine heftige Bewe- 
gung verfchied. Ich bedaure außerordentlich, daß mich ein 
Umftand verhinderte, feine Leiche zu unterfuchen, 

Sin Soldat von mittlerem Alter, fidlanfem Körper und 
ftarrem melancholifchem Blicke machte, als er auf dem 
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Schloßhofe Schildwache fand, einen Verſuch, fich mit dem 
Rañrmeſſer den Hals abzufchneiden,- wobei er eine Wunde 
in den Kehlkopf bekam, ſich fonft aber fein weſentliches 
Leid that. Er wurde ſogleich in unfer Hospital gebradt, 
wo ic ihn in einem ftumpfen und faft lethargifchen Zuftande 
von Miedergefchlagenhrit fand, Er hatte kein Zeichen von 
Kieber , zeigte aber eine entfchiedene Abneigung gegen Nah⸗ 
rungsmittel. Da er ſich auch weigerte, die Arznei zu ver⸗ 
ſchlingen, ſo brachte man am anderen Tage das Zwang⸗ 
inſtrument zum Vorſchein, wo er denn darein willigte, ein 
‚wenig Brühe-ju nehmen, womit man ihm zugleich eine Babe 
von Kalomel beibrahte. Die Arznei wirfte allmählich auf 
feinen Darmfanal, und fein flummes Wefen, fo wie feine 
Abneigung gegen Speifen, und fein Entſchluß, ſich das de 
ben zu nehmen, hielten mehrere Tage lang an. Weder e 
noch feine Freunde mußten von feiner übereilten Handlung 
einen Grund anzugeben; er war indeR ſchon früher wegen 
Verruͤcktheit eingefperet gemefen. ein förperliches Be 
finden befferte ſich allmählich während des Gebrauchs von 
milden Abführungsmitteln, wobei ihm zmwei= oder dreimal 
ein Brechmittel gegeben wurde, was ihm fehr wohlthat. 
Man behandelte ihn mit Güte und fprah ihm Muth ein, 
wodurch feine Schüchternheit in eine heitere Vertraulichkeit 
umgewandelt wurde. Das Effen fing ihm bald an zu 
ſchmecken; der Febensüberdruß verſchwand, und in menis 
ger als zwei Monaten wurde er feinem Regimente bei gutem 
förperliben und pfychifhen Wohlſeyn zurückgegeben. 
Eine Aftlihe Frauensperfon von melandolifchem An: 
fehen wurde ins Hospital gebracht, weil fie auf Diefelbe 
Weiſe, wie der eben erwähnte Kranke, einen Verfuch zum 
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Selbſtmord gemacht hatte. Ihr Jereſeyn war ſtaͤrker aus⸗ 
gedruͤckt, und fie deutete ihren Entſchluß, ſich das Leben 
zu nehmen und alle Speifen zuruͤckzuſtoßen, mit, mehr Lärm 
an. Ihr Athem war aͤußerſt ftinfend - und ihre Zunge mit 
Schleim belegt. ine Terpentineinfprigung, morauf man 
ein warmes Bad folgen ließ, beruhigte fie ein wenig. Es 
war indeg nöthig, ihr mehr als Einmal die Arznei und die 
Speifen einzugwingen. Die Wunden in ihrer Kehle heilten 
langſam, da fie jedes Mittel ergriff, die Heftpflafter abzu⸗ 
teißen und ducch Rücwärtswerfen des Kopfes die Vereini⸗ 
gung der getrennten Stellen zu verhindern. Ihr Irreſeyn 
war von religiöfer Art, eine lebhafte Ueberzeugung, daß 
fie bereit® die Quaalen der Verdammten leide, Sie hatte 
einen blaffen abgemagerten Körper; ihr Blick war zur Erde 
. gerichtet und ohne Glanz, und ihr Puls langſam und 

ſchwach. Durch eine herzſtaͤrkende Diät und durch den Ges 
brauch von Queckſildermitteln erhielt fie allmählich ihre Ges 
fundheit und ihre Munterfeit wieder, und das warme Bad, 
por welchen fie anfangs mit Abfheu zurücdfuhr, war ihre 
nachher ſehr angenehm. Ihre Genefung begann binnen 
ſechs Wochen, und fie Fehrte vor Verlauf von drei Mos | 
naten nach Haufe zuruͤck. 

In einem jeden von diefen Fällen, fo wie in vielen 
anderen, würde ed meiner Meinung nach ein übereilter Aus⸗ 
fpruch ſeyn, wenn man fagen wollte, daß die Abneigung 
gegen Speifen oder der Pebensüberdruß nur eine von für: - 
perlicher Kranfheit unabhängige @inbildung fi. Es mag. 
ſchwer feyn, überall das fürperliche Uebel, welches der 
Krankheit angehört, genau zu beftimmen; ein hinreichender 
Beweis, daß die Verdauungsverrichtung gefchwächt oder 
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entartet feis ergiebt ic Anbeb in allen ſolchen Sällen. aus den 
vorhandenen Spmptomen, aus ber von ſeldt erfolgenden 

KGriſis, und dem Erfolg der arzneilichen Behandlung, Wie | 

gering der Anfang des koͤrperlichen Uebel; auch ſeyn möge, fo, 
reichen doch/ wie und dies auch manche Zölle von Dypoden : 
drie zeigen, wenige Tage, und ſelbſt wenige Stunden hi, . 
um daffelbe bis zu dem Grade ‚zu verfchlimmern,. va, 
ernſtlich wird. _ Enthaltfamfeit allein wird. einen Widerwil⸗ 
den. gegen Speien Hervorbeingen; und Nichtgebrauch der 

Berdauungsotgane ii immer geneigt, Krankheit zu erzeugen, 
Dur folche Gülle, wo Bern jener Be nichtB genef 

X —2— [0] 
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des den Sacen det Dangerd Rh. in,cine. nachfalgenpe } 
= Rita, in Biber: pbep; Sirgeeden socket, ;, Summe ? 
"babe fotihe Billa bei Seren ae, fort eb ün-der Höhen | 

"Wichtigkeit, deß wien. ei Defiben anf Ans Dafenn sn | \ 

koͤrperlicher Krankheit Ruͤckſicht nehme und für die Anwen “ 

dung von Arzneien feine Zeit verliere Milde Quecknlber⸗ 
abführungsmittel, das warme Bad, häufige Einfprigungen, 
leichte aber nährende Speifen, Die man dur Kunft oder 

Ucdeeredung dem Kranken beibringt, find die Hauptmitid ; 

in dieſer Bedrängniß. Stellen ſich Zeichen von Hirnentzuͤn⸗ 

dung ein, fo ift Bhutlaffen und die Anwendung von Kälte \ 
auf den abgefhorenen Kopf unumgänglid nothwendig 

Kommen Zufälle von Starrſucht hinzu, fo wird eben· als cin | 

Abderlaß erfordert nebft Bißen von Kalomel und comme: 

nium. Gin Sal der legten Art kam mir bei einer jungen 

Frauensperſon vor, deren Uebel mehreren Behandlungs 

arten widerſtand, jedoch zulegt auf wiederholte Bluten⸗ 
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ziehungen und auf den Gebrauch von Queckſilberabfuͤhrungt⸗ 
mitteln wich, fo daß ihre Genefung anfing , fobald-ihr dag 
Zahnfleifch wund wurde. 0 u 
Zumeilen wechſeln Abneigung gegen Nahrungsmittel 
umd große Begierde nach denſelben mit einander ab und fteis 
gen ſchnell bis zur aͤußerſten Höhe. Eine ſolche Erſcheinung 
deutet ohne Zweifel auf kranke Drgane und fordert die Ans 
wendung von Arzneien. Bei einem. folchen. Zuftande ift 
Hitze im Unterleibe, Cardialgie und zumeilen Pyroſis vor⸗ 
handen. | 
Ein hoher Grad von Durfe wird weniger geduldig ers 
tagen ald Hunger, fo daß viele an Manie leidende Kranke, 
. «die Feine feften Nahrungsmittel zu fich nehmen wollen, doch 
angenehm⸗ſchmeckende Getränfe nicht zurücftoßen. Auf 
Diefem Wege. habe ich folchen Kranken volle Gaben von 
Brechweinftein beigebracht, und zwar, wenn das Mittel 
forohl nad) oben ald nach unten wirkte, mit großem Nugen, 
Die Gierigfeit mancher Kranken nach reinem Wafler, waͤh⸗ 
rend fie nichts Anderes genießen wollen, ift in der Regel 
ſchon für ſich ein Beweis von der Unordnung der erften We⸗ 
ge, und diefe Gierigfeit follte den Arzt -darauf aufmerkfam 
machen, außer den moralifden oder mechaniſchen Maaß⸗ 
regein,*) vermittelft welcher nicht felten Rahrangemittel 


*) Wenn ein Irrer wegen eines voräbergehenden. Eigenfinns 
oder wegen eines heleidigten Gefühle alle Speiſen, die 
ihm fein Wärter bringt, zuruͤckſtoͤßt, fo giebt es einen 
leichten und vft gelingenden Kunſtgriff, um Ihn zum Eſſen 
zu bringen. Man verſtecke Brod under Zwieback auf eine 
folche Weite in feiner Zelle, daß er dad Verborgene zufäl: 
lig findet, und fich eindildet, er wife Allein um das Ge⸗ 
heimniß, mas ihm denn veranlaften wird, bas Gefundene 


* 


— 


Ku 


bon derſchidenet Act, und daher entftchen ‚denn bei ihnen 


oft uUebel der erſten Wege. Eine chroniſche Abnei⸗ 
"gung its fo weit meine Beobachtungen dats 
über: gehen, ſtets mit Trägheit der Leber verbunden, wonon | 
— ee nebſt eis 
leichenhaften Geſichtsfarbe · und einem trägen Stuhlgang 
die Zeichen find» "Unter dieſen Umſtͤnden ſchwindet das 
Flelſch, und «6 ſetzt fich eine entfchiedene Abneigung gegen 
Nahrangsmittel binnen Kurzem feſt. Nicht felten begleiten 
diefe Symptome den Eintritt eines Anfalls von 
inet bemertt in feiner Nofogrephie mit Necht, Dafı,,die 
Hartnäcige Weigerung, etwas zu eſſen, eins dev gefährlid: 
fen Symptome der Verruͤcktheit fei, und daß man diefelbe 
in gewiſſen Unfällen dieſes Uebels fehr zu fürchten habe.* 
Bei feiner Her, die Krankheit zu behondeln , hielt diefe Ent: 
haltfamfeit act bis felbft vierzehn Tage an, ohne daß je 
do der Kranfe daran ſtarb, toenn er nur oft und reich⸗ 
lich trank. Ob die von Hrn. Pinel angewandten Mitsel, 
noͤm⸗ 


insgeheim zu eſſen und fich ſetwas damit zu wiſſen, daß 

er kluͤger gewejon, als feine Wärter. So heugt man von 
dag fein Eigenfinn ſich nicht durch Körperliche Krankheit 
und, eine darin ——— Abneigung gegen, Nahrungamits 
tel befeſtigt. B 


naͤmlich Emulfionen und fäugelihe Getränke zur Abkürzung 
diefer Enthaltiamfrits s Periode und zur Befeitigung der Les 
bensgefahr geeigneter feien, als das thätige Verfahren, 
weiches ic) im Borigen empfohlen habe, muß das Urtheil. 
einfichtspoller Aerzte entſcheiden. 

Wie lange das Leben ohne Nahrungsmittel erhalten 
werden koͤnne, ift ungewiß. Diefer. Zeitraum muß natür: 
lid nach zufälligen Umftänden und nad). den Körperfräften, 
des Kranken verſchieden ſeyn. Es iſt jedoch bemerkens⸗ 
werth, daß die Entbehrung von Speiſen in einigen Arten 
von Krankheiten leichter ertragen wird, als in einem Zus 
ftande von fräftiger Gefundheit, In einigen Faͤllen Bon 
Hpfterie, und bri einem langfam vorrüdenden ſcirrhoͤſen Leis 
den des obern Magenmundes oder des Schlundes *) halten 
die Kranfen einen Grad von Entbehrung der Nahrung viele 
Monate lang aus, den fie unter anderen Umftänden nicht fo 
viele Wochen lang außgehalten haben würden. Auch in 
der Starrſucht kann eine jehr ftrenge Enthaltfamfeit eine 
beträchtliche Zeit lang ertragen werden. | 

In den Abhandlungen der Parife Alademie der Wie 
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=) In den Edinburgher Medical ellays, Band 6, wird dep 
Gall eines jungen Tradchens erzählt, melches einmal mes 
gen eines krankhaften Zuſtandes des Schlundes vier und 
dreißig Lane, und ein anderesmal vier und funfzig Tage 
lang faſtete. Ponteau gede.Ft in feinen Oeuvres poll- 
hun. einer jungen Srauensrerion, welche, meil fie Feine 
feſte Seifen bei ſich behaͤlten konnte, achtzehn Monate 
lang bloß von Himbeereniyrup mit Waffer gemifcht Ichte, 
und während biefer Zeit drittebalb Zoll wuchs. M. f. 
Med. Comm. Bd. 2. Art. 13, Vergl. dutch Men, Lit. 
and Phil. Sae. Mauch. Bd. 2, ©, 467 und Annal« of - 
Medieine 1799) ©, 505: Morgegni Eput. 27136, ,, 


zeitſche. f. pſych. Aerzte, Heft 4 40 





fer Urt Hält man gewöhnlich für unheilbar; doch laßt kb 


ihr Leiden mindern, und es fordert daſſelbe den Arzt zu Ir | 


duͤlfe auf, deren feine Kunſt fähig iſt. 
Gegen die Epilepfie Hat man verichiedene Arzneien vor⸗ 
geihlagen. Im Fahre 1815 ftellte ich einen Verſuch init 
dem Terpentindl an, und machte die Källe und T..... Ers 
folge in dem neunten Bande des Edinburgher Medical and 
Surgical Journal befannt. Seit der Zeit habe ich zahls 
reiche Beweife von der Wohlthätigkeit dieſes Mittels zu 
fammeln Gelegenheit gehabt, die hinreichend find, um mic) 
zu uͤberzeuzen, daß das Zerpentindl ohne Vergleich das 
wirkſamſte Mittel fei, das wir bis jegt gegen jene ſchwierige 
Krankheit beiigen. Ich habe deshalb au in den Källen 
von Epilepfie, die in unferee “Serenanftalt vorfamen, eineg 
ausgedehnten Gebrauch davon gemachi. Alle diefe Fälle 
‚waren fchon von langer Dauer, und man hielt fie für unheile 
bar, fo daß eine Minderung des Leidens Alles war, was 
fid hoffen ließ. Ich vermochte zwar in feinem einzigen die 
epileptiſchen Anfaͤlle dauernd wegzubringen; aber in allen 
‚wurden fie betraͤchtlich gelinder, minder Häufig, und merk⸗ 
lich frei von der manteartigen Aufregung, welche vorher 
mit ihnen verbunden geweſen war. Ich habc von zwanzig 
Hallen, wovon dreizehn bei weiblichen, und ſieben bei maͤnne 
dien Kranfen vorfamen, die alle über dreißig Jahr alt 
waren, die Krankheitsgeſchichten vor mir liegen. Wenn 
ich dieſe hier ſaͤmmtlich mitsheilen wollte, fo würde dag 
‚bieten Huffag Über das Maaß anſchwellen; einzelne davon 
bier auszuwaͤhlen, möchte jedoch gewagt ſeyn. Ib will 
hier deeyalb bloß die fieben Zäle von den Männern erzoͤh⸗ 
Isa. Za allen wurde mit dem Gehrauch des Mittels gegen 
49 * 
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„die naͤmliche Zeit, nämlich den 11ten Dftober 1816, der 
Anfang gemacht, und in der Mitte des folgenden Februars 
Damit aufgehört, fo daß es alfo vier Monate hindurch fort: 
geſetzt wurde. Die Aufzeichnungen machte ich theils ſelbſt, 
theils mein einſichtsvoller kliniſcher Gchüffe, Hr. Stad. 


Erfter Sal. 

Joſeph Robinſon, fünf und vierzig Jahr alt, von 
magerem Körper, und ohne etwas Auffallendes in feinen 
Gefichtszuͤgen oder der Form feines Kopfes, befam zwölf 
Jahr vorher bei Gelegenheit eines plöglichen Schrecks die 


Epilepſie. Er befand fich ſchon zwei Jahr lang in der Ir⸗ 


renabtheilung des Induftriehaufes, von wo er in dag Richs 
mond Aſylum, und kurz naher am éten Dftober 1816 als 
ein unheilbarer epiteptifcher Irrer in unfere Ferenanftalt ges 
bracht wurde. "Seine epileptifpen Anfälle erfolgten jegt 
theils alte Woche oder noch häufiger in einer gefinden Form, 
theild nach Zwifchenräumen von ſechs bis fieben Wochen in 
heftigen und miederhoft eintretenden Eracerbationen, eins 
ums andere von wüthender und von fchlaffüchtiger Manie 
begleitet. Dieſe Anfälle währten gewoͤhnlich ſechs Tage 
lang, mährend welcher Zeit er feines Verftandes fo voll⸗ 
kommen beraubt war, Daß er feine Ausfeerungen, ohne es 
zu bemerken, oder dem Anfchein nach ohne Bewußtſeyn, uns 
ter fi gehen ließ und ftets in feine Zelle eingefperrt ſeyn 
mußte, deren Boden mit Stroh bededt war. 

SH eh ihm am eilften Dftober, etwa drei Tage vor 
dem zu erwartenden Eintritte eines epileptiſchen Anfalls, eine 
Terpentirmifchuna nehmen, die durch das Zuſammenreiben 
einer Unze Terpentindl mit einem gleichen Gewicht Hutzucker, 
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unter allmaͤhligem Zufag einer Pinte Muͤnzwaſſer bereitet 
worden war. Eine volle Gabe von diefer Emulfion befteht 
aus einer Unze dreimal täglich. " . 

Diefe Arznei führte ihm reichlich ab. Der: Anfall fing 
den dreizehnten an, mar aber. weit. gelinder und mit weniger 
Irreſeyn verbunden als die vorigen Male Er waͤhrte bloß 
‚vier Tage lang. Die Arznei wurde während diefer Zeit aus⸗ 
geſetzt, und da ſie zuvor Dugchfall. erregt hatte, fo ließ 
ich nur eine halbe Unze daven dreimal,tägfich nehmen; die 
Wirkung des Mittelö.war erfiifchend und gelinde abfuͤhrend. 
Dom fiebzehnten Dftober an hatte der Kranke mehrere 
Tage lang feine Anwandlung eines Anfall, bis dieſer am 
ſechs und zwanzigften wieder eintrat, aber ſo ſchwaͤch, daß 
der Kranke felbft nisht einmal die Sammlung feiner Gedan⸗ 
ken verlor. Am neun und zwanzigſten hatte er jedoch ei⸗ 
nen Anfall von der Art, wie fruͤherhin, außer daß keine 
beſondere pſychiſche Aufregung vorausging oder nachfolgte. 
Am ſiebenten November ſtellte ſich wieder ein ſehr ſchwacher 
Anfall ein. Aber der Kranke hatte jetzt offenbar an Wohl⸗ 
befinden und Heiterkeit gewonnen, und er freute ſich ſo ſahr 
über die Hülfe, die ihm die Arznei gebracht hatte, daß er: 
es fich fehr angelegen ſeyn ließ, mir feine Dankbarkeit aus⸗ 
zudruͤcken, und mich zu verſichern, daß er ein erneuetes 
Wohlbehagen in fich fühle. Er befam. feinen Anfall His 
zum neunzehnten December, wo ſich zugleich wieder Spu⸗ 
ven von. feiner früheren pſychiſchen Aufregung zeigten, maß, 
mich. veranlafte, ihm die Terpentinmigtur wieder in. der. 
zuerſt verordneten Gabe. nehmen zu laſſen. Der nächte 
Anfall frellte fih am. neunten Januar ein; und.obgleich die 
Zuckungen etwas heftig waren, fo ging doch kein, Irreſeyn 


. 
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vorher, noch folite eins, "Won biefer Zeit an bie sum 


\ zwölften debruat, mo 16 die Yen gan da Saue fee, 
war de frei von epieptifhen Anfälle. 


DEZ: ri en ——— 
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¶ Patrike Cogtabe fünfiig Johr oit/ "ein Menſch von 
Fehr‘ ſtarkem Kbeberbau und Temperamꝛent, 


Fonaumifdem. 
—— — auf den gopt 





auf sinige Tage des Gebrauchs feines Verftandes 
¶ In der Golge betam er durch Unniäfiafeit und 
fh aeifttger Gettänfe, wozu er als Bolleinnehmer ſteis 
Aoſſung hatte, Anfälle'son Mämie und Epilepiie. Er 


während der ganjen Zeit in uncegelmäßigen 
von zwei, fünf, oder flo fee Wochen an gelinden Anfälz 


In’ befand neh jege ſchon drei Jaht in unferem Hospital, und It 
Zwiſchenzeiten 


len von t, und dret oder viermal dee Jahts an pes 


riodſchen ſchlimmerungen von färfeten und gu wieder⸗ 
holten Malen eintretenden Zuckungen. Bei den Anfällen 


„von Epitepfie erlitt er vorher und nachher eine ſolche manies 


artige Aufregung , daß man gendthigt war, ihn alddann in 


v feine Zelte einzufchliehen. 


Am eitften Dftober 1316 machte er mit dem Gebrauch 
des Terpentindis auf gleihe Weife wie der vorige Krane 
ven Anfang. Da jedoch die Gabe von einer Unze, täglich 
dreimat genommen, ihn ſtatk adführte, fo lieh man ih 
nur die Hälfte davon nehmen. Am neun und zwanzigſten 
hätte er einen epileptifchen Anfall, der nur wenige Minuten 
fang dauerte, wobei er einige ungufammenhängende Worte 
‚ausrief, Von diefer Zeit an Fam das Uebel nicht wieder 
bis zum neunten December, 10 er wie das vorigemal ohne 


— 





aufäße von Manie tar, - Seine ne Gekuapheit und feine Munx, 


terkeit hatten ſich dem Anſehen nach ſehr verbeſſert, und obs: 
gleich fein Geiſt ſchwach und in einem ſolchen Grade reisbanı 


war, daß es gefährlich blieb, ihn aus. der Anſtalt zu ent⸗ 
laſſen, und der Girlegenheit zum Trunke von Neuem aus 


zufetzen, fa fonnte man. ihn doch ſchwerlich für einen Jtren 


erfiären. Am fiebzehnten deſſelben Monats hatte er wieder: 
einen Anfall von Epilepfie, aber ohne eine Aufregung von 
Manie. Man kehrte nun zu der erſten Babe des Mittels 
zuruͤck. Am dritten Janunar ftellte ſich wieder ein. Anfall 
Hein; dann kam aber, ſo lange er das Mittel nahm, was 
bis zum zwölften Febrnar gefchah, keiner wieder. Dieb: 


war der einzige Kranfe, der bei dem reichlichen Gebrauche 


des Terpentins über Schmerzen in ben Harnwert zeugen 
Me 


Dritter Sal. 


Wilhelm Donogh, ein Arbeitsmann und acht und zwan⸗ 
zig Jahr alt, litt ſeit ſieben Jahren an Epilepfie mit Jere⸗ 
ſeyn. Seine Gemuͤthsſtimmung war boshaft, zaͤnkiſch und 
zuc Heftigfeit geneigt. Seine Unfölle kamen gewöhnlich 
einmal im Monat, und waren in einem folchen Grade mit 
einem manieartigen Irreſeyn verbunden, doß man ihn eins 
fpeeren und ihm die Zwangsweſte anlegen mußte. Er 
machte, gleich den anderen Kranken, mit ber Terpentin⸗ 


mifhung am eilften Oktober den Anfang; und bie Babe des _ 
Mitteld wurde auch bei ihm, aus dem nämlichen Grunde 
wie bei jenen, verringert. Sein Anſehen und fein Betra⸗ | 


gen beſſerte ſich ſichtbar, und fein. Stuhlgang, des vorher 
wäge und unsegekmäßig geweſen war / kam gehörig. in Gans. 
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Er hatte keinen Anfall Bis zum zehnten September, wo er 
zwei ſchnell hinter einander befam, jedoch ohne eine unge⸗ 
woͤhnliche pſychiſche Störung oder Yufragung, Am neuns 
zehnt:n hatte.er wieder einen heftigen Anfall, von dem er 
fi wie zuvor erholte. Am achnten Januar befam er wies 
der einen febwachen, während ec die Urznei bis Heute den 
jwölften Februar fortgebrauchte. 


Vierter Fall. 
Georg MekKiernan, ein Arbeitsmann und zwanzig Jahr 
alt, hatte feit at Jahren an Epilepfie mit manieartiger 
Aufregung bei den Anfällen, und mit biödiinniger Stumpf⸗ 
beit in den Zwifchenzeiten gelitten. Seine epileptifchen Uns 
fälle kamen drei: oder viermal in der Woche, und oft drei⸗ 
mal an einem Tage, und es war nöthig, ihn in feine auf 
dem Boden mit Stroh überdedtte Zelle einzuſperren. Er 
war der ſchlimmſte Epileptiiche in der Anftalt. Nachdem er, 
wie Die anderen Kranken, mir der Terpentinmiſchung, des 
sen Gabe nachher vermindert wurde, den Anfang gemacht 
hatte, befam er bis zum vierten November feinen Anfall, 
wo. Des Abends drei hintereinander einjtellten, jedoch 
ohne vi: nameartige Aufregung , wie fonft. Drei ähnliche 
Anfälle kamen am neunten. Am ein und zwanzigften bes 
merkte man an ihm einige Symptome von pſychiſcher Aufs 
segung, die aber am folgenden Tage nachliefen. Madden 
er fih am zweiten December gezanft hatte, befam er einen 
von feinen gewöhnlichen Unfällen, von dem er fich jedoch 
ohne nachfolgendes Uebelbefinden erholte. Am neunten, 
dreizehnten und neunzehnten hatte er ſchwache epileptifche 
Unfälle, machte aber im Ganzen ſchnelle Fortſchritte zur 


* 


Beſſerung, bis zum zehnten Januar; :wo von ihm berichtet 
Wurde ‚ daß er wehrere Anfälle Hintereinander,, mit etwas 
mManieartiger Aufregung verbunden, befommen habe: Er 
gebrauchte die Arznei bis in die Mitte des Februars fort; 
meine Aufzeichnungen über ihn find aber. für diefe legte Zeit 
mangelhaft. Im Ganzen war indeß die Wirffamfeit des 
Mittels in diefem Fall nicht minder merklich, als in einem 
der vorher erzählten, 


“gänfter Sal. 

Thomas Eonoly dreißig Jahr alt ‚ ein Mahler, ütt 
feit ſieben Juhren an Epilepfie mit unregelmäßigen Anfällen 
von Manig. Die epileptifhen Anfälle kamen täglich zwei⸗ 
oder dreimal bei Tag ſowohl ale bei Nacht. Am eilften Dftos 
ber machte er mit dem Gebrauch des Terpentins in den (don 
erwähnten Gaben den Anfang. Am vier und zwanzigſten 
wurde von ihm berichtet, daß er an feinem einzigen Tage 
mehr als einen einzigen Anfall, und mehrere Tage gar 
feinen gehabt habe, Ron diefer Zeit an bis zum fünften 
November war er gang frei von irgend einem’ Anfall, dies 
jenigen ausgenommen, die er etwa ohne Willen fginer, 
Wärterin im Bett gehabt haben mochte. Cr hatte jetzt 
auweilen ſchwache Krämpfe, die ihn beim Gehen.ein paar 
Sefunden lang ſtill zu ſtehen nöthigten, jedoch keinen Zee 
gelmäßigen Anfall bis zum achtzehnten December, wo er eis 

nen ungewöhnlich heftigen befam, dem indeß weder «ini 
manieartige "Aufregung vorausging noch nachfolgte, tie e& 
fonft bei ihm der Fall geweſen war. Mm zwei und zwan⸗ 
zigften und am ſechs und zwanzigften haite ee wieder Heftige 
Anfälle mit etwas pfychiſcher Störung, welche letztere jedoch 
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um drei und zw blieben fie | 
g uß, felten be aber dann des Rast gelinde wieder 
en; doc erfolgte bis zum neungehnten December fein Ans 
fall bei Tage. Dann Famen vier Anfälle an vier Tagen 
bintereinander , fein einziger aber mit manieartiger Aufs 
gegung. Am fieben und zwanzigſten ftellte fi wieder ein 
Beftiger Anfall ein; und im Januar kamen fie des Nachts 
dem Anſchein nach eben fo oft als fonft, jedoch gelinder, 
and. kaum Cinmal in der Woche bei Tage. Ueberdieß bes 
faͤnd ſich der Kranke jegt ſehr felten in einem ‚folgen zu 
bone, daß man ihn wie ſonſt einſperren mußte, 


Giebenter Fall. 
gun Kelly, ein Boͤticher und dreißig Yahe alt, wur⸗ 
de aud-dem Sefangniſſe zu NAaran in dad Jabafırichaus und 


von da in unfere Jerenanſtalt geſchici. . Beber die Zeit ms 
die Art, warn und wie er irte-und epileptiſch geworden, 
fehlte es an Nachricht, und- er ſelbſt war zu dumm und pu 
verworren, al daß er darüber haͤtte etwas erzählen koͤnnen. 
Um neunzehnten September hatte et ſechs Tage hinterein 
ander eine Reihe von Anfaͤllen, mit einem ſolchen mani⸗⸗ 
artigen Irreſeyn, daf man ihn feft einfperren mußte. Um 
eilften Oktober machte er, während gerade eine gleiche Vers 
fhlimmerung feines Uebels Stand fand, mit dem Gebrauch 
der Terpentinmiigung den Anfang: Nachdem ihm die 
felbe reichlich abgeführt hatte, wurde er ruhiger. In ein 
paar Tagen verfhwanden bie Symptome von Epilepfie, und 
er erholte fib gut. Bis zum funfzehnten November ſtellte 
ſich das Uebel nicht wieder ein; an dieſem Tage hatte er 
x aber einen heftigen Anfall, jedoch ohne eine pſychiſche Aufe⸗ 
vegung. Am achtzehnten befam er wieder einen einzelnen 
Anfall mit etwas Irreſeyn, fo daß man ihr einſperren : 
mußte. Das Rämlihe war am fieben und swanzigften. 
der Tal. Bon diefer Zeit" an machte fein koͤrperliches 
Wohlſeyn und ſeine Gemuͤthsruhe im Allgemeinen große 
Fortſchritte, und bis zum zehnten Januar, wo der Bericht 
über ihn geſchloſſen iR, ſtellte ſich Fein Anfall von Epilepfie 
oder manieartigem Irreſeyn wieder bei ihm ein. 





Die heilfamen Wirkungen, die das Terpentindl in ben 
vorhergehenden Faͤllen von einer mit Manie verbundenen 
Epilepſie leiftete, führen uns auf den Gedanken, daf eb _ 
wohl paftend ſeyn Fönnte, auch andere wefentliche Dele ges 
gen jenes ufammengefettte Uebel in Gebrauch gu ziehen, 
Die Kranken, weiche zu den Im. Bochergehenden erzählten 


Berbactungen degenheit gaben "befanden fi in’einem 


ſo entfcptedenen, und, bie. Wahrheit zu fagen, fo hoffnungs⸗ 

loſen Krankheits zuſtande/daß ich mich daruͤber verwundere, 

wie das Mitiel. woch ſo / viel heiſten konnte, als es bei ihnen 

* wirklich leiſtete · ¶ Denn auher dah doſſelbe Die Epitepfie und 

das damit verbundene manieartige Jereſeyn auffallend min 

derte trug es auch bei allen Kranken beträchtlich gun Betz 

8 beſſerung ihres;allgemeinen-Befindeng , fo. mie zur Vermeh- 
m rung ihrer Efluft und ihren Heiterfeit’bei., 

¶ Die Verichte von den welblichen Kranken find dem Mit: 

tel in keiner Hinſicht minder günftig, als die von den maͤnn 


lichen. Sie haben in der That in Allem, was zus Haupt- 


fache gehoͤrt, eine. fo- große; Aehnlichkeit mit jenen, daß es 
unndͤthig iſt ſie hier einzeln anzufuͤhren. Bloß zwei Um 
ee infofeen ‚fie den. bei 

1 n beobachteten Fällen eigenthämlich find; 

der eine nämlich „ dafs die letzteren Kranfen geößere Gaben 


des Terpentindts vertrugen, ohne Durchfall zu befommen; 
und der andere, daß dies Mittel ihnen in. den meiften Faͤl⸗ 


Tea Sehtaf verurfachte,. waß’bei den Männern fein einzige. 


Wal der Foll [en 
Bei. mehreren von. den weiblichen ofeptithen mache 
ich eirien Verſuch mit der Digitalis in verſchiedenen Gaben. 
In zwei Foͤllen gab ich eine Abfochung von zwei Ungen der 
friſchen Wiätter.in einer Pinte Waſſer, die ich in drei Ther 
fe theilte und in zweiftändigen Zwiſchenzeiten nehmen ließ · 
In einem Zoll gab ich ftatt der fuſchen Blätter zwei Drach⸗ 
men von den gettockneten in einer Abkochung, und jededs 


mat folgte auf das Einnehmen davon ein heftiges Erbrechen 


und Purgieren, jedoch ohus irgend einen weiteren Nuten. 


an zwei anderen Fällen ließ ich zwei Drachmen von der 
Tinktur der Digitalis in getheilten GBaben den Tag über 
nehmen, und im einem einzigen Kalle drei Drachmen in. eis 
nem Tage. Aber der Erfolg täufchte' meine Erwartung 
durchaus, und da diefe Art, die Digitalis zu geben, nicht 
ohne Gefahr it, fo habe ich mich ihrer nie wieder bedient. 
Mit befferem Erfolg wendet man diefes Mittel an, wenn 
man mit Pleinen Gaben deſſelben den Anfang macht und 
dann taͤglich damit ſteigt. Auf dieſe Weiſe fing ich mit drei 
bis fuͤnf Tropfen der Tinktur, dreimal des Tages gegeben, 
an, und ſtieg dann jeden folgenden Tag nur um einen Tro⸗ 
pfen, bis jede Gabe dreißig bis fuͤnf und vierzig Tropfen 
enthielt, wo dann die Kranken einen ſo heftigen und unauf⸗ J 
hoͤrlichen Ekel dekamen, daß ich das Mittel aus ſetzen 
mußte. Ich habe durch dies Verfahren einem Kranken 
dauernde Huͤlfe, und vier andern wenigſtens voruͤbergehende 
verſchafft, fo daß alfo der Erfolg meiner Erfahrung mit 
der des Dr. Currie undder desDr. Halloran in Cork 
uͤbereinſtimmt. (Man fehe des Erſteren Werk über die Wir⸗ 
kungen des falten und warmen Waſſers; Ucderfegung, Bd.1, 
©. 147, und des Letzteren fon angefährte Enquiry.) 
Aber in den günftigften Fällen leiftete die Digitalig den Kranz 
fen voeniger Nuten, als ihnen feit der zeit ber Gedrauch des 
Terpentindis geleifter bat. 
— — — / 
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* 
ueber die 


vergleichungoͤweiſe Häufigkeit des Irreſeyns 
‚zu verſchiedenen Zeiten; 


von 


Dr. Richard Powell, 
Wiitgliede des kdniglichen Collegii der Aerzte zu Landen, 


us den Medical Transactions, ®.4, ©. 157— ı6r, 


w .— 


Oooleich die Mängel unferer Zodtenliften befannt und ein, 
geftanden find, fo hat man bed dafür gehalten, daß diefe 
letzteren eine hinreichende Grundlage darbieten, um nad) ci 
nem weiten und ausgedehnten Moah liabe die vergleichung 
* Tweife-Häußgfeit und Zödtlichkeit der verſchiedenen in Londe⸗ 
workomuenden Krantheiten vermittelt derſelben zu fchägen. 
In dem vorliegenden Auffage iſt es meine Abficht, eine Zage | 
‚zung aus einigen anderen Urkunden öffentlich darzulegen, 
denen es, eben fo wie den Todtenliſten, in mehrerer His 
fiht an Genauigkeit fehlt. Diele Uefundenggnd indeß, wie 
die Todtenliften, mit Mängeln, die alle gemeinſchaftlich treſ⸗ | 
fen, eine ſolche Reihe von Jahren hindur& gefammelt wer | 
den, daß es, wie es ſcheint, wohl gelingen mag, aus ihnen | 


Aber den &edenkand, den fie beſonders betreffen, eine alle 

gemeine ſichere Kolgerung abzuleiten. Das, was aus 
ihnen hier: abgeleitet werden foll, ift die vergleichungsweiſe 
“ Häufigkeit des Irreſeyns zu verfchiedenen Zeiten; und jene. 
Urkunden find die Regiſter, welche nah der Verordnung 
der Parlamentsacte zur Regulieung der Irrenhoͤuſer gefährt 
werden. (M. f. die Parlamentsacten vom vierzehnten Jah: 
- ge der Regierung George des dritten, Kap. 49.) Ach unters 
nahm die Unterfuchung dieſer Regiftee zuerft in ber Abficht, 
um zu fehen, wie weit durch dieſelben die gewoͤhnliche Meis 
nung über die raſche Zunahme jener wichtigen und für Die 
Behandlung hoͤchſt fehwierigen und viel Behutſamkeit erfore 
dernden Krankheit unterftägt werde, -fo wie, ob auf eine bes 
. friedigendere Weife zwifchen der Menge der Irren und den‘ 
politifchen Zeitumftänden oder irgend einer befannten Ver⸗ 
änderung in der Witterungsbefchaffenheit der verfchiedenen 
Jahre irgend ein ähnliches Verhaͤltniß oder ein Zuſammen⸗ 
dans nachgewieſen werden koͤnne. 

Es ſcheint mir angemeſſen, hier zunaͤchſt im Agemeinen 
Diejenigen Vorfchriften der Acte anzuführen, denen gemäß 
das Regifter, welches den im Folgenden zu betrachtenden. 
Zahlangaben zum Grunde liegt, geführt wird, -und dann 
einige von den Haupturfachen darzulegen, weiche an dem 
Mangel von befriedigender Genamgfeit, der für jedwede 
aus dieſen Zahlangaben gezogene Boigerung nothwendig 
Statt finden muß, Schuld find. | 

Die Aufmerffamfeit des Unterhauſes wurde am 2 7ften 
Kanuar 1763 zum erfienmal (m. f. das Jonrnal ded Haus 
fee, Bd. 29, ©. 413) auf die Privatirrenanſtalten ges 
lenkt, wo dann rinige Mitgliedes gu einem Bedicht Danäber 


ahfatietens "Diefer Bericht: Befindet ſich in· dem Journel 
„des unterhauſes (Bd. 129, S. A86 )5 und es wicd in 


" demfelben daß in Vetreff jense Anftolten vers 
2 fein, worauf dann ein Ge⸗ 
| Woerſchlag gebracht wurde, "das aber · nicht durch 


ging, Am agfen Apuit 17 72 (mm. (das Joutnal, Bd, zz/ 
Se zu 2) wurde zum zweitenmol ein Geſetz über dieſen Ger 
we Vorſchlag gebracht, das aber ebenfalls nicht 
durchging. \ Den 1uten Gebruar 277 3.enfolgte, zum Deiltens 

wil ein Geſetzesboeſchlag hierüber, "der im Zahını774in 
die' gegenwärtige Parlamentsacte überging,. die den itel 
fähesz Aete dur Regulicung der Jerenhäufer, «CMsf. die 
Heten ‘vom  pierjehnten Jahe der Regierung Georg HIT, 
Kap. 49.) Die Verordnungen diefer dlete wurden. zuert 
für den. beftimmten Zeitraum von fünf Jahren feſtacſett. 
Am Fahr 1779 Cm. ſ. die Arten vom neunzehnten Jahr 
der Reg. Georg MI, Kapı-ız ) wurde die Acte auf fieben 
Jahr⸗ verlaͤngert, nach deren ‚Ablauf fie endlich im. Fahr 
1786 (Aeten vom ſechs und zwanzigſten Jahr der Regie 
tung Georg All, Kap. 97) zum fortdauernden Gefe er⸗ 
hoben ward. Es ift Durch diefe Acte gewiſſen Beauftragten 
die Macht verliehen, ‚allen Häufern in England »und Wal 
lis, worin ſich zu irgend. einer Zeit mehr als ein einziger 
Irrer aufbewahrt findet, Licenz zu ertheilen und fie zu oil 
tiven, Die Häufer in der Ein von London, und in einem 
Umkreis von neben Meilen von derfelden,, fo wie die in det 
Graffchaft Middleſer, ſtehen unter der Oberaufficht von fünf 
Drauftragten, die jaͤhrlich durch das Collegium der Aetzte 
amgondon gewaͤhlt werden. Die Häufer. in den anderen 
. Their 
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Theilen des Koͤnigreichs ſtehen in Anfehung der Licengen 
unter der Direktion der allgemeinen Quartalgerichte ihrer 
Grafſchaften, und was das Viſitiren derſelben betrifft, un⸗ 
ter zwei Magiſtratsperſonen und einem Arzte, der in den 
Quartalgerichten foͤrmlich dazu beſtellt wird. alle die, wel⸗ 
che im Koͤniareiche ſolche mit Licenzen verſehene Häufer Hals 
ten, find, bei Hundert Pfund Strafe für jedweden Unterlaſ⸗ 
ſungsfali, angewieſen, den Namen eines jeden Irren, den 
ſie aufnehmen, nebſt den Namen und Aufenthaltsorten dee 
Verwandten oder Freunde, auf deren Autorität und Anord⸗ 
nung ein folcher Menſch in fo ein Haus gebracht worden 
ift, . fo mie die Namen und Aufenthalteorte des Arztes, 
MWundarztes oder Apotheters, auf deflen Zeugniß und An⸗ 
rathen die Einfperrung geſchehen if, dem Secretär der Bes 
auftragten in London anzuzeigen; und diefe Anzeige muß ges 
f&ehen binnen drei Tagen, wenn die Yufnahine in ein mit 
einer Licenz verfehenes Haus in London oder Weftminfter, 
oder fieben Meilen davon, und binnen vierzehn, wenn fie 
in eins in irgend einer. anderen Graffchaft von England und 
Wallis geibieht. Der Secrerär ift angemiefen, diefe vers 
ſchiedenen Anzeigen in eın Regiſter einzutragen, dab € er in 
diefem befondern Zwed halten muß.” ) | 
Dirfes Regıfter befreht von der Zeit an, mo die Arte 
in Wirkſamkeit trat, nämli vom Anfang 1775 an, und 
ift gt, 1810, fünf und dreißig Jahr Hindur geführt 
worden. Seit dem zoften September 1808 ift daſſelbe 





=) Es finden ſich noch jegf einige wenige Perſonen in Irren⸗ 
haͤuſern, die in denſelben eingefperrt wurden, bevor Die 
Zeitichr. f. pſych. Aerzte, Seſt 4. 43 





— 585 — 


für mwahrfcheinliche Beweisgruͤnde gehalten werden Fönnten, 
daß während jenes Zeitraums keine beträchtliche Volkszu⸗ 
nahme Statt gefunden habe; auf der andern Seite dürfte 
indeß der Umftand „ daß während derſelben Zeit Feine allges 
meine. oder auch Feine zerftörende anſteckende Kranfheit 
geherrſcht Hat, ein hinreichendes Gegengewicht gagen die 
erftere von jenen Memungen darbieten, wobei fich zugleich 
anführen liege, daß durch die Zunahme unfers Handels und 
durch die Einführung fo mancher neuen Manufakturzweige 
wohl eben: fo viele Hände wieder beſchäͤftigt ſeyn moͤch⸗ 
ten,’ old vor der’ Vervolltommnung des Maſchinenweſens 
auf andere Weiſe in Thaͤtigkeit waren. Auch liefern ung, 
wie ich glaube annehmen zu koͤnnen, die Thatſachen, wel⸗ 
che dem Auge des Reiſenden, welche Richtung durch dieſes 
Land -derfelbe auch nehmen moͤge, ſich derbieten. fo wie 
alle an Drt und St: le eingezogenen Rachrichten einen bins 
zeichenden Beweis, daß die Zunahme der Bevölkerung in 
der That fehr betraͤchtlich geweſen fegn muß, 'wenn wie 
glei) das genaue Berhälmig derjelben nicht anzugeben im 
Stunde find. 

Aber auch die Zahl der Irren fcheint beträchtlich 4 zuge⸗ 
nommen zu haben; denn wenn wir die Menge dieſer Per⸗ 
ſo en in zwer von einander entfernten Zeiträumen von fünf 
Jahren, deren einer mit 1775 anfängt, und der andere mit 
1809 endigt , vergleichen, ſo findet ſich Daß ſich Diezahl 
derjenigen, deren Aufnahme in die Gerenhäufer, jener Parla: 
inentsacte zurolae, den angeftellten Behörden angezeigt wor⸗ 
den find, ſich in dem legten Zeitraume zu der ın dem erften 
beinahe wie ı 29 zu 100 verhalte. Es darf Hier indeß nicht 
andemertt gelaffen werden, daß die Zahl ſolcher Kranken 
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x ec hgihseinei 
—— uſammen mit denen, deren An 
tetlaſſen worden, du den noch dir Wen ce Acte 
wirklich angegeigten, in dem Werhättnife wie 3 gu > eher 
— die Zohl der Erſteren denn nach meiner Meinung. 

lagen, al8 recht it), fo wird doch die ſmmm 

* ie Menge dr Seen vom Jahe 1908 fi Ju Der Menge 
ber Einmwohner in England, wie diefe in der Zählung von 
one Jahr gefunden worden, fi nur opngefähr mie € 
17300 verhalten.) en 
EP ne 10 Babe ale, Be en gem nn 
rerer Hinſicht an Genauigkeit fehle, und daß jede daraus ab⸗ 
geleitete Folgerung unvollfommen ſeyn müffe; und ed wird 
deshalb zuodrderft aut feyn, einige von den Urfachen aufs 
zujaͤhlen die auf dieſen Mangel an Genauigkeit vielleicht 
Einfluß Haben. 

In der Darlamentsacte fehlt nicht bloß die Verordnung, 
"daß ſolche Irre, die Kirchſpielarme find, bei ihrer Aufnahme 


) Es verdient bemerkt zu werden, daß aus keinem Theile 
des Furſtenthums Wallis je Anzeigen von der Aufnahme 

von Itren im dortige Irrenhäufer eingegangen find, aus 
welchem Umftande, ſo wie aus einigen von mir'äber eben 
bieien Gegenftand eingezogenen Erfundigungen ich den Schluf 
sieh, daß in jenem Theile des subnigreiche Fein ſolche⸗ 
Haus vorhanden fei, 
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in Irrenhaͤuſer den angelelten Behörden angezeigt werben 
follen, fondern fie erklärt felbft ausdrüdlich, daß von Kron⸗ 
fen der Art durchaus Feine Anzeige gemacht zu werden 
braucht. In einigen Anftalten beträgt die Zahl _diefer Kran⸗ 
ken einen fehr ‚beträchtlichen Theil-der gefammten darin bes 
findligen Zahl, und in einer fehr. großen über drei Viertel 
der ganzen Zahl. Andere. Häufer nehmen hingegen für einen 
fo geringen Preis, ale die Kivchfpiele ‚für die Heilung und 
Verpflegung ihrer. irren Armen zahlen, Feine. Rranfen auf. 
Man geräth.in Berlegenheit, wenn man ſich den Grund 
ausfindig zu. machen bemüht, der die geſetzgebende Bes 
hoͤrde zu jener Ausnahme veranlaſſen konnte; denn ſollte 
es nicht vielmehr ſcheinen, daß diejenigen Perſonen, wel⸗ 
che, von jener ungluͤcklichen und zu allem Erwerb un⸗ 
tuͤchtig machenden Krankheit betroffen, auch die fuͤr ihre 
Wiederherſtellung und fuͤr ihr Wohlſeyn ſorgenden Freun⸗ 
de entbehren, der obrigkeitlichen Vorſorge vor. Allem bes 
dürften? Der Nachtheil von diefer Unvolltommenheit dep 
Acte befteht jedoch bloß dem. Namen. nach, und er eve 
ſtreckt ſich in dee That nicht weiter, als bis auf die Unter 
laſſung des Anzeigen zum. Einrücten derſelben in das Kar 
giſter, da die londoner Beauftragten bei ihren Bifitationen 
den Zuſtand dieſer ausgedehnten Anſtalten auf das gewiſſen⸗ 
hafteſte unterfuchen- und auf die perſoͤnliche und haͤusliche 
Erleichterung der darin eingemietheten Perſonen die genauefte 
Acht geben, fo daß ich gegen dieſelben Unrecht thun würde, | 
wenn ich dieſen Umſtand nicht mit gehörigem Nachdruck ers 

wähnte, infofern.in.dem Berichte, der im Jahr. 1807 vom 
Unterhaufe zur Unterfuchung des Zuftandes der Seren unten, 
den Armen und Berbrechern Keftellten Commiſſion entiwedep 
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dertham oder an Unabtfomfeit behauptet — 

daß die mit ber. Brfitation”Brauftenaten der Demung rien, 

die Wntsufücuna der age det Kircfpielanmen ke 

mid zu. Rum ft es oft der Kal, RE 

gema dien Ausnahme entgegen , don einen Fnhaber = 
mt; einen Erlaubnüffeheine verichenen Baufet 








daß dieſe armen zu ‚jener Befonteren Klaſe ; x 
Sen, wodurch Die angejeigten denn m das Regifter gelans 
Ben. Bus Beten Grunde mu demnach für bife nicht metfe 
tindigen Anzeigen von der Baht der in Das Kegıter einges 
fragenen ein,gewifir Abzug gemagt werden, wenn auch 


“ondem feingkoßen. 0. 00 ld 


Es brauchen ferner Peine Ynyigen gemadt du werden 
don denjenigen Peufonen, deren oreſeyn durch eine gefege 
mäßig befielte Eommiion ausgelpseden ft, und Die jur 
folge diefes Ausſpruchs in Itrenhaͤuſer untergebracht wor⸗ 
den find; indeß werden ſolche Anzeigen dennoch nicht jelten 
gemacht. Es iſt aber faum nöthig, diefen Umftand unter 
den Ueſachen des Mangels an Genauigfeit in den Zahlen 
des Regiſters anzuführen, da der Einfluß deſſelben Auferft 
beſchraͤnkt iftz denn ſehr haͤufig irifft es fib, daß die vor⸗ 
hergegangene @iniperrung ſolcher Kranken ſchon etwas ges 
dauert hat und zu der ſchnellen Wiederherftellung derſel⸗ 
ben feine waheſcheialiche Ausſicht IR, bevor die Angehörigen 
dieſer Kranken einen jolchen legten Schritt thunz oder mon 
Hat ſich an eine Commiſſſon gewandt, und die Kranken find 
deshalb wegen ihrer vorhergegangenen erften Aufnahme in 
ein Itrenhaus bereits angezeigt worden, und finden ſich 
demnach als ſolche in dem Regifter, 
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Die Aete nimmt ebenfalls oͤffentliche Hospitaͤler von der 
Gerichtsbarkeit der Commiſſion aus. Von den in eine der 
beiden großen oͤffentlichen Irrenanſtalten dieſer Hauptftadt 
aufgenommenen Kranken befanden ſich jedoch manche vor⸗ 
her ſchon in irgend einem mit einer Licenz verfehenen Hauſe, 
mo fie fo lange aufbewahrt wurden, bis die Reihe der Auf: 
nahme in eine von jenen Anftalten an fie fam; von dieſen 


| geſchieht folglich eine Anzeige, und fie werden mit den uͤbri⸗ 
gen Kranfen in das Regifter eingetragen, obgleich fie viel⸗ 


leicht nur eine fehr kurze Zeit lang in ſolchen Häufern blie⸗ 
ben, und das obendrein zu einem befondern Zwecke, dem 
zufolge die Beftimmungen dee Yete nachher nicht mehr auf 
fie paffen. Und hier möchte ich ferner bemerken, daß. die 


"Worte der Acte: Öffentliche Hospitaͤler, einen fehr indes 


fimmten Sinn haben, und dag die Abficht der geſetzgeben⸗ 
den Behörde fehr zweideutig und unbefriedigend-durch dieſel⸗ 


. ben ausgedrückt wird. Es giebt Anſtalten, welche, untee 


dieſem Namen Schutz ſuchend, feinen Erlaubnißſchein nehx 
men und von den in ihnen aufgenommenen Kranken feine 
Anzeige machen, obgleich fie für die aͤrztliche Behandlung, 
Wartung und Pflege der Kranken Bezahlung annehmen, 
und zwar oft nach einem eben fo hohen Preife, als die mit 
Erlaubnißfcheinen verfehenen Häufer. Auf diefe Weife were 
den wahrfcheinlich , der Vorkehrung der Actezufolge, mehr 
teren aus dem Regifter ausgefchloffen, als vermittelt der. 

unnöthigen Anzeige von Armen oder von ſolchen Perſonen, 
die nach dem Gutachten amtlich beſtellter Commiſſionen in 
Jerenhaͤuſer gebracht werden, anderntheue zu demſelben 


| hinzukommen, 


Die befannte Neigung der Werfen que BWesbnderung 


\ 
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ihrer arztiichen Rathaeber, und die Gewohnheit fo Bieter; 
"bei vorkommender Kranfpeit lieber, bald bei biefen, bald 
bei, jixem einen Rath, wie ihn der Augenblick Darbieret, 
‚zu ſuchen, als mit geduldigem Vertrauen dem zuperläffizern, 
wenn gleich langſamer wirkenden Verfahren einer einzigen 
Perſon ſich zu übergeben, dieſe Meinung aͤußert ſich auch in 
kein/m geringen Maaße für die den Irrenhaͤuſern uͤbergebe⸗ 
‚nen Perſonen; und ſo iſt es oft der Fall, daß Kranke chne 
irgend einen gültigen Grund bloß aus Eigenſinn aus einem 
Haufe in ein anderes verſetzt werden. Dieſe Kranken wer⸗ 
den nun uothwendig als neue Kranke des Hauſes, in das fie 
gebracht worden, angezeigt; und demnach als ſolche in das 
Regiſter eiagetragen. Dies Verfahren macht denn natürs 
dic die Zahl der Freen angeblich größer old dieſelbe wirk⸗ 
uüch iſt, und es wird unter den jeginen Umftänden unmöglich, 
Die hierdurch. entſtehenden Itrthuͤmer mit hinreichender Ge⸗ 
nauigkeit zu, verbeſſern, inſofern eine Aehnlichkeir der. Nas 
men als Fein fiherer Beweis der Gleichheit der Perfonen 

angefehen werden kann. 
Geneigtheit zu Rückfällen ift eine vormaltende @inens 
thuͤmlichkeit des Irreſeyas, und ſolche Ruͤckfalle verutſachen 
denn in den Zahlen des Regiſters einen aͤhnlichen Mangel 
an Genauigkeit, gegen den ſich aber, wie gegen den vorigen, 
nichts thun laͤßt. Obaleich derjenigen Kranfen, die, nachdem 
fe in Irrenanſtalten ihren Verſtand wieder erlangt haben, 
zu ihren früheren Bıfbäftigungen und zu ihrer vorigen Stels 
lung in der Geſellſchaft zurücfehren, eine fehr beträchtliche 
Zahl fegn mag, fo find doch nachher bui weitem die meiſten 
davon Ruͤckfaͤllen unterworfen, fo daß fie dann, zu wieder⸗ 
dolten Malen ja eine Anſtalt gebracht, auch zu wiederholten 


Anzeigen und Sintcagungen. Geletenheit aeben, ja zumeifeg 
eine und dieſelbe Perfon in demfelben Jahre ein paarmal in 
das Megifter eingetragen wird. Und dies iſt in der That 
faft allaemein, befonderd aber da der Fall, wo das Jere⸗ 
feyn dur) den Mißbrauch geiftiger Getränke entſtanden iſt. 
Mir ſelbſt ift ein Beifpich vorgefommen, wo eine Zrauende 
perſon vom höheren Stande binnen weniger als fünf Jahren 
achtmal aus einem Jerenhauſe entlaffen wurde Das Bes 
duͤrfnitz, fie fo.oft einzufperren, hatte darin feinen &rund, 
daß fie fich nicht entfchließen fonnte, ihrer Gewohnheit 
zum Trunke zu entfagen; und ihre Bemühungen, dieſer 
Gewohnheit zu mwiderftehen, waren fo ſchwach und ihre 
Vorſaͤtze von fo Eurzer Dauer, daß ich fie vier und zwanzig 
Stunden na ihrer Zuhaufefunft aus einer Serenianfakt 
ſchon wieder beraufcht ftand. 

Wir müflen aber ferner, indem wir die Häufigkeit des 
Irreſeyas nach Anleitung der Regifter ſchaͤtzen, zu den Zah: 
len diefer letzteren noch einen Zufag machen, für die wohl 
habendern Kranfen nämlich, die in einzelnen Häufern eins: 
geſperrt find, fei es entweder von Privatärzten behandelt, 
oder, mas häufiger der Zall ift, unter der Aufſicht entwe⸗ 
der der Inhaber von Häufern mit Erlaubnißfcpeinen, oder 
irgend einer andern Art von Perfonen, die ſich gegen das 
Geſetz mit der Ausrede ſchuͤtzen, daß, wo nur ein einziger 
Irrer in einem Haufe bewahrt wird, der Kranke und der 
Inhaber des Haufes völlig von den Vorſchriften der Acte 
ausgenommen find. Bei den unbeftimmten und zu wenig 
norfichtigen Ausdrücken der Acte hält man es auf diefe Weir 
fe für einem Jedweden erlaubt, ohne irgend eine Dazwiſchen⸗ 
kunft des Geſetzes, Kranke in jeder beliebigen Zahl Feib 


— 2 


in aneinander ftoßenden Häufern einzuſchließen, falls ſich 
nur, immer Einer. in einem befondern Haufe befindet: Bon 
Kranken diefer Art laͤßt ſſch daher nicht vermurhen, daß fie 
auf irgend, eine Weife den Anordnungen oder der Untere 
ſuchung der Commiſſion anheim fallen, wie ſie denn auch 
nicht zur Eintragung in die Regiſter angezeigt werden; und 
ich glaube mit Grund annehmen zu fönnen, daß ein ſolches 
Verfahren, dem Geſetz aus zuweichen⸗ in neuerer Zeit nicht 
«bloß nicht ſeltener, ſondern beträchtlich haͤufiger geworden iſt. 
Die worfichenden Bemerkungen beziehen ſich auf bie, 
Anzeige aus den Irrenhaͤuſern im Allgemeinen; manche 
Gruͤnde veranlaffen mich⸗ jedoch zu der Vermuthung, dat 
es derjenigen Umftände, welche der Genauigkeit Des Re⸗ 
oiſters Eintrag thun, fuͤr die andern Gegenden von Eng 
land/ die ſich außerhalb der Gerichtsbatkeit und perſhn⸗ 
lichen Unterſuchung dev londoner Commiſſſon beſinden, noch 
eine weit betraͤchtlichere Menge geben moͤge. 
Die mit der Unterfuchung der Irrenhaͤuſer in den vers 
schiedenen Grafſchaften ‚beauftragten Perfonen Fännen zu 
folge der Acte in ‚denjenigen Fällen, wo fie es für adihig 
Halten, uͤber das, was fe bei ihrer Unterfuchung finden, 
ein Protokotl entroeder felbk ‚aufnehmen oder aufuchmen 
laſſen, welche Protofotte von dem Friedenstichter des Orts 
in’ ein Regifter eingetragen.,-und don Zeit zu Zeit an den 
Gerretär der londoner Commiſſion abſchriftlich eingeſchickt 
werden muͤſſen, welchem Letzteren es dann obliegt, fie in 
ein befonderes zu dieſem Zweck eigends beftimmtes Regifter 
einzutragen. . Diefe @infenbungen gefchehen ‚zwar, fehe 
wenige Fälle aufgenommen, ohne alle Ordnung, und es 
gieht manhe Graffchaften, worin ſich Ooͤuſer mit Erlaub ⸗ 
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niöfcheinen befinden, aus denen, wenigſſens fo viel mir be⸗ 
kannt ift) nie eime offiziell erfolgt iſt; in den Fällen aber,'wo 
dergleichen Statt finden, geben fie in wichtigen Berichtungen ' 
Anlaß, infofern fie durch die gewöhnlich in ihnen enthaltenen 
Nerzeichniffe der in den Häufern aufbetwahrten Kranfen; 
bei Vergleichung biefer Verzeichriffe mit dem Resifter der 
londoner Commiſſion, zur Berichtigung der mangelhaftes 
Angoben in din verfeiedenen, von den Ynhabern.der:unters 
fuchten Häufer Aber ihre früheen Aufnahmen eingegangenen 
Yinzeigen dienen. Ich Fönnte mehrere. in der legten Zeit 
porgefommene Fälle anfuͤhren, um die Vermuthung zu 
rechtfertigen, daß die Verordnungen der Ücte, der firengen 
mit der Ueberteetung derfelden verbundenen Strafe unge - 
achtet, in manchen Gegenden der Provinzen nicht hinreichen) 
beachtet werden. Es giebt, wie es eine befannte Sache ift, 
in einigen Grafſchaften mit Erlaubnißſcheinen verfehene Haͤu⸗ 
fer ,. die feine geringe Anzahl von Kranfen enthalten, deres 
Inhaber fich e8 aber fo bequem machen, daß fie von den 
Kranfen, die bei ihnen aufgenommen werden, nie etwas 
anzeigen; und in andern finden ſich Häufer,, welche Kranke 
aufnehmen, ohne dazu durch einen Erlaubniſſchein im Min⸗ 
deften berechtigt zu feyn, oder ohne die geringfie Aufmerk⸗ 
famfeit auf irgend eine von den uͤbrigen Vorfchriften der 
Acte. Inſofern nun die aus den Braffchaften angezeigte 
Zehl von Seren minder genau feyh dürfte, als die aus: dem 
londoner Beziefe angezeigte, habe ich denn auch in den 
nachfolgenden Ueberfichten beide von einander getrennt, das 
mit man das Zengniß von Urkunden, die mir eine fo uns 
gleiche Beweiskraft zu beſitzen oda, leicht von einander 
fondern fönne 


ee ee 
„5% Biehen wir num von, den Zahlen, Die und Das 
darbietet / ſo viel als billig iſt, ab, und fügen wir‘, 


= feitd das Erforderliche hinzu, und bringen wir zu 


Anſchlag / dab alle hier.aufgejägten 1, mebft 
vielleicht noch manden andern, — 
am durch Die ganze Zeit hindurch, wo daſſelbe geführt 
Wurde/ihren Cinluß geäußeet‘Haben, ſo durfen voie, men 
ich nicht irre, dent Ganzen zufolge: wohl mir ‚Rest anneh⸗ 
‚men ‚= daß die ‚nachfolgenden aus dem, 
und aufsdaflelbe gegründeten Ueberfichten eine, dein, wahren 
Verhaͤltaißz ſich ziemlich fo; weit ‚onnäheende allgemeine 
Schätzung. der relativen Häufigkeit des Itreſeyns währen) 
des von ihren umfaßten Zeitraums barbieten, ols, alle Um 
» Mände erwogen, der Ball es verſtattet. 2. 
¶In den ſcharfſinnigen und vorteefflichen Bemerkungen, 
die mein gend Haslam ‚über, Das Jerefepn herautgege⸗ 
ben hat,“ findet ſich nach den Aufnahmetabellen im Beih, 
lem⸗ Hospital vom Jahr 1748 bis 1794 eine Angabe der 
Zahl der männlichen -Jeren zu der Zahl der weiblichen, wer 
her zufolge die erſte fich zu der legten nahe wie 1 000 73 
2195 verhälts Ws ich zur Ausmittelung deſſelben Gegen: 
ſtandes das londoner Regifter für den Zeitraum von fünf 
Sahren, nämlich von 1804 bis 1808 verglich, erhielt ih 
ein von dem eben erwähnten abweichendes Verhältniß; 
denn nach jenem Regiſter fand fich umgefchrt die Zahl der 
männlichen Kranken’ zu den weiblichen nahe wie’L 128 zu 
1000, Ich will gern annehmen, daß die Bücher einer ter 
gulirten und mit Ordnung fortgeführten Anftalt, wie die 
des Bethlem+ Hospitals it, Für eine allgemeine Folgerung 
diefer Act eine weit fihrere Grundlage darbieten, als die 
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nachlafigen Ameigen, in denen bloß der Anfangsbuchſtabe 
des Vornamens der Kranken angegeben iſt (wie derglei⸗ 
Sen Anzeigen aus einer Menge von Privathäufern eins 
gehen), und nach denen folglich das Geflecht des Kran⸗ 

‚ten keineswegs ausgemittelt werden Tann; indeß läßt ſich 

vielleicht der Unterfchied in beiden Zablenverhälinifien zum: 
Theil auch aus andern Utfachen, und befonders daraus er⸗ 
klaͤren, daß, je mehr man zu den höheren Klaſſen der Ges 
ſellſchaft Hinauffleigt, man mehe Abneigung findet, eine 
weibliche Perſon in ein Irrenhaus zu geben, als eine maͤnn⸗ 
“ fie, während eine Unterfcheidung diefer Art bei derjenigen 
Kaffe von Kranken, für welche die Aufnahme in ein oͤffent⸗ 
liches Irrenhaus nachgefucht wird, nur in einem ſehr ges 
tingen Maaße Statt finden mag. 

- Alte andern etwaigen Mängel, oder Unvolllkommenheiten 
der Acte ſtehen mit meiner gegenwaͤrtigen Mittheilung in kei⸗ 
ner Beziehung. Jene Acte Hat, fo wie fie iſt, für die von. 
ihre in Schug genommenen Kranfen wine nicht zu berech⸗ 
nende Fuͤlle des Guten gewirkt, indem fie Yon denſelben ei⸗ 
nen großen Theil derjenigen Uebel abgewandt hat, die, wie 
es ſcheint, vor det Zeit, wo ſie erlaſſen wurde, Statt fan⸗ 
den. Dennoch iſt es nicht minder zu verwundern, daß man 
durch die reiche Erfahrung, wozu ein Zeitraum von fuͤnf 
und dreißig Jahren Gelegenheit gegeben hat, bisher zu kei⸗ 
ner ferneren. Prüfung dieſes Gegenftandes veranlaßt wor⸗ 
den ift, da, wenn die Öffentliche Aufmerkſamkeit gehörig 
darauf geleitet würde, die gegenwärtige Einrichtung deſſel⸗ 
ben mancher nüglichen Verbeſſerungen fähig ſeyn, und die 
bisher erworbene Erfahrung ohne Zweifel unter den Abs: 
änderungen, welche Örtliche Verhaͤltniſſe aothwendig mas 
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en; mit grohem Mugen auch für die, ‚anderen Teile det 
Berginigten Sönigeiche Demut. —— "Em 
Das nachfolgende Berzeichniß gebe Die Zapf derjenigen 
Keen. weiche fit dem Jahe 1775 In Dem Tondone 
Bigiefe, und in den Bejisfen der verſchiedenen Geaffchaften 
don England jährlich in die, von Der Acte beheichneten Häu 
‚Fer aufgenommen worden find, nebfi den Geſammtzahlen 
don den. fieben ‚fünfjäheigen Zeiträumen ,. worin ſich die 
ganze, Zeit von 1775 bis 2909 zerfällen —* ai 
— * X WE DW J 
— ne ie ua an Kar, at, feit.dn 
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Kr 2 ar er eine. Schrift geleſen — mit 

"dem Titel rvations on ıhe Structure of 

> for the nee en and on ihe 
went of a Lunatic As t, Edinburgh; 1809, Coder 
. — über au von rrenhäufern, 
Einrichtung — zu Evinburgh Js fo me 
« va durch die Tepte: Voltazählung - * Jahr 1Bro, je 
diejelbe die oben geäuferten Vermuthungen über die relafin 
Bendlferung unſeres Landes beft'rigt hat, biefe letzteren Ber 
mmuthungen jetzt überflüffig gemacht worden find, Ich glaufte 
indeß nicht, daß irgend eine Abweichung von der arfordug 
lichen Form die es Aufjages ganz au techtfertigen oder palı 
send ſeyn wuͤrde. 
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y * 





) —— 997, — , 
Zahl der nach der Acte vom vierzehnten Jahre der Regierung 
George des ‚dritten angezeigten und. in bie Regiſter 

eingetragenen Irren. | 
gahi dee Beitrag Zahl Betrag Geſammt⸗ 
Jahr Anzeigen ‚für vom ' Pie "zahl won’ 
u in Eondon, fünf Jahre, Lande. fünf Jahre. fünf Jahren. 
1775 253 


} * 
1776 217 120 J. u 
1777 246 7. 119% 116.2 569 2783 
178 238 u: f. 
1779 241 87 
1780 258 208 \. 
1781 2523 228 er 
1782 240 | 1557. 109 6556 2895 
1783 311 91 
1784 296 | 100 ! 
1785 299 115 9 
1786 253 110 Ä 
1787 ' 270 1365 9 527 1892 - 
1788 257 202 ho © F 
1789 286 ag) 
1790 283 ) 248 J 
1791 263 142833— 
2792 354 1678 287 7%. 719 . 2292. 
1793 351. 0 166 
1794 322 145 
1795 344 ze 310 
1796 505 a1 
1797: 342 16132 2115 620 - 2243 
1798 503 ı30 
21799 528 124 
. 2800 339 .138 
1801 368 122 
1802 44 1 1835 449 648 . 2463 
1805 363 00.208 
1804 324 211 
1805 313 210 
1806 293 250 en 
1807 276 abea 158 769 2271 
1808 2B4 170 - 
1809 356 ae J J 
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Von den beiden angehängten Rupfertafeln ſoll die erfte 
¶Taf. 1) day dienen, auf einen Blick eine Ueber ſicht der res 
fativen Menge der in einem! jeden Fahre eingegangenen Ans 
zeigen zu geben, wonach ſich die Ab+ und Zunahme in der 
Menge der Irren leichter beurtheilen Tät, als vermittelt der 
allmaͤhligen Durchſicht ‚einer Reihe von Zahlen. Die Eins 
richtung ift dieſelbe, ‚wie man ſich ihrer bei chronologiſchen 
Karten bedient, und tote man fie auch ſchon für andere 
Dinge benugt Hat, „ Fede horigontal won, der linken zur 
techten gehende: init bezeichnet die Zahl von zehn Ans 
zeigen. Die ſenkrechten einien ſcheiden die verſchiedenen 
Sahre, welche an der Spige jeder Kolumne verzeichnet 
find, Der untere dunkel ſchattirte Raum’ giebt die Zahl | 
der. aus den Graffhaften des Königreichs angezeigten Kran: | 
fen an, die aus dem Londoner Bezirk ausgenommen; der 
mittlere heller » ſchattirte Die aus dem londoner Bejiek; 
"und der obere am hellſten ſchattirte die Gefammtfumme 
aus diefem und’ aus, den: übrigen Graffcbaften. Die Kar: 
te fängt von ſechzig an, welches eine niedrigere Zahl ift, 
als für irgend ein Jahr. eine vorfommt,, und geht bis 
ſechs hundert. 
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Die zweite Rupfertafel(Taf.2) fol das Zahlenverhaͤltnij 
der eingegangenen Unzeigen aus längeren Perioden als aus 
einzelnen Jahren darftellen, und fig giebt deshalb vielleicht 
auch eine beffere allgemeine Ueberſicht von der vergleichungs⸗ 
weiſen Haͤufigkeit des Irreſeyns. Der ganze Zeitraum, 
ſeit welchem die mehrmals angefuͤhrte Acte in Wirk lamtei 
trat, laͤßt ſich in ſieben fünfjäprige Unterabtheilungen ſchei⸗ 
den, 


vr Lv. 





den, und F find auf dieſer zweiten Kupfertafel auf An 
liche Weiſe, wie auf der erſten, die Geſammtzahlen der in 


einem jeden‘ fünfjährigen Zeitraume eingegangenen Anzei⸗ 


zen in den fenfrechten Kolumnen durch Linien ausgedruͤckt, 
deren Zahlenwerth man vor der erften ‚Kolumne angege— 
ben findet. 





Zeitſchr. f. pſych. Aerzte, Seft 4. 42 
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Ein merfivürdiges Zuſammentreffen einer vegel- 
widrigen Bildung des Gehirns bei zwei Blöd- 
finnigen mit einer ungewöhnlichen krankhaften 
Beſchaffenheit der Unterleibseingeweide; 


von 
Karl Haftings, 
verſtorbenem Hauswundarit des Krankenhauſes zu Worceſter. 


Aus dem London Medical Repository von Burrems und 
Thomſon, B.7, S. 7— 78. 


Withelm Lowe aus Worceſter, ſechzig Jahr alt, ein Mann 
von einem ſehr ſchwachen natuͤrlichen Verſtande, fo daß 
man ihn wirklich für bibdſinnig hielt, lang gewachſen und 
ſehr dünn, hatte feit drei Jahren an Schwindel und Schmerz 
im Ropfe gelitten, Die von Zeit zu Zeit durch oͤrtliche Blut⸗ 
entziehungen,, durch Blafenpflafter, und Haarſeile im Nak⸗ 
fen, am meiften aber durch ein an der Stelle, wo fich die 
Kranzs und Pfeilnath, vereinigen, angebrachtes Aegmittel 
gemindert worden waren. Neben diefen Kopfübel hatte er 
ſtets mehr oder weniger Bauchgrimmen mit ſchleimigen 
Stühlen, welche letzteren Beſchwerden ſeit einem Jahre bes 
ſonders heftig geweſen waren, indem fie einen faſt beftäns 
digen Durchfall und Stuhlzwang bewirkt hatten, 
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Durch Opiate in Verbindung mit der Idecacuanha und 
durch zuweilen angewandte Opiatkiyſtixe, fo wie, wenn eine“ 
beſondere Stelle des Unterleibes ſchmerzhaft war, durch den 
Gebrauch von Blafenpflaftern, wurden dieſe letzteren Bes 
ſchwerden gelindett.  Spätechin kam aber ein ſich häufig 
einftellender Schmerz beim Harnabgang und zumeilen etwas 
Beſchwerde beim Austreiben des Harne hinzu. 

So befand ſich der Kranke ım Allgemeinen, bis zum 
‚achten Apru 1814, wo fib in der Nacht eine Zunahme 
des Schmerzes einſtellte, wovon er jedoch dis um eilf 
Uhr Vormittags nichts fagte. Es trat aledann ein zwei⸗ 
maliges Erbrechen ein; fen Blick hatte etwas Fremdes, 
Stieres; ſein Puls war ſchnell, klein und unterdruͤckt. Er 
klagte nicht über Schmerz, außer als man ihm auf den’ 
Unterleib druͤckte; er fchob alsdaun die druͤckende Hand weg, 
und geftand, daß er etwas Schmerz fühle, und daß derielbe  \ 
in der Nacht eingetreten ſei. Sein Leib war offen und die 
Haut Fiebrig. . UU 

Es wurde ihm allgemein und oͤrtlich Blut entzogen, aber 
. ohne Verminderung dee Somptome; ım Gegentpeil ward 
fein Puls nad dem Blutlaſſen ſcneller und feine Haut no 
klebriger. Man legte ihm große Wlafenpflafter auf den 
Bauch, die aber auf die Krankheit keinen Einfluß dußerten, 
Seine Kräfte fanfen ſchnell, und er ftarb am eilften Mor⸗ 
gens.- Sein Leid war durchaus nicht verftopft gemefen. 


Leichenbefund,, achtzehn Stunden nach dem Tode. 
An dem Schädel und der harten Hirnhaut war nichts 
Auffallendes zu bemerken; bei Wegnahme der legteren fand 


man die Spinnewebenpaut verdidt und undurchſichtig 2 und 
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beim — dieſelbe ergoſen ſich aus dem Zwiſchen · 
raume yeifchen ihr und der weichen Hienhaut eiwa drei ln; 
zen mwälerige Zlifigfeit. „Einige, ven den Gefäßen. der nei, 
„hen Hienhaut — und ſchienen breiter 
feon, als fie ſonſt find. In den Seitenhöhlen des Gepieng 
han ſich etwa eine Unze woͤſſerige Slüffigkeit, « Sowohl Big 
‚graue als die weiße Hirnfubftanz zeigte bei einem darin ger 
“ machten Einſchnin ein gefäßreicheres Unfehen, als im na: 
türlicpen Zuſtande. Am werkwuͤrdigten war eine Regek 
widrigkeit in dem Bau des Gehirns: die hinteren Hbener 
der Hienhöhten fehlten dutchaus, fo.daf von dem £leineren 
.  Perdefuß feine Spur vorhanden war.  Diefe Abweichung 
ſchien nicht die Folge von Krankheit zu feyn, Da der Bau 
des Gehurns in. feiner anderen Ruͤckſicht ne 
lichen Verhoͤltniſſe abwich. she 
>. Auf, der das Herz Äbergiehenden Haut fanden Kom: 


rere anhängende Flecken von Lymphe, und fie hatte ein ges 


faͤßreiches Anfehn; ybrigens war aber der Bau des Herzens 
ohme Fehler. Eben fo fanden ſich die Lungen völlig der 
Regel gemäß; die Bruſthaut war hingegen durchaus gefaͤß⸗ 
weicher ald ſonſt, und in der Brufihöhle fand ſich ergoſſenes 
Waſſer mit darin ſchwimmenden Flocken von Lymphe. Der 
Hergbeutel enthielt etwa zwei Unzen von einer Fluͤſſigken 
gleicher Art, e 

Dos Netz klebte durch friſch ausgeſchwitzte gerinnbare 
Lomphe an den Gedaͤrmen, und dieſe klebten wieder unter 
ſich zuſammen. Das ganze Bauchfell war ſehr gefaͤßreich; 
und in der Bauchhoͤhle fand ſich eine große Menge Fluͤſſiakeit 
von aͤhnlicher Beſchaffenheit, wie die in der Bruſthoͤhle. 


— 
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Der Vauchfellͤberzug der keber war beididt, u und ihr Inne⸗ 


res von hellerer Farbe als gewoͤhnlich. 

Auffallend verhielt ſich der Magen. Nach Außen hin 
gegen die Mitte feiner oberen Flaͤche waren feine ſaͤmmt⸗ 
lichen Häute duch Verſchwaͤrung zerſtoͤrt. Beim Durchs _ 
ſchneiden feiner Wände fanden fich feine Häute beinahe auf 
feiner ganzen oberen Fläche über viermal fo dich, als fie fonft 
find, und dabei in eine Fnorpelige Subftanz verwandelt. 
Mach dem Mittelpunfte diefer Maffe hin war ein unregels 
maͤßiges Geſchwuͤr von ſchwammigem Ausfehen, von einer 


‚Preisförmigen Geftalt vorhanden, welches durch die Häute 


hindurch ging und zwei Zoll im Durchmeſſer hatte; , die 
Ränder deffelben fanden in die Höhe und waren ſchwielig. 

Das Austreten des Inhalts des. Magens in die Bauchs 
Höhle war durch eine adhäfive Entzündung verhindert, die in 
dem Bauchfellüberzuge der hohlen Fläche des linken Lebers 
kappens ihren Anfang nahm. Auf dem ganzen Theile der 
Leber, welcher der Einwirkung des Inhalts des Magens 
ausgefent war, fand ſich eine Lage von Lymphe abgelegt, 
und ed war an diefer Stelle gwifchen beiden Eingeweiden 
eine vollfommene und fefte Bereinigung entftanden. 

Naͤher an dem oberen Ende ded Magens befand fich | 
in feiner Zellhaut ein Abſceß, der etwa zwei Drachmen eis 
nes ſchlechtbeſchaffenen Eiters enthielt. nn 

Die Saugaderdruͤſen, die über dem großen Bogen bes 
Magens liegen, hatten die Größe von Huͤhnereiern, und 
enthielten eine Fäfeartige Mafle, die der Blutlymphe glich: 
Die anderen Theile der zottigen Haut des Magens waren 


geſund. 


—* ——— die uns Das Keaifter 
> darbietet / ſo viel als billig ft, ab, — 
ſeits das Erforderliche Hinzu, und bringen wir, 
"Anfehtag, daß ale hier autgehaͤhlten Jerthume queilen, nebt 
bielleicht noch manchen andern, won Anfang Diejes Kegifter 
an dutch die ganze Zeit hinduecb, too daſſelde ‚geführt 
wurde/ ihren Einfußigeäußert-haben, ſo dürfen. wir, wenn 
ich nicht itee, dem Ganzen zufolge wohl mit Hecht annehr 
men ;« Daß; die ‚nachfolgenden aus dem Regifter abgeleiteten 
und auf doſſelbe gegründeten Uederſichten eine Dem wahten 
Verhoͤltnitz ſich ziemlich fo weit ‚annähtende,, allgemeine 
Schatzung der relativen Häufigfeit des. Itreſeyns während 
des von ihnen umfaßten Zeitraums darbieten, ‚als, u 
Mönde erwogen, der, Fall es werftateu, 
¶In den ſcharfſinnigen und —— 
die mein Freund. Haslam uͤber das Irreſehn herausgege 
ben Hat,“ findet ſich nach den Aufnahmetabellen im Verb; 
lem⸗ Hospital vom Jahr 1748 bis 1794 eine Angabe der 
Zahl der männlichen Seren zu der Zahl der weiblichen, mer 
cher zufolge die erſte ſich zu der legten nahe wie 1 000 ju 
1195 verhälts Als ih zur Ausmittelung deſſelben Gegen: 
ſtandes das londoner Negifter für den Zeitraum bon fünf 
Sahren, nämlich von 1804 bis 1808 verglich, erhielt ih 
ein von dem eben erwähnten abweichendes Verhältnik; 
denn nach jenem Kegifter fand ſich umgefchrt die Zahl der 
männlichen Kranken zu dem weiblichen nahe tote 'r 128 zu 
1000, Ich will gern annehmen, daß die Bücher einer re 
gulirten und mit Ordnung fortgeführten Anftalt, wie die 
des Bethlem Hospitals iſt, für eine algemeine Folgerung 
diefer Art eine weit fichrere Grundlage darbieten, als die 
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nachlaͤfſigen Ameigen, in denen bloß der Anfangsbuchſtabe 
des Vornamens der Kranken angegeben ift (wie derglei⸗ 
chen Anzeigen aus einer Menge von Privathaͤufern eins 
gehen); und nach denen folglich das Gefdlecht des Kranz 
ten keineswegs ausgemittelt werden Bann; indeß läßt ſich 

vielleicht der Unterfchied in beiden Zahlenverhaͤltniſſen zum 
Theil auch aus andern Utfachen, und befonders daraus er⸗ 
Mären, daß, je mehr man zu den höheren Klaſſen der Ge 
fellfchaft hinauffteigt, man mehr Abneigung, findet, eine 
weiblige Perſon in ein Irrenhaus zu geben, als eine männs 
\ liche, während eine Unterfceidung diefer Art bei derjenigen 
Kaffe von Kranken, für welche die Aufnahme in ein oͤffent⸗ 
liches Irrenhaus nachgeſucht wird, nur in einem fehe ge 
ringen Maaße Statt finden mag. 

Alte andern etwaigen Mängel. oder Invollfonimenheiten 
der Acte ftehen mit meiner gegenwärtigen Mittheilung in kei⸗ 
ner Beziehung. Jene Acte Hat, fo wie fie it, für die von. 
ihr in Schug genommenen Kranken eine nicht zu berech⸗ 
nende Fuͤlle des Guten gewirkt, indem ſie von denſelben ei⸗ 
nen großen Theil derjenigen Uebel abgewandt hat, die, wie | 
es fcheint, vor dee Zeit, too fie erlaffen wurde, Statt fans. 
den. Dennoch ift e& nicht minder zu verwundern, daß man . 
durch die reiche Erfahrung, wozu ein Zeitraum von fünf 
und dreißig Jahren Gelegenheit gegeben hat, bisher zu kei⸗ 
ner ferneren. Prüfung dieſes Gegenftandes veranlaßt wor⸗ 
den ift, da, wenn die Öffentliche Aufmerkſamkeit gehörig 
daranf geleitet würde, die gegenwärtige Einrichtung deffels 
ben mancher nuͤtzlichen Verbefferungen fähig ſeyn, und die 
bisher erworbene Erfahrung ohne Zweifel unter den Abs. 
änderungen, welche Örtliche Verhaͤltniſſe aothwendig mas 
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mit großem Nugen auch fiir die ndeen Zee w 
malen Bent werden Bücfte.") 
1... Das nachfolgende Berzeichniß diebt die Zahl derjenige 
Perſonen an, ‚welche feit dem Jahr 1775 in dem londone 
Besicke und in den Bajiefen der verfiedenen. Graffchaftn 
von England. jähslich in die, von der Hete bezeichneten Häw 
fer aufgenommen, worden ind, ‚nebft. Den Gefammtzaftn 

von den, ſieben — — m 

‚ganze Zeit von. 1775 bis 1309 — 

— as N 
** ———— Sn, an 


— — nach mit 
9 ee eine, Eleine- — mit 
dem Titel: Observations on ıhe Structure 


> for the Treatment of Lunaties, en) 
men! of a Lunatic, Asylum at, Edinburgh; 2809, Kalt: 


- Bemerkungen über Sau von Eh und he 
' die Einrichkung einer Jrremanftalt zu Edinburgh), fo mi 
u daß durch die letzte Volfszählung vom Jahr 810, Inden 
diejelbe die oben gedußerten Vermuthungen über Die relative 
Bevoͤlkerung unſeres Landes beft'tigt hat, diefe letzteren Fer 
muthungen jetzt überflüffig gemacht worden find, Ich alaufte | 
indeß nicht, daß irgend eine Abweichung vom der wrfeedng: 
lichen Form die es Aufſatzes ganz zu rechtfertigen oder palı 
send ſeyn wuͤrde. 
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Zahl der nach der Acte vom vierzehnten Jahre der Regierung 
George des dritten angezeigten und. in die Regiſter 

eingetragenen Irren. n 

de men But Ben m 

sr in Banden, fünf Jahre, Sande. fünf Jahre. fünf Jahren. . 


J | | 
1775 253 ) 2 | 
m Br 2126 7° 8569 2783 
el 113 | | 
m am 877° 
1779 241 1on | 
2780 258 oe: 
1781 2523 56 i808 
1782 240 1957. - 

"1783 311 | | 

"1784 296 3 | | 
er 233 11H 
1786 253 u 
1787 270 1365 9 527 189 
7 26 209 - 
os ne ON °. 

333 3) 33J.— 
Br " , 719 2293 . 

. 3792 344 Ze 17; Zu 27 
1795 331. ZZ 166 | 
* * oo 310 
ne 305 241 

0 
9 542 1622 215 620 2243 
1797 * | 
1798 503 | > 
1799 528 * 

. 2800 339 | 18 = 
ı801 368 ur 
1802 441 1835 149 618 2463 
1803 363 108 
1804 324 “ 

1805 313 ne i 

6 293 
180 276 abea 258 > 7 2378 
2807 7 170. 
1808 284 ‚m J 
1809 336 oo 
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Von den beiden angehoͤngten Kupfertafeln ſoll die erſſe 
Cal 1) dazu dienen, auf einen Blick eine Ueberſicht der res 
fativen Menge der in einemtjeden Fahre eingegangenen Ans 
neigen zu geben, wonach ſich die Ub+ und Zunahme in der 
Menge der Itren leichter beurtheilen laͤßt, als vermittelſt der | 
allmähligen Durchſicht einer Reihe von Zahlen, Die in | 
richtung iſt Bifebe wie man fich ihrer bei chronologiſchen 
Karten bedient, und mie man fie auch ſchon für andere | 
Dinge benugt hat, _ Jede horigontaf von: der linken zur 
rechten gehende Linie bezeichnet die Zahl von zehn Ans | 
zeigen. Die ſenkrechten Linien ſcheiden die derfcbiedenen | 
Jahre, welſche an. der, Spige jeder Kolumne verzeichnet 
find, Der untere dunkel ſchattirte Raum! giebt die Zahl 
der aug den Graffbaften des Koͤnigteichs angezeigten Kran 
fen an, die aus dem londoner Bezirk ausgenommen; der 
mittlere heller > ſchattirte Die aus dem londoner Bett; 
und der obere am | hellften ſchattirte die Gefammtfumme 
aus diefem und aus den: übrigen Graffchaften. Die Kar. 
te fängt von ſechzig an, welches eine niedrigere Zahl if, 
als für irgend ein Jahr. eine vorkommt, und geht bis 
ſechs Hundert, , 
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Die zweite Lupfertafel (Taf. 2) foll das Zahlenverhaͤltnij 
der eingegangenen Anzeigen aus längeren Periodın als aus 
einzelnen Johren darftellen, und fie giebt deshalb vielleicht 
auch eine beffere allgemeine Ueberſicht von der vergleichungs⸗ 
weiſen Haͤufigkeit des Irreſeyns. Der ganze Zeitraum, 
feit welchem die mehrmals angeführte Acte in Birfiamtet 
trat, läßt ſich In fieben fünfjäprige'Unterabtpeilungen ſchei⸗ 

dem, 


vo iv. 
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den, und r find auf dicfer weiten Kupfertafel auf aͤhn⸗ 
liche Weile, wie auf des erften, die. Sefammtzahlen der in. 
einem jeden‘ fünfjährigen Zeitraume eingegangenen Anzeis 
zen in den fenfrechten Kolumnen durch Linien ausgedrüdt, 
deren Zahlenwerth man vor der erften Kolumne angeges 
ben findet. 
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Ein merkwuͤrdiges Zufammentreffen. einer regel 

widrigen Bildung des Gehirns bei zwei Blöd- 

finnigen mit einer ungewöhnlichen krankhaften 
Beſchaffenheit der Unterleibseingeweide; 


—ñ N 


von 
Karl Hafings, 
verſtorbenem Hauswundarzt des Kranfenhaufes zu Worceſter. 


Aus dem London Medical Repository yon Burroms und 
Thomſon, B.7, S.1i—7E. 


Minen Lowe aus Worcefter, ſechzig Jahr alt, ein Mann 
von einem fehr ſchwachen natürlichen Verftande, fo daf 
man ihn wirklich für bL6dfinnig hielt, lang gewachfen und 
fehe dünn, Hatte feit drei Jahren an Schwindel und Schmerz 
im Ropfe gelitten, die von Zeit zu Zeit durch oͤrtliche Blut⸗ 
entziehungen,, durch Blafenpflafter, und Haarfeile im Nak⸗ 
fen, am meiften aber durch ein an der Stelle, wo ſich die 
Kranzs und Pfeilnath, vereinigen, angebrachtes Aegmittel 
gemindert worden waren. Neben diefem Kopfübel Hatte er 
ſtets mehr oder weniger Bauchgrimmen ı mit ſchleimigen 
Stühlen, melde Iegteren Beſchwerden feit einem Jahre bes 
ſonders heftig gewefen waren, indem fie einen faft beftäns 
digen Durchfall und Stuhlzwang bewickt hatten, 


— 
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Durch Hpiate in. Berbindung mit der Ipecacuanha und 
durch zuweilen angewandte Opiatklyſtire, ſo wie, wenn eine“ 
beſondere Stelle des Unterleides ſchmerzhaft war, durch den 
Gebrauch von Blafenpflaftern, wurden dieje letzteren Bes 
ſchwerden gelindett. Svpoͤterhin kam aber ein fid Häufig 
einftellender Schmerz beim Harnabgang und zumeilen etwas 
Beſchwerde beim Austreiben des Harne hinzu. | 

So befand ſich der Kranke ım Allgemeinen, bis zum 
‚ achten April 1814, wo ſich in der Nacht eine Zunahme 
Dee Schmerzes einftelte, wovon er jedoch dis um eiff 
Uhr Vormittags nichts fagte. Es trat aledann ein zwei⸗ 
maliges Erbrechen ein; fen Blick hatte etwas Fremdes, 
Stieres; ſein Puls war ſchnell, klein und unterdruͤckt. Er 
klagte aicht über Schmerz, außer als man ihm auf den’ 
Unterleib drückte; er fchob als dann die druͤckende Hand weg, 
und geftand, daß er etwas Schmerz fühle, und daß derielbe | 
in der Nacht eingetreten ſei. Sein Leib war offen und die 
Haut Flebrig. | 
| Es wurde ihm algemein und oͤrtlich Blut entzogen, aber 

: ohne Verminderung der Epmptone; im Gegentheil ward 
ſein Puls nach dem Blutlaſſen ſchneller und feine Haut noch 
klebriger. Man legte ihm große Blaſendpflaſter auf den 
Bauch, die aber auf die Krankheit keinen Einfluß äußerten, 
Seine Kräfte fanfen ſchnell, und er ftarb am eilft.n Mor⸗ 
gens.: Sein Leid war durchaus nicht verftopft gemefen. 


Leichenbefund, achtzehn Stunden nad) dem Tode.’ 
An dem Schädel und der harten Hirnhaut war nıcht® 
Auffatendes zu bemerken; bei Wegnahme der legteren fand 


man die Spinnewebenhaut verdickt and undurchſichtig, und 
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Bei Cini, in Diebe ergofen ih. auß. Dem goiſchen— 


raume zwiſchen ihr und der weichen Hienhau etwa Drei Ins 
zen wöflerige Stüfigfeit, „-Einige den den Gefäßen dee weis 


„hen Hirnhaut waren beinahe blutleet — aan 


au ſeyn, als fie fonf find. In den Seitenhöhlen Des Gehirns 
fand fi etwa eine Unze woͤſetige Blüfigfeit, - Sowohl bis 
graue als die weihe Hirn ſubſtanz zeigte bei einem darin ges 


"machten Cinſchot in gefäßreiceres anſehen„ais im nar 


türlicpen Zuftande, Am merfwirdigften war eine Regel 
widrigkeit in dem Bau des Gchiens: ‚Die Hinteren Hörner 


der Hirnhöhlen fehlten durchaus, ſo daß von dem kleineren 


Pferdefuß feine Spur vorhanden war, Dieſe Abtveichung 
fehien nicht die Golge ME 
des Gehiens-in, feiner anderen — —— 
lichen Verhoͤltniſſe abwich. * 

Auf der das Herz ibeiepenen Haut fanden fh md 


rere anhängende Flecken von Lymphe, ‚und fie hatte ein ge⸗ 


fäßreiches Anfehn; origens war aber der Bau des Herzens 
ohme Fehler. Eben fo fanden.fih die Lungen völlig der 
Regel gemäß; die Bruſthaut war hingegen durchaus gefäßs 
weicher als fonft , und in der Brufihöhle fand ſich ergoſſenes 
Waſſer mır darin ſchwimmenden Flocken von Lymphe. Der 
Hergbeutel enthielt etiwa zwei Unzen von einer Fluͤſſigken 
gleicber Art. 

Dos Net flebte duch friſch ausgeſchwitzte gerinnbare 
Lomphe an den Gedärmen, und diefe Plebten wieder unter 
ſich zufammen. “Das ganze Bauchfell war fehr gefaͤßreich; 
und in der Bauchhoͤhle fand ſich eine große Menge Fluͤſſiaken 
von ähnlicher Beichaffenheit, mie die in der Brufthöhle, 
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Der Bauchfelluͤberzug der Reber war berdick, m und ihr Inne⸗ 


res von hellerer Farbe als gewoͤhnlich. 

Auffallend verhielt ſich der Magen. Nach Außen hin 
gegen die Mitte feiner oberen Fläche waren- feine ſaͤnmt⸗ 
lichen Häute durch Verſchwaͤrung zerftört. Beim Durchs 
fchneiden feiner Wände fanden fich feine Häute beinahe anf 
feiner ganzen oberen Flaͤche über viermal fo dich, als fie fonft 
find, und dabei in eine Fnorpelige Subftanz verwandelt. 
Mach dem Mittelpunfte dieſer Maffe hin war ein unregel⸗ 
maͤßiges Geſchwuͤr von ſchwammigem Ausſehen, von einer 


kreisfoͤrmigen Geſtalt vorhanden, „welches durch die Häute 


hindurch ging und zwei Zoll im Durchmeiler hatte; , die 
Ränder deflelben ftanden in die Höhe und waren ſchwielig. 

Das Austreten des Inhalts des Magens in die Bauchs 
Höhle war durch eine adhaͤſive Entzündung verhindert, die in 
dem Bauchfellüberzuge der hohlen Fläche des linken Lebers 
lappens ihren Anfang nahm. Auf dem ganzen Theile der 
Leber, welcher der Sinwirfung des Inhalts des Magens 
ausgefegt war, fand ſich eine Lage von Lymphe abgefegt, 
und ed war an diefer Stelle zwiſchen beiden Eingemweiden 
eine vollfommene und fefte Vereinigung entftanden. 

Näher an dem oberen Ende des Magens befand ſich | 
in feiner Zellhaut ein Abſceß, der etwa zwei Drachmen ei⸗ 
nes ſchlechtbeſchaffenen Eiters enthielt. . 

Die Saugaderdruͤſen, die über dem großen Bogen bes 


Magens liegen, hatten die Größe von Huͤhnereiern, und 


enthielten eine kaͤſeartige Maffe, die der Blutlymphe glich: 
Die anderen Theile der zottigen Haut: des agent ı waren 


geſund. 
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Die jottige Haut der Ordärme wurde "überall unters 
ſucht; fo wit man finden fonnte, mar je —— ftei 
vor Entzin ung oder Berſchwaͤrung Ye 

Der mittlere Yappen dev Vorfteherdrüfe Berker 
Uch aroͤßer als ſouſt. ders — 
fo sch, R 


Zweiter Bat. — «⸗ 
Der Bau des hn⸗ in dem eben eczöhlten Ratte nebſt 
der damir verbundenen Verftandeofhmäce fiel mir fo ſeht 
auf, doß ich mir vornahm, Feine Grlegenheit vorbei zu 
Hoffen, mo ih den Schaͤdel irgend eines ih dem Blödjinn 
" nähernden Kranfen genau unterſuchen Fönnte, . 1 
Es dauerte nicht lange, als‘ ein Mann von fünf und 
iwongia Jahren, ‚der dem eben Ermwähnten wenig an Ver⸗ 
ftandeafraft überlegen geweſen war, an einer den-Kopf bes 
fallenden rofenartigen Entzündung ftarb. Ber Unterſuchung 
feiner Seitengehmnhöhlen fand ich die vorderen und unteren 
Hörner vollfommen entwickelt, aber hier, wie in dem voris 
gen alle, die Hintern durchaus fehlend. 


DBemerfungen. 

Die Stumpfheit bei dem hier erroähnten erſten Krans 
Pen mır fo groß, daß er kaum einige Nachricht von feiner 
Krankheit geben Fonnte, und «8 hielt ſchwer, ihm einige 
ragen in Betreff derfelben verftändlich zu machen. Und 
toährend des legten Anfalls, mo in feinem Körper fo ſchlim⸗ 
me Beränderungen vorgingen, Plagte er vergleichungsweiſe 
nur über wenig Schmerz, 

Der fehe Eranthafte Zuftand des Magens war noths 


— — 








| ‚Bitte | ‘ 
an die Vorfieher von Irrenanflalten. 





&; giebt in Deutfchland der Yrrenanftalten fo viele, von 
denen nie etwas öffentlich Fund wird, wie groß auch die 
Zahl ihrer Kranken, wie günftig auch der Erfolg von dies 
fem oder jenem in ihnen befolgten Verfahren ſeyn möge, 
Doch ift eine jede Unftalt, die auf Koften des Gemeine 
weſens befteht, eben auch dem Gemeinwefen, und nicht 
bloß den wenigen Perfonen, die ihr etwa als obere Behörde _ 
vorgefegt find, Rechenſchaft fhuldig von dem, was in ihre 
geleiftet wird; fie ift, infofern fie nicht errichtet wurde und 
nicht auf wuͤrdige Weife beftehen kann, ohne das von Andes 
ren Erforfchte für fich zu benutzen, eine jede in ihr getwonnes. 
ne Erfenntniß auch ihrerfeits Anderen mitzutheilen und für 
Menſchenwohl und Wiffenfchaft geltend zu machen ſchuldig. 
Es giebt ſchwerlich einen Grund, der die Vorfteher irgend eis 
ner Anftalt von einer ſolchen Verpflichtung zu entbinden im 
Stande,mwäre. _ 

Von vielen deutfchen Srrenanftalten merden uch nicht 
einmal die allgemeinften Zahlangaben über die darin ents 
haltenen Kranken, über das Verhältniß der jährlich Auf . 
genommenen, Geheilten und Geſtorbenen bekannt. GSind 


— 8 — 


auch Tabellen der Mt in mehrerer Hinſicht weſentlichen 
Mängeln unterworfen, fo ſind doch ſchon ſolche Zahlangaben 
an ſich beachtungswerth, und zugleich liefern fie Stoff zu 
manchen wichtigen Vergleibungen. Faſt in jeder, nur 
eben geordneten Anftalt werden. aber fon zu Dem eigenen 
Beduͤtfniß Tabellen diefer Art geführt, und es Fann alſo 
die Mittheilung don dergleuhen faum irgendwo in dieſer 
Oinſicht Schwierigkeit machen. 

Die Zeitſchrift für pſochiſche Aerzte bietet fi den Vor⸗ 
ſtehern von Jerenanftalten zur Bekanntmachung folder Tabel⸗ 
len und anderer zur Öffentlichen Mittheilung geeigneten Nach⸗ 
richten als Mittel dar, Die Herausgeber derfelben bitten 
zugleich freundlichft und angelegentlihft um ſolche Mittheis 
lungen. Nicht daß es diefen Blättern für ihren in Bepies 
Hung auf ihren Gegenftand faſt zu beſchraͤnkten Raum an 
anderem Stoff fehlte, micht ſowohl ihretwegen, als des &es 
genſtandes wegen, um der Wichtigkeit folder Mittheilungen, 
um des Guten willen, das dadurch gefördert werden kann. 

Je vollftändiger, je ausführlicher die Tabellen, defto 
danfenswerther werden fie natürlich für die öffentliche Mit- 
theilung ſeyn. So dürften denn, außer der in einer Anz 
ſtalt befindlichen Gefammtzapl von Kranfen mit Unterſchei⸗ 
dung derfelben nach den Geſchlechtern, nad) den Krankheits- 
formen (mobei freilich eine Furze Angabe, nach welcher 
Mamengebung diefe Formen benannt find, zum Verſtaͤndniß 
unentbehrlich feyn möchte), ferner außer der Zahl der jaͤhr⸗ 
lich Aufgenommenen, der geheilt Entlaſſenen und der Ges 
ſtorbenen, noch verſchiedene andere Verhaͤltniſſe in ſolchen 
Tadellen des Arkohrene werth ſeyn, wie vorzuͤglich: das 
Alter, die der Stand, das Temperament der 
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x. 


Kranken, der Umftand, ob dem pfochifchen Krankſeyn eine | 
Anlage zu förperlicher Kranfheit oder auch eine entwickelte 


förperlibe Krankheit vorher ging, die —— — 
Ned den darüber vorhandenen Angaben, die Da: fe des pfye 
bien Rranffeyns vor der Aufnahme in die Anftalt, die 


Anmelenheit oder Abweſenheit von koͤrperlicher Krankheit . 
während des pſychiſchen Krankſeyns, die Art der Förpers 
lichen Kranfheit, das Befinden der Entlaffenen im 'erfien 


Jahre nach ihrer Entlaſſung, die Zahl der von den entlaffes 
nen Rranfen wieder ruͤckfaͤllig gewordenen, mit der Angabe 
der Zeıt, Art und Zahl des Ruͤckfalls, die Art des Todes, 
das Alter der Geſtorbenen, die Anmwefenheit oder Abweſen⸗ 
heit Förperlicher Sehler in den Leichen. Alles dieß läßt fich 


mit wenigen Zahlen oder Worten in einer und der noͤmlichen | | | 


Tabelle zur Mittheilung beingen. 


" Möge denn diefer Bitte von vielen Seiten eine freund: 


liche Aufnahme und geneigte Erfüllung zu Theil werden! 
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| ‚Bitte ‚ 
an die Vorſteher von Irrenanſtalten. 





Es giebt in Deutſchland der Irrenanſtalten ſo viele, von 
denen nie etwas Öffentlich Fund wird, wie groß auch Dig 
Zahl ihrer Kranken, wie günftig auch der Erfolg von dies 
ſem oder jenem in ihnen befolgten Verfahren feyn. möge, 
Doch ift eine jede Anſtalt, die auf. Koften des Gemeine 
weſens befteht, eben auch dem Gemeinwefen, und nicht 
bloß den wenigen Perfonen, die ihr etwa als obere Behörde 
vorgefegt find, Nechenfchaft fchuldig von dem, was in ihr 
geleiftet wird; fie ift, infofern fie nicht errichtet wurde und 
nicht auf. mürdige Weiſe beftehen kann, ohne das von Andes 
ven Erforfchte für fich zu benugen, eine jede in ihr getwonnes. 
ne Erfenntniß auch ihrerfeitd Anderen mitzutheilen und für 
Menſchenwohl und Wiffenfchaft geltend zu machen ſchuldig. 
Es giebt ſchwerlich einen Grund, der die Vorſteher irgend eis 
ner Anftaft von einer folchen Verpflichtung zu entbinden im 
Stande,wäre, 

Bon vielen deutfchen Yerenanftalten werden auch nicht 
einmal die allgemeinften Zahlangaben über die darin ents 
haltenen Kranken, über das Verhältnif der jährlich Auf⸗ 
genommenen, Gehrilten und Geſtorbenen bekannt. . Sind 


J 
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auch Tabellen der Art in mehrerer Hinſicht weſentlichen 
Mängeln unterworfen, fo find doc ſchon folde Zahlangaben 
an fi beachtungswerth, und zugleich liefern fie Stoff zu 
manchen wichtigen Vergleibungen. Faſt in jeder, nur 
eben geordneten Anftalt werden aber fon zu Dem eigenen 
Bedüirfnig Tabellen dieſer Art geführt, und es Fann alſo 
die Mittheilung von dergleichen faum irgendwo in Diefer 
Hinfiht Schroierigfeit machen. 

Die Zeitſchrift fe pſochiſche Aerzte bietet fi den Vor⸗ 
ſtehern von Frrenanftalten zur Bekanntmachung folder Tabels 


len und anderer zur Öffentlichen Mittheilung geeigneten Nach⸗ 


richten als Mittel dar, Die Herausgeber derfelben bitten 
gugleich feeundlichft und angelegentlichft um ſolche Mitthei⸗ 
lungen. Nicht. daß es diefen Blättern für ihren in Bezie⸗ 
Hung auf ihren Gegenſtand faſt zu befehränften Raum an 
anderem Stoff fehlte, micht ſowohl ihretwegen, als des Ges 
‚genftandes wegen, um dev Wichtigkeit ſolcher Mittheilungen, 
um des Guten willen, das dadurch gefördert werden kann. 
Je vollftändiger, je ausführlicher die Tabellen, defto 
danfenswerther werden fie natuͤrlich für die öffentliche Mit- 
theilung ſeyn. So dürften denn, außer der in einer Anz 
ſtalt befindlichen Gefammtzahl von Kranfen mit Unterſchei⸗ 
dung derfelben nach den Geſchlechtern, nach den Kranfheits- 
formen (wobei freilich eine Furze Ungabe, nach welcher 
Mamengebung diefe Formen benannt find, zum Verſtaͤndniß 
unentbehrlich ſeyn möchte), ferner außer der Zahl der jaͤhr⸗ 
lich Aufgenommenen, der geheift Entlaffenen und der Ger 
ftocbenen, noch verſchiedene andere Verhäftniffe in folchen 
Tadellen des Anfoͤhreae werth fepn, wie vorzüglich: das 
Alter, die ð : dr Stand, das Temperament der 


nn. 


°. 


Kranken, der Umftand, ob dem pfpchifchen Krankſeyn eine 


Anlage zu koͤrperlicher Kranfheit oder auch eine entwickelte 
koͤrperliche Krankheit vorher ging, die —— 
nach den darüber vorhandenen Angaben, Die Daudt des pfy⸗ 
chiſchen Rrankfeyns vor der Aufnahme in die Anftalt, die 


Anmelenheit oder Abweſenheit von koͤrperlicher Krankheit . 
während des pfochifben Krankſeyns, die Art der Förpers 
liden Kranfheit, das Befinden der Entlaffenen im erſten 


Jahre nach ihrer Entlaſſung ‚ die Zahl der von den entlaffes 
nen Kranken wieder rückfällig gewordenen, mit der Angabe 
der Zeit, Art und Zahl des Ruͤckfalls, die Art des Todes, 
das Alter der Geftorbenen, bie Anwefenheit oder Abmwefens 
heit koͤrperlicher Sehler in den Leichen. Alles dieß läßt ſich 


mit wenigen Zahlen oder Worten in einer und der naͤmlichen u 


Tabelle zur Mittheilung beingen. 


" Möge denn diefer Bitte von vielen Seiten eine freund: 


liche Aufnahme und geneigte Erfüllung zu Theil werden !. 
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über den-piächiichen Uriprung 


© beffeiden emtjcheiden wichts, | 


MI. 422. Ueber die vergleis 

chungsweiſe Häufigfeit deſſel⸗ 

ben zu veſchiereren Zeiten, 
. IV. 580, 


rn 

Kranfheitsgefchichten . 
von geheilten Irren, 1. 126 
— 127. II. 586, 395. 

Kummer, erzeugt Gemuͤths⸗ 
krankheit, 10176, 

Kur yſychiſche / des Surfen, 
wie fie.wirkt, II1 444 — 445. 
Sie nuͤtzt wenig, IV. 454. 

Arʒneiliche des Itrieyns, war⸗ 
am fie fo ſchwierig iſt, and 
noch ſo wenig geleiſtet hat, 
IM. as. . 


on 


— 


U en 


geber, Urorung ber Phantafe 


ie und Vorgerühle aus derſelben 


— nach Plato/ II, 
168, x 
geberfranfbeiten su 
bei Jereng 1, 09. IV süß. 
Leichen der icht von ‚einem 
huſiunigen uud einem Tabs 
ichtigen, IV..519 520, 
— — oo 
Seren ſind blsher fehe mans 
elhaf verstekinogben Ti, 
42, Mn u 
geisentanften, Grund ders 


Pe 

Manier bikiyey ‚ans, Atonie 

© ud Werfbleimung des Darmıs 
kauals entjpringend, IV; bas. 
Eine periodiſche, wahrſchein⸗ 
lich vom Eins und Ausfries 
hen eines Wurmes im Gal⸗ 

" Iengange, IV. 520. Mit &pis 
Iedie verbunden, IV. 568. Sie 
geht leicht in Blöbkan über, 
ebend, j 

Mark; dad; des Gehirns anb 
des Müdgratbs, das Band der 

5 “Eee, 1. 169. Gefialt der 
- Heinfen heile deſſelben, IL, 
169.. 

Wazariu, großen mit tells 
artiger Materie angefülltes 
Herz deffelben, 1. 105. 

Mevieis, Maria von, Lage 
bes „Herzens Wei. berielben, 
L 105 


— 619 


Welandsliey aus Schreck 
durch Calomel geheilt, II. 
934240, Gie geht leicht in 
Manie über nach ſtarken Abers 
läffen, 1V.542. 543. Nach hef⸗ 
tigen Durchfällen, IV. 552% 

Mittel, die Jrren zum Effen 
in bringen, 1V. 565, 

Mordthat, eine aus religiös 
jem Wahnſinn veruͤbte, IV. 

7489. 492, * “ 


Nahrungsmittel, Abnei⸗ 
gung gegen dieſelben bei Ir⸗ 
ren, Urſache davon, pſychi⸗ 

ſcher und phyſiſcher Zuſtand 
dabei, IV. 559. 

Nervenkrankheiten, Mit 
theilung derjelben, Il 265 
— 275. * 
| O. 

Opium, heilſam bei der ges 
gefräpigen Eßluſt der Irren, 
IV. 556. | 

Drangutang, Verſtandesaͤu⸗ 
ferungen deffelben, 11. 291 
— 509 Muſik macht keinen 

Eindruck auf ihn, 294. Bes 

nehmen deſſelben in Gefahren, 
295—299. Beim Aufjuchen 
feiner Beduͤrfniſſe 299 — 309. 
Er läßt feinen Zorn an fich 
feld aus, wenn ihm, was er 
verlangt, verweigert wird, 302, 


2. 
Pathologie der Geiſteskrank⸗ 
heiten nach Balls Schaͤdel⸗ 
lehre, IV. 523 — 525, 
Doetifches Genie, krank—⸗ 
harter Sufland des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, II. 318, 


- 


ig 


Rad, bohles, fein Nutzen bei | 


Tobſuͤchtigen, IL 339. 


Rauſch, er erzeugt. leicht Rädk 


fälle des Irrſeyns, IV. 591, 
Saamen, Duell defielben im 
Ruͤckenmarke, 11.169. 
Schaufel von Eor, 111.355 
7 360. u 
Schlaf, Langfamerwerden des 
Herzichlages in ihm, 1. 72. 


Schlafwachen und die Gabe 


des Vorausſehens bei‘ Herzs 
tranfen, 1 58. 


Seele, Beziehung des Herzens 


zu derfelben, 1. 71. Lehre 
von derſelben nach Plato, II. 
166 — 168. Gig der goͤtt⸗ 
lichen, des vaög im Kopfe) IL. 
166, Der materiellen, II. 
167, Mark des Gehir:s und 
Ruͤckenmarks, Band derfelben, 
1. 169. Meinungen der bip: 
pofratifchen Schriftſteller über 
. den Sig und die Krankheiten 
der Seele, IT. 175. 
Seelenorgan, Brände dar 
gegen, I. 85. | 


Selönmord, BeiSerfehenn 


1. 58. 109. Aus einer Kichs 
tung der thierifchen Natur 
gegen fih ſelbſt, II. 278. 
Durch Atonie der Willens⸗ 
kraft herbeigefuͤhrt, IV. 484 
— 487. Neigung zu demſel⸗ 
ben; im welchem Alter, 1Vq⸗ 
486. 487. u 
Seeliges Leben nach Plate, 

IU. 168. 








& — Beriöt über ——— —— 
fr shit — 79 — 
den he air ‚Be 
„117 —5 Gin Bor — 
eei⸗ —2 — zmögend, 
durch dehoben IL Uhrıga, 2 bes 
Esciäkitehittion, Dir "Dura Sanur hetiinee, 
e ekreti * 
lien — 
— on Bert 
Speien — — — 
een | ee BR De 
su a 
Dial, Tue any " Wapnfinn, der dimärifche” 
le VE 
" perli 437. 
Tosadsrauchen, fimmt. Etwas 
Beihlechtstbeile "Durch > ib, —5 — 
En ie Be 
N ® i Basel 

—— De Ami — 

* n 315, 
gabelten, Aber Jerenanfalten, ie Mafchinen der 


Bitte um diefelben, IV. 607. 

Zerpentindl, Nugen deis 
‚selben ats beruhigendes und 
" abführendes Mittel in, der 
Manie, IV. 548, Nuten 
und, Anwendung defelben ig 
der mit Epilepfie verbundenen 
Manie, IV. 568. 

Kor, plönlicher durch Berken 
des Herzens, 1. 94. 201. 
Traum, Bufand des Herzens 

in ihm/ 1. 72. 


V. “ 
. Verbrecher, Vſochologie ders 


‚ felben, Imputabilität ihrer 
Handiunger, 11. 174— 200, 
Durch Uederwiegen ber thies 
riſchen Natur, I. 176, . 





Jrrenanfalt daſelbſt, ILL. 339. 

Wilde, warum unter denſel⸗ 
ben weniger Jere sefund wer⸗ 
* den,‘ ILL 427. 

Wille, kranfpafte Affektionen 
deſſelben, und die daraus hers 
vorgehende Imputabilität vers 
brecherifcher Handlungen, IV. 
471 — 506. Betäubung ber 
freien Willenskraft, 1V. 478, 

Atonie berfelben hat einen 
organifchen and piuchifchen 
Grund, IV. 483. Berrädung 
derfelben, IV. 487 — 496. 
Wahnſinn des Willens, IV. 

487 — 493. Bafelei des Wil 
lens IV. 493. Ohnmacht deſ⸗ 
felben Dusch Neberreigumg oder 


Wüth, IV. 496. Der freie Bemerkungen über den Auf 
Wille Tann nie boshaft feyn, ſatz hierüber, Il. 267 — 275, 
IV. 505. Er if phyſiſch, uud Erwiederung anf dijejelben, 
pſiychiſch bedingt, 495. 11, 457. IV, 507518, 
. Zwangriemen, Nutzen befs - 
8, felben, IL. 252. 258, 
audungsepidemtiein Zwangſchrank, UL 350 — 
Cornwallis, U. 255 — 468. 354. 

































































































































































